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Diefer Berluft machte einen Entfag von Athen unmoͤglich, und am 
5. Suni capitulirte die Befagung unter europäifcher Vermittelung 
und wurde, etwa noch 1500 Mann ſtark, mit 3000 Weibern und 
Kindern, auf europäifchen Schiffen eingefhifft. Auch den Phalereus 
und Piräus erhielten die Türken in ihre Gewalt. — Unterdeffen hate 
ten die Gefandten der 3 Müchte am 16. Aug. der Pforte den lond⸗ 
ner Pacificationsvertrag übergeben und darauf bis zum 31. Aug, 
Antwort verlangt. »Griechenland,« ſchlugen fie vor, »follte ſich ſelbſt 
regieren, jedoch der Pforte Tribut bezahlen.“ — Europa durfte jetzt 
um fo mehr Griechenlands Selbſtſtaͤndigkeit von der Pforte verlan⸗ 
gen, damit die Seeräuberei in den griehifch =türkifchen Gewäffern 
aufhörte, welche die mit vielen Koften verbundene Ausruͤſtung von 
Kriegsgeſchwadern nöthig machte, damit Fein dgyptifc) = afrifanifcher 
Sklaven: und Näuberftaat Europas ſchoͤnes Inſelmeer beherrſchte, 
damit endlich'gefegliche Ordnung an die Stelle bIutiger Anarchie träte, 
welche zu umterdrüden die Pforte weder die Einficht hatte, noch die 
Kraft. — Die hellenifche Regierung proclamirte fofort (am 25. Aug.) 
den nach dem. londner Vertrage eingetretenen Waffenftillftand; allein 
der Neis = Effendi wies am 31. Aug. jede Intervention der 3 Mächte 
zuruͤck. Hierauf fegten die Griechen ihrerſeits die Feindfeligkeiten 
fort, und die türkifch = ägyptifche Flotte lief (9. Sept.) in die Bai von 
Pavarin ein. Darauf erfchien am 13. ein britifches Geſchwader, un- 
ter Admiral Godrington, vor der Bai; mit ihr vereinigte ſich am 22 


w 
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ein franzoͤſiſches unter dem Adm. Rigny und ein ruſſiſches unter dem 
Grafen Heyden. Sie verlangten von Ibrahim Paſcha kategoriſch 
die Einſtellung der Feindſeligkeiten. Er verſprach dies und lief mit 
einem Theile der Flotte aus, ward aber genoͤthigt, in die Bai zuruͤck— 
zukehren. Us er nun die Verwuͤſtungen in Moreag fortſetzte und 
auf die Befchwerden der Admirale Feine Antwort gab, fo liefen die 3 
Geſchwader in die Bai ein, wo die türfifch «Agpptifche Flotte in 
Schlachtordnung fland. Bon türkifcher Seite fielen die erften 
Schüffe, welche 2 Engländer tödteten. Dies war das Zeichen zu eis 
ner mördetifhen Schlacht (20. Oct. 1827). Codrington vernichs 
tete die osmanifch = ägnptifche Armada von 110 Schiffen; ein Theil 
‚ ward verbrannt, ein Theil auf den Strand gejagt, die Übrigen zum 
echten unbrauchbar gemacht. Keines ſtrich die Flagge. Europa 
feierte den Sieg mit Hochgefühl. Nur der König von Großbritans 
nien nannte ihn im Parlament (30. San. 1828) ein verhängnißvols 
les Ereignig! — Nun trat eine unfteiwillige Waffenruhe ein. Defto 
ärger trieben die Seeräuber ihr Unvefen. Darum erließen bie Ads 
mirale der 3 verblindeten Geſchwader eine heftige Erklärung an den 
gefeggebenden Rath der Hellenen, und nad) blutigen Strafen gelang 
es endlich, duch gemeinfhaftlihe Maßregeln .die Sicherheit der 
Meere herzuftellen, befonders nachdem die Briten den Hauptfig der 
Corfaren zu Karabufa auf Kandia (28. Febr. 1828) zerflört hatten. 
Die Hellenen gingen jegt zum Angrifföfriege gegen die Osmanen 
uͤber; allein ihre Unternehmung auf Scios, wo.fie die Gitadelfe vers 
geblich belagerten (vom Nov. 1827 bis zum 13. März 1828), war 
eben fo zwecklos als für die Bewohner verderblih. — Im dumpfen 
Born über den Tag von Navarin legte die Pforte auf alle Schiffe 
ber Franken in Konftantinopel Befchlag (2. bis zum 19. Nov.), und 
bob (8. Nov.) ale Verbindung mit den Gefandten der verbündeten 
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Mächte auf, bis Entſchaͤdigung für die verlorene Flotte gegeben fey- 
‚Zugleich ruͤſtete fie fich zum Kriege. Ueberhaupt entfultete ber Sul 
tan, feit der Aufhebung der Sunitfcharen im Juni 1826, eine außer“ : 
ordentliche Willens: und Thatkraft, um ein neues Heer auf europiie 
ſche Art einzurichten; er leitete perfönlid) die Uebungen: deffelben und 
feuerte durch alfe Mittel, die ihm zu Gebote ftanden, den Muth der 
Moslem an. Daher verließen anı 4. Dec. 1827 der ruffifhhe Vote 
fchafter, Ribeaupierre, dann am 8. Dec. der franz., Guilfeminot, und 
der beitifche, Stratford-Canning, Konftantinopel. Nun bot zwar 
die darlıber betroffene Pforte in einer Note vom 15., welche fig dem 
Grafen Ribenupierre, den twidrige Winde im Bosporus zuruͤckhielten, 
nachſchickte, zu verſoͤhnenden Maßregeln die Hand; allein damit 
ſtimmte der zum Kriege auffordernde, Rußland vielfach beſchuldigende 
Hattiſcherif des Padiſchah an alle Paſchas vom 20. Dec. nicht übers 
‚ein. Aus allen Zheilen des Reichs wurden jegt die Ayans — ein _ 
bisher ungewöhnliches Verfahren — nad) Sftambut berufen, wo man 
im San. 1328 mit ihnen die Vorbereitung zum Kriege befprach. Zus 
gleich wurden alle Moslem von 19 — 50 Sahren zum Stiege aufgee 
boten (30. Dec.). — Huch ließ fih Mahmud auf die Nachricht, daß 
‚ Perfijch = Armenien in die Gewalt der Ruſſen gefallen fey, durd) bins 
terliftige Vorftellungen der unduldfamen nicht. unirten Armenier vere 
leiten, alle katholiſche Armenier aus Galata und Pera zu verjagen, 
fo daß binnen 14 Tagen (im San. 1828) 16,000 derfelben in dem 
traurigften Zuftande nad) Afien auswandern mußten. — Unterdefe 
fen hatte der Prüfident der Hellenen, Graf Capodiſtrias, den talents 
vollen Trikupi gu feinem Stantsfecretait ernannt, und ſowohl ein 
Panhellenikon als oberften Nationalrath zu Nauplia (4. Febr. 1828) . 
errichtet, als auch eine helleniſche Nationalbank (14. Febr.) vorbereis 
tet und das Heeriwefen neu geordnet. Indeß Eonnte hier der, Uebers 
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gang in einen beſſern Zuſtand nur langſam erfolgen. Ohne den 
Beiſtand Frankreichs und Rußlands, welche den jungen Freiſtaat, je⸗ 
bes mit 6 Mill. Fr. — nah der Verſicherung des »Courrier de 
Smyrnee als Darlehn, oder nach A. mit 500,000 Sr. monatl. Subs 
ſidien — unterftügten, würde die Verwaltung Nichts Haben bewirs 
ten können. Das Pacificationswerk felbft hatte einen Fortgang, 
weil die Pforte jeden Vorfchlag verwarf und England die Schlacht 
von Navarin fogar zu mißbilligen fchien. -Codrington ward fpäterhin 
abberufen, und Malcolm trat an feine Stelle. In biefer Ungewiß⸗ 
beit ‚ließ Jener e8"gefchehen, daß Ibraͤhim eine, Menge Transports 
fhiffe mit griechifhen Sklaven vor feinen Augen nad) Aegypten 
ſandte. — Dagegen trat jegt Nußland felbfithätig auf. Der Minis 
fer Neſſelrode erklärte (27. Febr.) an Frankreich und Großbritans 
nien, daB fein Monarch wegen Verlegung des Zractats von Aker⸗ 
man und wegen des beleidigenden Hattifcherifs vom 20. Dec. Genug» 
thuung bon der Pforte für fich fodere, übrigens aber in Hinfiht 
Griechenlands mit ihnen gemeinſchaftlich handeln-mwolle. " Hierauf ers 
ließ der Kaifer Nikolaus am 14. März 1828 eine Kriegserflärung 
gegen die Pforte. Der Uebergang Liber den Pruch erfolgte aber erſt 
am 7. Mai (n. St.) bei Sfuljant an 3 Orten, zufammen 115,000 

M., oder, nach Abzug des Troffes, 85,000 Streiter. Graf Dies 
Birfch, der den Plan des Feldzugs entworfen haben foll, war Chef 
des Generalftabes des Kaifers, welcher. am 19. Mai vor Brailom 
eintraf. Feldmarfhall Graf von Wittyenftein führte den Oberbe— 
fehl. Schon am 7. Mai befegte der Generallieut. Baron Kreuz 
Jaſſy; der von dem Generalmajor Baron Geismitt geführte Vor: 
trab des 6. Corps (unter dem Generalfieut. Roth) befegte Buchareſt 
am 12. Mai; das 7. Corps fchloß am 11. Mai Brailow an ber 
Donau ein, wo am 17, der Großfürft Michael den Oberbefehl Uber 
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das Centrum und die Belagerung uͤbernahm. Der ruſſiſche Capit. 
Sawadowßktij vernichtete die tuͤrkiſche Flottille vor Brailow und ew 
leichterte dadurch den Angriff. Endlich ließ General Roth am 21. 
Krajowa, die Hauptſtadt ber kleinen Walachei, beſetzen, um dieſe 
Provinz vor der vom Feinde beabſichtigten Verheerung zu retten. 
Noch hatten die Tuͤrken eine feſte Stellung bei der Feſtung Ißaktſcha 
am rechten Donauufer inne, um hier den Uebergang der Ruſſen zu 
verhindern; allein dieſer erfolgte dennoch bei Satunnow am 8. Juni 
unter dem Schutze der ruſſ. Donauflottille, welche der tapfere Capit. 
Panojoti befchliete, auf den Eleinen Kähnen der Saporoger:Kofaden. 
Diefer Stamm ‚brivehnt das rechte Donauufer und hatte fich jeßt 
freiwillig dem ruff. Scepter unterworfen. Die Nuffen (vom linken 
Klügel unter denn General Rudzewitſch) trieben den Feind aus feiner 
. Stellung, worauf fogleih der Brüdenbau begann, nachdem bereits 
ein 2 Meilen langer Damm durch den Moraftboden bis an das Fluß- 
bette angelegt worden war. Am 9. Suni führte der Kofchewoi (ne 
führer) der Saporoger » Kofaden (vormals Pafıha von 2 Roßſchwe⸗ 
fen) den ruſſiſchen Kaifer über die Donau. Nun capitulirte ber 
Paſcha in Ißaktſcha am 11. Juni, an welhem Tage der Brüdene 
bau vollendet war, und das 3. Corps, bei welchem fid) das Haupt⸗ 
auartier des Kaiferd befand, unter dem General der Sinfanterie, 
Rudzewitſch, ging fiber die Donau, rüdte bis zu dem Malle Trajan's 
vor und nahm am 19. Juni die Stellung bei Karaffu ein. Zu 
gleicher Zeit ergaben fich die Seftungen Matfchin (am 17.), Hirßowa 
(am 23.), Kuſtendſchi (am 24.) und Tultſcha (am 27. Juni). Auch 
unterwarfen fich freiwillig die Nekraßowzen, Ablömmlinge jener Do— 
ner, welche zur Zeit der Unruhen am Don unter Peter d. Gr. in Bie 
Tuͤrkei gezogen waren. — Dagegen mißlang am 15. Juni ber blu— 
tige Sturm auf Brailow, weil yon 3 Minen eine vor der Zeit ge 
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ſprungen und die dritte ohne Wirkung geblieben war. Gleichwohl 
capitulirte der Paſcha, was ihm ſpaͤter den Kopf koſtete, am 19. 
Ixrni. Die Beſatzung exhielt freien Abzug. Die Ruſſen hatten 
jetzt die Niederdonau in ihrer Gewalt, was die Verbindung des Hee— 
res mit Rußland ſicherte. Nun raͤckten die Abtheilungen einzeln 
vor; die Tuͤrken nahmen keine Schlacht an, ſondern zogen ſich, von 
Bazardſchick auf Kosludſchi gedraͤngt, nach dem Gefecht am 7. und 
am W. Juli in die befeſtigte Bergſtellung bei Schiumla, welche der 
Mittelpunbt ihrer Operationen war. Das ruͤrkiſche Heer unter Huf: 
fein Paſcha zählte bier über 40,000 M. Die Verfhanzungen z0> 
gen ſich 2 Stunden weit hin und die ſchwaͤchern Stellen waren mit 
Baftionen verfehen. Um die Verbindung des tirfifchen Heeres bei 
Schiumla lines mit Giurgewo, Ruſtſchuck und Widdin zu fichern, 
-follte die fehr verflärkte Befagung von Widdin aus den ruff. rechten - 
Flügel in der kleinen Waladyei aus Kırajowa verdrängen; allein der 
tapfere Baron Geismar behauptete den Pag, fchlug den Ahmet Pas 
fcha von Widdin, erbeutete deſſen Lager und eroberte den wichtigen 
Poſten Kalafat, welcher die Eleine Walachei fhügt. Den rechten 

- Flügel der türkifchen Stellung hildete dag von Natur und Kunſt fefte 
Varna, welches der Liebling des Sultans, der Kapudan Paſcha, und 
der kriegserfahrene Juſſuf Paſcha von Seres, vertheidigten. Um 
dieſe beiden Thore von Konſtantinopel, um Varna und Schiumla, ent⸗ 
brannte jetzt der heißeſte Kampf. Es ruͤckte naͤmlich am 20. Julti 
die Hauptarmee, 45,000 M. ſtark, unter dem Feldmarſchall Witt⸗ 
genſtein, bei welcher fi) das Eniferl. Hauptquartier befand, vor 
Schiumla, während der Generallieut. Roth Eitiftrin belagerte und 
der Generaltieut. Graf Suchtelen Varna beobachtete. Allein ber 
Großvezier nahm bei Schiumla Eeine Schlacht an, ſondern beſchraͤnkte 

ſich auf die Vertheidigung. Zwar bemaͤchtigten ſich endlich die Nufs 
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fen des Schlüffel3 zum Balkan, Prawodi, von wo eine flärfere Heere 
maffe bis Aidos hätte vordringen Einen; allein Schiumla und Varna 
durften nicht im Rüden gelaffen werben, auch erlitten einige Butail« 
fone, die zu weit vorgedrungen waren, bei Eski Stambul Verluft, 
und von ben Zürfen ward eine Schanze erobert. Je größer nun die 
Schwierigkeit war, in einem großen, faft ganz unwirthbaren Lande, 
wie die Bulgarei ift, den Belagerungskrieg unter dem mörberifchen 
Einfluffe des Klima's mit Erfolg fortzufegen, um fo meht wandten 
die Nuffen Alles an, wenigftens Varna zu erobern. Man hatte bier 
fen Pas, in welchem gegen 20,000 Türken lagen, nach ungenauen 
Berichten beurtheilt, daher waren die anfünglid) für diefe Belagerung 
beftimmten Streitkräfte unzureichend. Nachdem endlich Varna durch 
den Generalabjutanten Fürften Menſchikoff von der Land- und ducch 
die von Anapa zuruͤckkehrende Flotte des ſchwarzen Meeres unter 
dem Admiral Greigh auch von der Seefeite eingefhhloffen und Bre— 
ſche gefchoffen, der zum Entfage herbeiruͤckende Omer Vriones aber 
von dem Prinzen Eugen von Wuͤrtemberg zuruͤckgedraͤngt worden 
war, erkletterten bei dem Sturmangriffe am 7. Oct. 5 Compagnien, 
nebſt den freiwilligen Jaͤgern und Matroſen, die Baſtion und dranz 
gen bis in die Stadt, welche fie jedoch wieder verliefen. Hierdurch 
beftürzt, gab der Feind allen mweitern Widerftahd auf, und Suffuf 
Paſcha kam felbft ins ruſſ. Lager, um zu unterhandeln. Nur der 
Kapudan Pafcha zog ſich in die Gitadelle. Darauf befegten die Rufs 
fen — nad) einer dreimonatlidyen Belagerung — am 11. Det. alle 
Baftionen der Feftung, ohne Bedingung von Seiten der Einw. Der 
Kapudan Paſcha erhielt mit 300 M. freien Abzug. »Juſſuf Pas 
ſcha von Seres ging mit mehreren "thrkifchen Truppen zu den Nuffen 
uͤbere und begab fich nad) Odeffa. Der Artillerie = Generalmajor 
Dietrichg wurde zum GCommandanten von Varna ernannt. Nah 
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dieſer. Eroberung zogen ſich die Ruſſen am 15. Oct. von Schlumla 


zuruͤck. — Die Belagerung von Siliftsia konnte, da das ſchwere Ges 


(hüg zu fpäüt eingetroffen war, erft am Ende des Sept. ihren Anfang" 


nehmen; da nun der Winter ungewöhnlich früh eintrat und Kranke 
heiten einriffen, aud) Mangel an Futter und Lebensmitteln berrfchte, 
fo. ward die Belagerung ‚von dem Gen. : Adjut. Fuͤrſten Schtfcherbas 
toff, welcher den Sen. Roth abgelöft hatte, am 10. Nov. aufgehoben, 
tocbei in dem unwegſamen, uͤberſchwemmten Lande, da es auch an 
Dferden fehlte, einiges Geraͤth in den Moräften liegen blieb. — Der 
Feldzug in Afien war fiegeih. Der Gen.» Adjutant Fürft 
Menfhiloff eroberte mit Truppen, die der Viceadmiral Greigh ges 
landet hatte, am 22. Juni die Seftung Anapa am ſchwarzen Meere, 
welche den transkaufafifchen Provinzen Rußlands gefährlich) war, 
Hierauf unterwarfen fi) dem ruffifhen Scepter die räuberifchen 
Bergvölfer der Umgegend. Nun drang das ruff. Heer unter dem 
Grafen Paskewitfh von Eriwan, vom Kaukaſus und Ararat herab 
am 26. Juni (n. St.) in die aftatifche Türkei ein, und eroberte im 
turkifchen Armenien die ſtarke Feſtung Kars, den Mittelpunft des 
türfifchen Grenzmacht, nebſt dem feindlichen Lager, mit Sturm am 


5. Juli. Waͤhrend jegt die ruſſ. Flotte des [hiwarzen Meeres eine - 


türkifche Flottille am 8. Aug. vernichtete, die SKüftenbatterien bei 
Inada (in der Nühe von Konftantinopel) zerftörte und den Angriff 
auf Varna unterftügte, bemächtigte -fic) Paskewitſch durch raſchen 
Angriff der Seftungen Achalkalaki, Gertwiß und am 26. Juli Poti, 
das, an der Mündung des Nhafis gelegen, den Befig von Mingres 
lien und Imirete ſicherte. Zwar wollten die Thrfen von Arsrum 
(Erzerum) aus vordringen und ftellten deshalb bei Akhalzich ein Heer 


. von 30,000 M. auf; allein Paskewitfc) zog Uber ein unwegſames 


Gebirge und flug den Feind an der Kura (16. Aug. fg.) und am 


v 
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21. die Hauptmacht deſſelben gaͤnzlich, worauf er am 25. Akhalzich 
mit Sturm nahm. Die Citadelle capitulirte. Bald fielen auch die 
Feſtungen Azkhur, Ardaghan, Bajafid und mehrere feſte Schloͤſſer 
bis zum 21. Sept. in ruſſ. Gewalt, fo daß das ganze Paſchalik Ba⸗ 
jaſid bis’ zu den Ufern des Euphrat erobert war. — Der Feldzug in 
Europa entſprach minder der allgemeinen Erwartung. Die Armee 
war namlich nicht fo vollzäßlig, wie man berechnet hatte, und es fehlte 
an Verpflegungsmitteln. Der Verluſt an Pferden konnte nicht fos 
gleich erfegt werden; die eingeriffenen Krankheiten aber ſchwaͤchten 
das Heer ſo ſehr, daß ſelbſt die Garde zur Erſtuͤrmung einer Feſtung 
mit verwendet werden mußte. Endlich trat fruͤh ein ſtrenger Win⸗ 
ter ein, welcher dem doppelten Feldzuge ein Ende machte. Dennoch 
ſind die Ergebniſſe deſſelben bedeutend. In Europa und Aſien hat 
Rußland 2 tuͤrkiſche nn und 3 Paſchalik, 14 Feſtungen 
und 3 Schloͤſſer erobert. Das Heer hält fortwaͤhrend (Ian. 1829) 
die Linie von Kalafat bis zu dem neubefeftigten Varna, den Fluff 
Kemtſchik, Prawodi, Kosludſchi, den Wall des Trajan, Baſardſchick 
und A Uebergangspunkte uͤber die Donau (bei Hirßowa, Matfhin, 
Iſaktſchi und Tultſcha), fo wie die Linie von Brailow bis Varna, 
nebft dem Uferlande, befegt. General Roth führt gegenwaͤrtig den 
Dberbefehl über die auf dem rechten Donauufer bis in die Bulgarei 
hinein aufgeftellten Heerabtheilungen. — Der ruffifche Kaifer hatte 
inzwifchen, wie vor dem Feldzuge, ſo auch während deſſelben und nach 
dbemfelben, dem in feinem Hauptquartiere eingetroffenen außerordents 
lichen britifchen Sefandten, Lord Heitesbury, wiederholt feine Meis 
gung zu einem Frieden mit der Pforte erkiärt, der ihm Entſchaͤdigung 
für die Kriegsfoften und Bürgfchaften gegen künftige Verlegung ber 
tuffifchen, auf Verträge geftügten Staatsinterejfen gewähren Eönnte. 
Die Pforte aber Hat jede Vermittelung auf die Bafis des londner 
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Vertrags von fich gewwiefen, und zur Unterhandlung mit den Oefand> 
ten.der 3 Müchte und den Abgeordneten der Hellenen, weldye anfangs , 
in Korfu, fpäter in Poros dies erwarteten, Abgeordnete zu ſchicken 
fich geweigert. Vielmehr hat Mahmud, weicher feit dem 15. Sept. 
aus Konftantinopel unter großem Friegerifchen Gepränge gezogen war 
und feinen Aufenthalt in dem Lager bei Namis Tſchiftik (eine Caferne 
an dem entfernteften Ende der Hauptftadt) genommen hatte, thäti= 
ger als je einen neuen Feldzug mit den Worten angefündigt: »Die 
Ehre und die Unabhängigkeit find mehr wertb, als das Teben.e — 
Bisher wurden die Unterhandlungen in. Konftantinopel mit dem 
Neid: Effendi von dem niederländifchen Geſandten, Herin van Zui— 
Ten, geführt. Diefer hatte auch dem Reis-Effendi die Erflärung 
Frankreichs, Großbritanniens und Rußlands vom 11. Aug. 1828 -zu: 
 Heftelt, welche der Pforte den Beweggrund und den Zweck der franz. 
Erpedition nach Morten zu erkennen gab. Der preuß. Gefandte, Hr. 
v. Canitz, rieth ebenfalls der Pforte nachzugeben; allein bis jegt 
(San. 1829) ohne Erfolg. So hartnädig indeß der Sultan felbft 
die Vorflellungen der Friedenspartei unter den Ulemag, von denen 
Mehrere deshalb nad) Afien verbannt wurden, zuruͤckwies, fo zeigte er 
dennoch bei mehreren Anfaffen eine unerwartete voͤlkerrechtliche Ge⸗ 
finnung. Er fchloß z. B. den Bosporus fir den Handel der Neu: 
‚tralen mit Rußland erſt am 13. Sept. Er ließ die uff. Gefanges 
nen gut behandeln und fchüste felbft die’in Konftantinopel noch an: 
faͤſſigen Nuffen. Auch wurde der durch fo Vieles erhigte Pöbel 
gluͤcklicher als ſonſt im Zaum gehalten. Dagegen ließ Mahmud den 
Juſſuf Paſcha von Seres (Sohn des berühmten Ismail Bey), weil 
er das nie eroberte Varna dem Feinde geoͤffnet habe, von dem Mufti 
in die Acht erklaͤren und ſein Vermoͤgen einziehen. Der Großwezier, 
Mehmed Selim, wurde wegen ſeiner beim Entſatze jener Feſtung be⸗ 


. 
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wiefenen Langſamkeit abgefegt und nach Gallipoli verwiefen; fein’ gan» 
zes Feldgeräth aber dem zu feinem Nachfolger ernannten Kapudan 
Paſcha, einem jungen Manne von JO Jahren, Izet Mehmed, übers 
geben. Endlich ruͤckte aus Aſien ein ſtarkes Neiterheer unter dem 
kuͤhnen Tſchapan-Oglu in die Heerlinie ein, um den Feldzug 1829 
zu eröffnen. — Unterdeffen hatte das franz. Cabinet, mit dem londs 
ner einverflanden, zur Bollziehung des londner Vertrags befchloffen, 
ein Truppencorps nach Morea zu ſchicken, während der beitifche Ads 
miral Codrington mit dem Vicefönig von Aegypten zu Alerandrien 
am 6. Xıug. einen Vertrag abfchloß, nad) welchem Ibrahim Paſcha 
mit feinen ägpptifhen Truppen Morea räumen und die gefangenen 
Griechen freigeben ſollte. Auch die fhon in Aegypten befindlichen 
griech. Sklaven follten freigelaffen oder losgefauft werden. Es durf— 
ten jedoch 1200 M. zur Befegung der Keftungen in Morea zuruͤck⸗ 
bleiben. Um Ibrahim hierzu zu nöthigen, war der franz. General 
Maifon am 29. Aug. fg. mit 15,000 M. auf 154 Transportfchifs 
fen in Morea in der Bucht von Koron, bei Petalidi, gelandet. — . 
Nach einer gütlichen Unterhandlung räumte Ibrahim Navarin und 
fchiffte fi) am 4. Oct. mit etwa 21,000 M. ein, welche er nebft den 
Truͤmmern der Flotte nach Alerandrien führte; doch ließ er in den 
meffenifchen Seftungen 2500 M. Tuͤrken und Aegyptier als Befas 
gung zuruͤck. Nun befegte Maifon die Stadt Navarin ohne Wis 
berftand. Darauf griff er die tuͤrkiſchen Feftungen in Meſſenien an. 
. Die Befagungen leifteten weder Widerfland, noch wollten die Com⸗ 
mändanten capituliren; alfo wurden. am 6. Oct. die Citadelle von 
Navarin, am 7. Det. Modon und am 9. Oct. Koron faft ohne Wis 
derftand von den Franzoſen befegt. Die Befagungen erhielten freien 
Abzug. Patras mir 3000 M. capitulirte am 5. Det. ebenfalls ohne 
Widerſtand, und die Fahnen der 5 Mächte des londner Vertrags * 
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wehten neben der helleniſchen Nationalfahne auf den Waͤllen der bes 
freiten Städte. Nur die Befagung des Schloffes von Morea (an 
den kleinen Dardanellen, nordöftlicy von Patras, dem von Lepanto 
gegenüber) verwarf die Gapitulation von Patras. Sie ermorbete 
den Paſcha, und der franz. General Schneider mußte foͤrmlich Bre⸗ 
ſche fchießen, ehe die Tuͤrken am 30. Oct. auf Gnade und Ungnade 
fid) ergaben. Sämmtliche Türken wurden jegt von dem franz. Ude _ 
miral Nigny (an deffen Stelle der Sr. v. Nofamel den Seebefehl- 
übernehmen follte) nad Smyrna geführt. Die Commandanten von 
Koron, Modon und Patras aber (Achmet Bey, Muftapha und Ja⸗ 
cobi) flüchteten ſich nad) Sranfreich, um dem Zorne des Sultans zu_ 
entgehen. Hierauf wurde der Golf von Lepanto für neutral erklärt, 
jedod) das Fort von Kepanto (in Rumelien) nicht gehindert, die ges 
wöhnlichen Zölle zu erheben. — Ueber Morea hinaus ward von den 
Franzoſen nichts Feindliches gegen die Tuͤtken unternommen, weil der 
- Sultan fonft den Krieg an Frankreich erklärt haben toftrde. Dies 
fuchten aber England und Frankreich möglichft zu Vermeiden, damit 
fie in dem Kriege der Pforte mit Rußland ihre Wermittelung geltend 
machen, fönnten. Daher bat auch England einftweilen das Gebiet 
des hellenifchen Staats auf Morea und die Sykladen befchränft; doch 
follen fich, nad) einer andern Nachricht, die Botfchafter in Poros Über 
die Grenzen der wiedergeborenen Nation von Negroponte an bis zum 
Golf von Arta,- "mit Einfchluß des legtern, vereinigt haben. Weil 
die Pforte aber an ihren Verhandlungen dafelbft unmittelbar nicht 
Theil nehmen wollte, fondern vielmehr die Ruͤckkehr des franzöfifchen 
und des britifchen Gefandten nad) Konftantinopel verlangte, fo vers _ 
ließen fie Poros und begaben fi im San. 1829 nach Neapel. Um 
jedoch Morea vor.neuen Einfällen der Zürken zu ſchuͤtzen, vereinigten 
fi) die 3 Höfe zu London (durch. ihre Minifter: Aberdeen, SPolignas 
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umd Lienen) zu einer gemeinfchaftlichen Erklärung an die Pforte (16 
Nov. 1825), in welcher fie ihr anzeigten: »daß fie, da ihre verbüne 
deten Streitkräfte fih anſchickten, fih aus Moren zuruͤckzuziehen, 
nachdem ſie ihre friedliche Sendung daſelbſt vollbracht haͤtten, bis zu 
der Zeit, wo eine definitive Uebereinkunft durch gemeinſchaftliche Zu— 
ſtimmung mit ihnen das Schickſal der Provinzen, welche die Alliamj 
militairiſch habe befegen laffen, geordnet haben wurde, — Moren 
und die cyEladifchen Snfeln unter ihre proviforifdhe 
Garantie ftellten, und aus iefem Grunde den Eintritt irgend 
einer Militairmaht in diefes Land al$ einen Angriff gegen fich ſelbſt 
betrachten. würden; fie foderten daher. vie Pforte auf, ſich mit ihnen 
{ber die endliche Pacification Griechenlands zu verftindigen.e Diefe 
Note überbrachte der franzofifhe Agent Saubert nach Konftantinos 
pel. — Die Griechen-fegten unterdeffen die Feindfeligkeiten fort. 
Der Hellenifche Großadmiral Cochrane Fam nach Smonatlicher Abwa⸗ 
fenheit den 30. Sept. am Bord des neuen grieh. Dampfſchiffes, Her⸗ 
mes, in Poros an, und Demetrius Ypfilantis drang an der Spige 
von 5000 M. (unter ihm dienten die Chiliarchen Kolokotronis, Tfas 
vellas, Dengel, Vrathos u. U.) in dag eigentliche Hellas (Livadien) 
ein, ſchlug die Türken bei Lomotico am 3. Nov., eroberte hierauf am 
3. Dec. Salona, dann die Stadt Fepanto, Livadien und DVontzza. 
Mefchid Paſcha war nach Konftantinopel berufen worden. — Aud) 
auf Kandia war der Aufftand der Griechen wieder ausgebrochen, 108 
die Ermordung vieler Griechen in Kanea (14. Aug.) zur Solge hatte. 
Ein Moreote, Hadfhi Michalis, welcher fpüter im Kampfe umkam, 
war der Urheber diefes in feinen Kolgen fo traurigen Krieges. Miro 
ſtapha Paſcha, weicher die ägyptifchen Zruppen auf Kandia befehligte 
hatte Mühe, der Exbitterung der Tuͤrken gegen die hellenifchen ee 
toohner der Städte Einhalt zuthun. Jene Megelei veranlaßte die 
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Englaͤnder, den Kriegshafen von Kanea zu ſperren. Die Griechen 
»bemächtigten ſich jedoch faſt des ganzen offenen Landes von Kandia. 
Da nun zugleich der ruſſiſche Contreadmiral Ricord mit einem Linien- 
fhiffe und 3 Fregatten bei Tenedos die Darbanellen feit dem 14. 
Nov. 1825 blodirte, um alle Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegs— 
bediirfniffen nach Konftantinopel zu verhindern, fo rüfteten die Grie— 
dien eine Menge Kaperfhiffe aus. Der Sultan ward aber dadurch 
fo wenig zum Nachgeben genöthigt, daß er vielmehr alle nicht aus 
Konftantinopel gebürtige und dafelbſt nicht anfaͤſſige Griechen und 
Armenier (etwa 25,000 Köpfe) aus der Hauptitade verwies, und am 
25. Nov. in allen Mofcheen durch einen Ferman den Moslim ans 


kuͤndigte, daß ſie auch während des Winters unter den Waffen und. 


im Felde bleiben follten; — was bisher nie der Fall gewefen war. 
Zugleich rief er das ganze Volk von 17— 60 Fahren zu den Wafı 
fen. — Unterdeffen machten fich die Franzoſen zur Ruͤckkehr nad) 
Zoulon bereit. Ein Drittheil der Erpedition verlieh Morea, mo 
Seuchen und Entbehrungen viele Menfchen hingerafft hatten, im 
San. 1829. Dagegen ward vom franz. Minifter des Innern eine 
voiffenfchaftliche Erpedition von 17 Franzoſen in 3 Sectionen, denen 
bie £önigl. Akademie Verhaltungsregeln gab, nach Morea veranftals 
tet. Auch ließ die franz. Negierung mehrere hundert Helleiten in 
Aegypten aus der Sklaverei losfaufen, und der König’von Frankreich 
uͤbernahm ˖die Erziehung der verwaiften Kinder. — So hat fich nad) 
Tjähsigem Todeskampfe das hellenifche Volk unter den Schug der 3 
erften entopäifhen Mächte geſtellt. Nur Mahmud weigert fich noch, 
fein Vernichtungsurtheil zu widerrufen, das er ausfprad), als er vor 
wenig Sahren dem Dram = Ali befahl, ihm die Afche d68 Peloponnes 
fo8 zu bringen! Die Dlivenwälder hat freilich Ibrahim, fo weit feine 
Araber freiften, niedergebrannt, und dag hellenifche Volk iſt im Elend, 
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wie in der Vermwilderung, tief verfunfen; bod) find von: Capodiſtrias 


Eu 


nach zahllofen Schwierigkeiten — er hat felbft mit Verrath und Un: 
dank zu Eimpfen. — die größten Hinderniffe einer ‚geordneten Ver⸗ 
waltung wenigſtens zum Theil beſiegt worden. Er theilte fuͤr dieſen 
Zweck am 25. April 1828 den helleniſchen Staat in 13 Departe⸗ 


“ ments. 7 davon bilden den Peloponnes (403 [IM., 600,000 E.); 


da8 8. die Nordfporaden (5 TIM., 6200 E.); das 9. die Sſiſpora⸗ 


den (15 (1I3M., 58,800 E.); das 10. die Weſtſporaden (STIM., 


40,000 E.); das 41., 12. und 13. die Nord-, die Central: und die 
Südeykladen (55% IM. 91,500 €). Das Ganze alfo: 487 
IM.,796,500€ — Der erfte diplomatifche Agent bei der helles 
niſchen Regierung, der Bevollmächtigte der brit. Negierung, Daw⸗ 
Eins, übergab dem Präfidenten (am 19. Nov. 1828) fein Beglaus 
bigungsfchreiben, und ber franz. Oberft Fubvier Eehrte aus Frankreich 
nad) Moren zurüid, um das hellenifche Nationalheer zu organifiren. 
Griechen: Hulfsvereine (Philhellenen= Vereine). - Die 
allgemeine Xheilnahme, welche daß gebildete Europa an den neueften 
Berfichen der Gricchen, die Freiheit zu erringen, nahm, vermochte zu> 
erft den Profeffor Krug in Leipzig am 1. Auguft 1821 einen Aufruf 
zur Bildung deutfcher Huͤlfsvereine fuͤr Griechenland zu erlaſſen, der 
uͤberall Beifall fand. In Stuttgart hatten ſich wenige-Zage nad) 


der Bekanntmachung bereits Uber hundert Perfonen zur Bildung eis 


nes folchen Vereins unterzeichnet. Der als Mitglied der wuͤrtember⸗ 
gifchen Ständeverfammfung befannte D. Echott wide zum Vorſtand 


des Ausſchuſſes gewaͤhlt. Dieſer Verein blieb laͤngere Zeit der ein— 


zige in Deutſchland und iſt auch jetzt noch einer der vorzuͤglichſten. 

Die Wirkſamkeit der G. war anfangs, in Betracht der unendlichen 

Muͤhe, uͤußerſt gering. Es mußten wenigſtens Einige die neugriechi— 

ſche Sprache erlernen, die le Beduͤrfniſſe der Sean waren 
27ſtes Voch. 2 


18 ‚Griechen = Hülfövereine 

muͤhſam zu erforfchen, und der Briefivechfel wurde oft fehr gehemmt, 
Die Verbindung mit den italienifchen Seehäfen-wurde flr den Zweck 

der Vereine gehindert, -und nur Marfeille, Livorno und Notterdam 

dienten zur Communication mit Griechenland. Das Handelshaus 

Sievefing Tauton und Comp. in Marfeille übernahm, ohne kaufmaͤn⸗ 

niſchen Vortheil, die Beforgung diefer undankbaren Gefchäfte. Bald 

bildeten fic Ähnliche Vereine in der Schweiz, zu Zuͤrich, Bern, Bafel, 

Aarau, in Deutfhland zu Darmftadt, Heidelberg; Freiburg u. a. 

Seitdem hat ſich die Zahl der Vereirfe vermehrt. In Newyork ward 

. 1823 ein amerifanifcher Griechen-Huͤlfsverein geftiftet. . Genf, 

Haag, Hamburg, Stodholm u. a. Städte blieben nicht zurüd. 1823 

errichtete die Societ€E de la morale chretienne zu Paris einen 

Huͤlfsausſchuß, der auch in Marfeille einen Verein fliftete, um arme 

Griechen in ihr Vaterland zuruͤckzuſchicken. 1825 entftand in Paris 

die Société philanthropique en Javenr des Grees, an beren 

Spige die Herzöge von Choifeul, Fitzjames, Dalberg, Karochefoueault,e 
Vicomte Chateaubriand, die Herren Lafitte, Ternaux, Andre u. X. ſich 

befinden. Sie. fandte am 3. Sept. 1825 die erfte Unterffügung von 


Marſeille nad Griechenland ab, die meiftens aus Artillerieofficteren 


und Arbeitern beftand, und von dem Obriſtlieut. Maxime a 
geführt wurde. Diefer nahm alles Nöthige mit, um in Griechenlan 
eine Stüdgießerei und ein Zeughaus zu errichten. Miſſolunghi's 
Vertheidigung erregte hier, wie in ganz Deutfchland, die- huͤlfreichſte 
Begeifterung. Die, anfehnlichften. Beitrige gaben der Herzog von 
Orleans und Herr Ennard. Letzterer ift zugleich der thätigfte Vers 
mittler zwifchen mehreren Vereinen und den griechiſchen Behoͤrden. 
Sn Deutſchland bildete fih der dritte Öffentliche Verein für unglüds 
liche Griechen zu Dresden 1826. Denn in Aller Herzen ertönte der 
Ruf der Dichterz Ziedge, Wilh. Müller, Amalie v. Helwig. Dar, 
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auf entſtanden i in Leipzig, Berlin, Muͤnchen u. a. a. D. ähnliche Vers 
eine. In Baiern handelte'der König »als Menſch und als Chrift« 
für die Unterftügung der Griechen, und erlaubte feinen tapfeın Kies 
gern (dem Dberften von Heidegger als Führer) nad) Griechenland zu 
siehen. Sn England erhob zuerft der Prediger Hughes feine Stimme 
für die Hellenen; dann Lord Erskine in feinem Sendfchreiben an-Lord 
Liverpool. Canning war ſtets ein Freund der Griechen. 1824 bil⸗ 
dete fich In London ein Hülfsverein; es Famen Anleihen zu Stande; 

Dampfſchiffe wurden hier wie in Amerika gebaut; allein Raͤnke, Miß⸗ 
trauen, nachtheilige Berichte uͤber die Lage der Griechen, ſtoͤrten und 
hinderten viele Maßregeln. Doch ließen ſich hochherzige Maͤnner, 
wie Lord Byron, dadurch nicht itren. Insbeſondere war der Oberſte 
Stanhope ſehr thaͤtig, bis ihn Englands ſtrenge Neutralitaͤt zuruͤck— 
rief. Unter den tapferſten Philhellenen muß der Vertheidiger der 
Akropolis, der franz. Oberſte Fabvier, vor Allen genannt werden. 
Seit dem April 1827 griffen auch Lord Cochrane an der Spitze der 
griechiſchen Seemacht, und Gen. Church, an der Spige der griechifchen 
Landmacht, in die Sache ver’ Hellenen fräftig ein." Andre Philhelfes 
nen, Deutfche und Schweizer vorzüglich, haben für diefelbe bereits 


ihr Leben eingefegt. Möchte diefer Edelmuth die Griechen felbft zum 
„ Einmuth auffordern! Ihren Dank hat wenigffens ſchon im Juni 


1823 der damal. hellenifche Staatskanzler Maurofordatos den deuts 
fchen und ſchweizeriſchen Vereinen öffentlich bezeugt, Drei Mitglies 


der des zuricher Vereins, Joh. Kasp. Orelli, Bremi und Hirzel, er⸗ 


nn das hellenifche Bürgerrecht, 

Griechiſche Inſeln (Geogr.), die Inſeln im dgdifchen . 
Meere und an der Küfle von Griechenland, meift von Griechen bes ° 
wohnt, doc) gehören einige auch zu der Republik der Siebeninfeln. 
Die geößern fi ind Kandia, Egribos, Lesbos, Chios, Rhodos, — u. 
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a. Zu den kleinern gehören die ioniſchen, die Kykladen, Hydra, Pos 
ros, Aegina, Makroniſi, Lemnos, Tenedos u. v. a. 
| Griechiſche Kaifer, f. unter Byzantinifches Neich. 
Griechiſche Kirche, derjenige Theil der Chriftenheit, wel⸗ 
Her in feinen Glaubenslehren, Gebraͤuchen und Firchlichen- Einrich- 
tungen der im. ehemal. griech. Kaiferthume gegründeten, und vom 5. 
Jahrh. an unter den Patriarchen von Konftantinopel, Alerandrien, 
Antiochien und Jeruſalem eigenthümlich ausgebildeten Anficht und 
Ausübung des Chriftenthums folgt. Die im 3. und 4. Jahrh. durch 
allgemeine Kicchenverfammlungen und fleifigen Verkehr ber Gemein 
den mit einander erft mühfam zur Uebereinftimmung gebrachte Chris 
ftenheit trug gleihwohl wegen ihrer, den ganzen Drient und Occident 
des roͤmiſchen Neichs umfaffenden Ausdehnung und der Verfchiedens 
beit der ihr zugehörigen Völker an Sprache, Denkart und Sitten, 
ſchon den Keim einer fünftigen Scheidung in fih. Die Gründung 
des neuen Roms in Konftantinopel, die politifche Trennung des roͤmi⸗ 
fhen Kaiſerthums in das orientalifche oder griechifche und oceidentalis 
[he oder Lateinifche, die auf den Kirchenverſammlungen zu Konftans 
tinopel, 381, und zu Chalcedon, 451, durchgefegte Erhebung des Bis 
ſchofs zu Konftantinopel zum zweiten Patriarchen der Chriftenheit 
nach dem römifchen, die Eiferſucht des le&tern gegen die anwachſende 
Macht des eritern, dies Alles waren Umftände, bei denen es nur der 
Btveideutigkeit des vom griechifchen Kaifer Zeno, 482, gegebenen, und 
den Rateinern wegen des Scheines einer Abweichung von ben Bes 
ſchluͤſſen der chalcedonifhen Kirchenverfammlung anſtoͤßigen Edicts, 
bekannt u. d. N. des Henotikon, bedurfte, um eine förmliche Spaltung 
in der dhriftlihen Kirche herbeizuführen. Der Patriarch Felir DI. zu 
Kom fprady über die Patriarchen zu Konftantinopel und Alerandrien, 
welche bie vornehmften Werkzeuge bed Henotikons getvefen Maren, 
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484 den Bannfluch aus, und hob dadurch) die Kirchengemeinſchaft 
ſaͤmmtlicher morgenländifchen, diefen Patriarchen anhängenden Ges 
meinden mit den abendländifchen auf. Zwar vermochte der tömifche 
Patriarch Hormisdas, bei veränderten Gefinnungen des kaiſerl. Ho— 
fes, 519, die Wiedervereinigung ber griechiſchen Kirche mit ber latei⸗ 
niſchen zu erzwingen; allein dieſe ohnehin nicht ernſtlich gemeinte und 
nur loſe angeknuͤpfte Verbindung wurde durch Hartnaͤckigkeit von bei⸗ 
den Seiten und roͤmiſche Bannfluͤche gegen die Bilderſtuͤrmer unter 
den Griechen, 733, und gegen den Patriarchen Photius zu Konſtan—⸗ 
tinopel, 862, wieber aufgelöft. Die Vermehrung des griechifchen 
Kirchengebiets durch neubefehrte Völker, z. B. die Bulgaren, erweckte 
um diefe Zeit die Eiferfucht des Papfles aufs neue, und er verfuhr 
um fo übermüthiger gegen die Griechen, da er fich von der Oberhertz 
ſchaft der griechiſchen Kaiſer losgemacht, und an dem neuen fraͤnkiſch— 
roͤmiſchen Kaiſerthum einen ſichern Schutz gegen ſie hatte. Photius 
dagegen machte den Lateinern die Willkuͤhr zum Vorwurfe, mit der 
ſie einen ſchriftwidrigen Zuſatz in das Symbolum vom Ausgange des 
heiligen Geiſtes eingeſchaltet, und manchen Gebrauch der alten recht⸗ 
gläubigen Kirche geändert hätten, z. B. daß fie den Prieflern die Che 
verboten, das Chrisma widerholten und Sonnabends; als am juͤdi⸗ 
fhen Sabbath, faſteten; befonders aber beſchwerte er ſich mit Hecht. 
über die Anmaßung des Papftes, der fic) zum Oberheren über die 
ganze Chriftenheit aufwerfen, und auch die griechiſchen Patriarchen als 
feine Untergebenen behandelt wollte Die zweimal vom Papſt ers 
rungene Abſetzung dieſes Patriarchen ftellte dennoch die Kirchenge: 
meinfchaft der Griechen mit den Lateinern nicht völlig wieder her, und 
da der konſtantinop. Patriarch Michael Cerularius 1054 die Lateiner, 
außer den von Photiug geruͤgten Punkten, auch wegen des Gebrauchs 
ungefäuerter Brote beim Abendmahl, wegen des Genuffes vom Blute 
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erſtickter Thiere und der Sittenlofigfeit der lateinifehen Geiftlichkeit 
Überhaupt aufs neue verfegerte, Papft Leo IX. ihn dagegen auf die 
übermüthigfte Weife ercommunicirte, fo kam e8 zu einer völligen Trens 
nung der griechifchen Kirche von der lateinifchen. Stolz, Rechthabe— 
rei und prieflerlicher Eigennutz vereitelten feit diefer Zeit alle Ver: 
fuche, welche theils die Püpfte, um den Drient in ihr Kirchengebiet zu 
ziehen, theil$ die von Kreusfahrern amd Mohammedanern gleic) be: 
drängten griechifchen Kaifer, um'ſich des Beiſtandes abendländifcher 
Bürften zu verfihern, zur Vereinigung der getrennten Kirchen mad): 
ten. Keine von beiden wollte in den oben berührten flreitigen Punks 
ten der andern nachgeben. Waͤhrend der Katholicismus fich nun uns 
ter Gregor VIE, und durch die fchofaftifche Philofophie immer voll: 
Eommener und eigenthümlicher ausbifdete, blieb die griechifche Kirche 
bei dem von Sohannes, dem Damascener, ſchon 730 geordneten Lehr⸗ 
begriffe und ihrer alten SKicchenverfaffung flehen. Die Eroberung 
von Konftantinopel durd franz. Kreuzfahrer und Venetianer 1204, 
und die harten Bedruͤckungen, welche die Griechen von diefen Latei— 
nern und den päpftlichen Zegaten erdulden mußten, Eonnten ihre Er: 
‚ bitterung nur vermehren, und obgleich der griechifche Kaifer Michael 
II. Palaͤologus, der 12961 Konftantinopel wieder erobert hatte, den 
Primat des Papftes anerkennen wollte, und durch f. Gefandten und 
einige feiner Ergebenen aus der griechifchen Geiſtlichkeit die Glaubens 
trennung auf der Kicchenverfammlung zu Lyon 1274 abfchreören lich, 
auch 1277 zur Befeftigung des Vereins mit den Lateinern eine Sy: 
node zu Konftantinopel gehalten ward: fo mwiderfegte ſich doch die 
Maffe der griechifchen Geiftlichkeit Diefem Schritte; und da Papft 
Martin IV. 1281 feldft den Kaiſer Michael aus politifchen Beweg— 
gründen in den Bann gethan, ftellten die 1283 und 1285 zu Kon 
flantinopel von den griechifchen Vifchöfen gehaltenen Synoden ihre 
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alte Lehre und die Abfonderung von ben Lateinern wwieber her. Den 
legten Verſuch machte endlich dev von den Türken aufs äußerfle bes 
drängte griechifehe Kaifer Sob. VIE Paldologus, nebft feinem Patriars 
chen Joſeph, auf der 1438 erft zu. Ferrara, und im folg. I. zu Flo— 
venz unter dem Borfig des Papftes Eugen IV. gehaltenen Kirchen 
verfammlung; alein die dafeibft getroffene Vereinigung hatte eher 
das Anfehen einer Unterwerfung der Griechen unter den roͤmiſchen 
Stuhl, und wurde von der griech ifchen Geiftlichkeit und dem Volke 
durchaus verworfen, jo daß es in der That bei der noch jegt fortwäh- 
renden Zrennung beider Kirchen blieb. Die Einmifchung der griechi= 


ſchen, Kaiſer, welche immer das meifte Intereſſe bei diefen Bereiniz, 
gungsverſuchen gehabt hatten, hörte mit dem Sturz ihres Kaiſerthums 
und der Eroberung von — durch die Türken 1453 von. 


felbft auf, und die Bemühungen der Nömifch » Katholifchen, ſich die 
griechiſche Kirche zu unterwerfen, Fonnten feitdem nur den Erfolg ha⸗ 
ben, einzefne Gemeinden in Italien, wohin ſich viele Griechen vor den 
Tuͤrken geflüchtet hatten, in’ no, Salizien, Polen und Kitthauen 
‚unter Die Hoheit des Papftes zu bringen, welche jest unter dem Na— 


men unirte Griechen bekannt find. Zum Gebiete der griechiſchen 


Kirche gehörten bis-in das 7. Jahrh. außer Oftillyrien, dem eigent- 


lichen Griechenlande mit Morea und dem Archipelagus, Kleinaſien, 


Syrien mit Palaͤſtina, Arabien, Aegypten und zahlreiche Gemeinden 
in Mefopotamien und Perfien; allein durch die Eroberungen Moham⸗ 
med's und feiner Nachfolger verlor fie feit 630 faft alle ihre Provin- 
zen in Afien und Afrika, und ſelbſt in Europa wurde die Zahl ihrer 
Anhänger durch die Türken im 15. Jahrh. beträchtlich vermindert. 
Auf der andern Seite fielen ihr jedoch mehrere flavifche Völkerfchaf: 
ten, und befonders die Ruſſen zu, welche der Großfürft Wladimir 


” 


der Heilige 988 zur Annahme des griechiſch⸗ chriſtlichen Glaubens. 
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nöthigte. Diefer Nation verdankt die griechifche Kirche auch das 
fombotifche Birch, welches nebft den Kanons der erften und zweiten 
nicänifchen, der erſten, zweiten und dritten Eonftantinopolitanifchen, 
ter ephefifchen und chalcebonifchen allgemeinen Kirchenverfammluns 
gen, und ber 692 zu Konftantinopel gehaltenen Zrullanifchen Sy⸗ 
ode für die griechifchen Chriften allein Autorität in Glaubensſachen 
hat. Nachdem der gelehrte Patriarch Cyrillus Lascaris zu Konſtan⸗ 
tinopel die in feinem Glaubensbefenntnig merkbare Annäherung an 
den Proteftantismus 1629, mit dem Tode gebüßt hatte, wurde 1642 
von Pet. Mogilas, Metropoliten zu Kiew, eine Darftellung des 
Glaubens der Nuffen in griehifher Sprache abgefaßt, u. d. T.: 
Orthodoxes Glaubensbekenntniß der Fatholifchen und apoftolifchen 
Kicche Chrifti von ſaͤmmtlichen Patriacchen der griechiſchen Kirche, zu 
denen ſeit 1589 der fünfte Patriarch zu Moskau binzugefommen 
war, 1643 unterzeichnet und beftätigt, 1662 griechifch und Inteinifch 
mit einer Vorrede des Patriarchen Mektarius von Serufalem in Hol: 
land gedruckt, 1696 vom legten ruffifchen Patriarchen Adrianus zu 
Moskau, und 172% auf Befehl Peters d. Gr. von ber heil. Synode 
herausgegeben, nachdem es vorher 1672 auf einer Synode zu Jeru— 
fatem und 1721 in dem von Theophanes Procowicz abgefaßten geiſt⸗ 
lichen Reglement Peters d. Gr. für das allgemein gültige fpmboli: 
ſche Buch der griechifchen Kirche erklärt worden war. Diefe Kirche 
erkennt, wie die Eatholifche, eine doppelte Quelle des Glaubens, Bis 
bel und Tradition, an, unter welcher letztern fie folche Lehren verfteht, 
die die Apoftel bloß muͤndlich vorgetragen, und bie griechifchen Kir: 
chenväter, befonders Soh. von Damask, wie auch die fieben genann⸗ 
ten allgemeinen Kirchenverfammlungen beftätigt haben. Die tıbris 
. gen noc) in der römifch = Fatholifchen Kirche gültigen Kirchenverſamm⸗ 
lungen erkennt fie nicht an, unterfagt e8 auch den Patriarchen und 
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Synoden, neue Lehrfäge aufzuftellen; die ihrigen gibt fie aber für. 


durchaus alltig und fo.nothwendig aus, daß man fie ohne Verluſt 
der Seligkeit nicht ableugnen koͤnne. Ganzeigenthuͤmlich ift ihr die 
Lehre, daß der heilige Geiſt nur vom Vater ausgehe, wodurch fie von 


den Katholifen und Proteflanten, welche übereinftimmend ein Aus⸗ 


gehen des heiligen Geifles vom Vater und vom Sohne annehmen, 
abweicht. Bon der römifchen Kirche, mit der fie 7 Sacramente, 
Zransfubftantiationsiehre, Meßopfer, Marien-, Heiligen und Bils 
derdienft, den Glauben an die Heiligkeit der Reliquien, Gräber und 
Kreuze, an die Verdienfklichkeit des Faſtens und anderer guten Werke, 
die hierarchiſchen Abftufungen der geiftlihen Weihen, das Ehehins 
derniß durch -geiftlihe Verwandtfchaft und das Kloflerwefen gemein 
bat, unterfcheidet ‚fie ficy befonders noch dadurd), daß fie die Apokry⸗ 
phen den canonifchen Büchern der Bibel nicht gleich ftellt, Eeinen ſicht⸗ 
baren Statthalter Chrifli und unfehlbaren Kirchenregenten, Eeine geifts 
fiche Univerfalmonarchie, Eein Fegfeuer, Feine uberverdienftlichen gu⸗ 
ten Werke, Feine Sndulgenzen und Abkäffe ftatuirt, dagegen mit Kirchen 
ſtrafen und Abfolutionen, mit den Faften (Mittwochs und Freitags 
wöchentlich, große Faften von Eſtomihi bis Oſtern, der die Butter⸗ 
woche, Sexageſimaͤ, vorangeht, Apoftel Petersfaften von Pfingften 
bis Peter Paultag [29. Sun], Muttergottesfaften vom 1 —19. 


Auguſt (Mariaͤ Himmelfahrt], Philippsfaften vom 15. Nov. Phi⸗ 


-Jippstag) bis Weihnachten, Tag der Enthauptung Sohannid und 


Kreuzerhöhung durchaus ohne Fleiſch, Milch, Butter und Eier) ed ges 


nauer nimmt, bie Firmung (Chrisma) jedem Papfte anvertraut und 
gleich mit der durch dreimaliges Untertauchen des ganzen Körpers 


’ 


vollzogenen Taufe verbindet, beim Abendmahle, das auch Kinder bald . 


nach der Zaufe empfangen, ungefäuertes Brot und mit Waffer ver: 
mifchten Wein braucht und diefen auch den Laien reicht (Broden 
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Brot mit dem Weine zufammen in Löffeln, nur Geiftliche trinken aus 
dem Kelche), den Weltgeiftlichen die Ehe mit einer Jungfrau gebie— 
tet, nur Eeine ziveite Che (Witwer treten in den Moͤnchsſtand) und 
ben Laien Feine vierte Ehe, docy Ehefcheidungen erlaubt, Eeine gehaues 
nen, gegoffenen oder gefchnigten (Statuen), fondern nur gemalte, mit 
Edelſteinen ausgelegte Bilder Chrifti und der Heiligen ald Gegen: 
fände veligiöfer Verehrung, beim Gottesdienfte nur Vocalmuſik durch) 
Saͤngerchoͤre und in den Kirchen Eeine Sige für die Gemeinde duls 
det und die Delung jedem Kranken als Heilmittel geſtattet. Außer 
den allgemein uͤblichen Chriftenfeften feiert fie als hohe die Waſſer— 
weihe den 6. San., zum Gedächtniß der Taufe Jeſu im Jordan, 
und den orthodoren Sonntag (Eftomihi), mit Litanei zur Vers 
fluchung der Keger und zur Ehre der Faiferlichen Befchüger, Praͤla— 
ten und Märtyrer ihres Glaubens. Ihr. Fußmwafchen am „grünen 
Donnerfiage ift nur eine Geremonie der Geiftlihen unter fih. In 
ihrer Liturgie herrfcht die Meffe vor, Vorlefen von Perikopen, Gebes 
ten und Xegenden, Recitiren der Glaubensbekeuntniffe und Reſpon— 
forien im Wechſel mit der Gemeinde füllen den Reſt des Gottesdiens 
fies. Nur ruſſiſche Geiftliche haben feit 1682 angefangen, freie Pres 
digten zu halten; fonft wurde entweder gar nicht gepredigt oder bißweis 
len eine Horhilie aus alten Sammlungen vorgelefen, was noch jegt in 
Rußland großentheils und unter den Griechen außer Rußland durd)s 
gangig gefchieht. SKatechefen find Seltenheiten und die Anftalten 
zum Religionsunterrichte ungenügend. Kirchenſprache ift unter den 
Nationalgriechen die griechifche, bei den Ruſſen und andern flauifchen 
Völkern diefes Glaubens die altflavonifche, in der fie die Kirchenbibel 
und die aus 20 Foliohänden beftehende Kircyenagende haben, bei den 
Georgiern dien altgeorgifche. Die GeiftlichFeit theilt fid) in die hd 
here (Patriarchen, Metropolitane, Erzbifchöfe und Bifhöfe, unter 
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dem gemeinfanen Namen Archiereis), welche ehelos leben muß, 
und bie niedere, Klofter- und Weltgeiſtlichkeit. Jene ergänzt ſich 
aus dem Moͤnchsſtande, daher diefer (Archimandriten oder Aebte, Igu— 
menen oder Prioren, Hieromonachi und Hierodiaconen [ordinirte Möns 
che] und gemeine Brüder, zufammen ſchwarze Geiftlihkeit) als 
einzige Pflegerin der Wiffenfchaften über der Weltgeiftlichkeit (weiße 
G.) fteht, deren Stufen Priefter (Bapa’s, Popen) mit ganzen 
Meihen, ordinirte Diaconen, Subdiaconen und Lectoren find. Die 
unteren Kirchendiener, Singer, Küfter, Sacriſtane 2c. gehören zwar 
zum Clerus, werden aber nicht ordinirt. Für die Möndye und nicht 
zahlreichen Nonnen gilt die Regel des heil. Baſilius mit Zufägen. 
Berfchiedene Mönchsorden gibt es nicht, daher auch Fein Ordensver—⸗ 
band und Feine Generale oder Provinziale; alle Ktöfter ftehen unter 
den Biſchoͤfen. Die unter türfifcher Hoheit, im Aufftand gegen dies 
felbe und unter öftreichifcher Hoheit lebenden nicht unirten Gries 
hen erkennen den öfumenifchen Patriarchen zu Conſtantinopel ala 
ihr geifttiches Oberhaupt; jedoch beſchraͤnkt fid) fein Anfehn außerhalb 
feines Sprengeld auf den Genuß gefffer Chrenvorzige, die Erhals 
tung der Gemeinſchaft des Glaubens und die Ausuͤbung des Schutz⸗ 
rechts gegen Gewiſſenszwang. Sn feinem, die ganze europäifche Türe 
fei, Klein: Afien, die Inſeln des Archipels und die fieben Inſeln 
‚umfaffenden Sprengel bat er nicht nur geiftliche Dbergerichtöbars 
£eit, fondern im türkifchen Reiche auch in fo fern meltfiche, als er 
Haupt des Gefeßes der Griechen, Bürge ihrer Xreue geger den Eule: 
tan und oberfte Inſtanz der von den Bifchöfen und Prieftern geuͤbten 
“ bürgerlichen Gerichtsbarkeit über die griechifchen Ehriſten iſt. Er 
präfidire in der Synode, welche die griechifche Kirche im tuͤrkiſchen 
Meiche regiert und aus den Übrigen Patriarchen, 12 Metropolitanen 
und Bifhöfen und 12 vornehmen weltlichen Griechen befteht. Sie 
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waͤhlt die Erzbiſchoͤfe (Metropolitane, wenn ſie in Städten — 
doch weit ohne Metropolitangewalt) und Biſchoͤfe. Da viele biſchoͤf⸗ 
liche Kirchen eingegangen ſind und neue Kirchen nicht gebaut werden 
duͤrfen, rechnet man jetzt nur 40 Erzbiſchoͤfe und 120 Biſchoͤfe unter 
dieſem Patriarchen, der von ihren Abgaben lebt, wie ſie von ihren 
Gemeinden. Die Patriarchen von Alexandrien, Antiochien und Je— 
ruſalem haben zwar den Rang gleich nach ihm und unabhängige Vers 
waltung ihrer Sprengel, doch faft gar keinen Einfluß auf diefelben, 
da fie aus Armuth zu Gonftantinopel von der Gnade des dortigen 
Patriarchen leben. Die griehifchen Erzbifchöfe und Bifchöfe in Sy: 
rien und die Priefter der griechifchen Gemeinden zu Cairo und Ale; 
gandrien find in ihrer Höchft armfeligen Lage Bein Segenftand der Ei: 
ferſucht ihrer Patriarchen und daher meift ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Der 
bekannte Druck, unter dem die Griechen in der Türkei leiden, hat auch 
ihre Geiftlichkeit herabgewuͤrdiget. Nur in den Kloͤſtern, befonders 
auf bem-Verge Athos, und unter den Bifchöfen findet man Beleſen⸗ 
heit in den griechifchen Kirchenvätern, doch nicht eigentliche theologi= 
fche Gelehrſamkeit. Etwas beffer fteht es um die Griechen unter 
öftreihifhem Scepter in Dalmatien, Slavonien, Kroatien, Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien mit der Bufowina, von denen 94 Mil: 
lionen nicht unirt find. Diefe haben wohldotirte Metropolitane zu 
Karlowig in Kroatien und Sebenico in Dalmatien, und Bifchöfe zu 
Arad, Baes, Dfen, Berſchetz, Temeswar, Pacraz, Hermannſtadt und 
Ciernowib, und buͤrgerliche und Religionsfreibeit. Herrſchend ift 
‚die griechifche Kicche nur im ruffifchen Reihe. Sonft abhängig 
vom Patriarchat zu Gonflantinopel erhielt fie daher 1588 ihren er: 
ften Patriarchen zu Moskau (Hiob), und der legte Reſt diefer Abs 
hängigkeit verfchraand, da 1660 der Patriarch zu Conftantinopel auf 
das Mecht der Beſtaͤtigung des ruſſiſchen Verzicht leiſtete. Peter 
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d. Gr. hob 1702 das ruſſiſche Patriarchat auf und brach dadurch die 
Gewalt der Hierarchie und Intoleranz in Rußland. Die noͤthige 
Verbeſſerung der Kirchenagenden hatte ſchon der Patriarch Nikon auf 
dem Concilium zu Moskau 1654 durchgeſetzt. Das letzte Concilium 
hielt die ruſſiſche Kirche 1720 zur Einſetzung einer immerwaͤhrenden 
heiligen Synode, welche 1721 in Thätigkeit trat. Durch diefes, aus 
Bifhöfen und weltlichen Näthen zu Petersburg beftehende Collegium - 
regiert der Kaifer die ruffifche Kirche auf ähnliche Weife, wie proteftans 
tifche Fürften ihre Landeskirchen durch Oberconfiflorien. 4 Metros 
politanen, von Petersburg mit Nowgorod, von Kiew mit Galiz, von 
Kafan mit Swijaſchk und von Tobolsk mit Sibirien, 11 Erzbiſchoͤfe, 
deren Würde nicht an ihre Sige gebunden, fordern perfönlich iſt, und 
19 Bifchöfe verwalten ohne anderen als den durch ihre Titel beftimm= 
ten Unterfchied des Ranges die 36 Diöcefen (Eparchien) Nußlands 
unter unmittelbarer Aufficht der heil. Synode. Darin find 483 bis 
fchöfliche und Klofterfathedralen, 26,598 andere Kirchen, mit beinahe. 
100,000 Werltgeiftlihen, 387 Moͤnchskloͤſter mit 4900 Mönchen, 
91 Nonnenktöfter mit 1700 Nonnen und 58 geiftlihen Schulen bei 
den vorzüglichften Mönchsklöftern mit 26,000 Studierenden (meift 
Söhnen der Weltgeifllihen), worunter 4000 auf 4 Akademien mit 
50 Lehrern, 20,000 auf 36 Seminarien mit 297 Lehrern und 2000 
auf 18 niebern Schulen mit 80 Lehrern fich befinden. Die Bils 
dungsanftalten der ruſſiſchen Geifllichkeit ermangeln noch großentheils 
ber gelehrten Hüffsmittel, welche die Seminatien zu Petersburg und 
Moskau aus der beutfchen, franzöfifchen. und englifchen Literatur bes 
- figen. Sonſt befchränfte fih ihr Unterricht auf griechifche Kirchen: 
väter, flavonifche und ruſſiſche theologifhe Schriften, jegt wird darin 
neben der Theologie Latein, Deutſch, Elaffifche Philotogie, Philofo: 
phie, Rhetorik und Mathematik gelehrt: Der. geifllihe Stand er: 
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gaͤnzt ſich nur aus den Soͤhnen der niedern Weltgeiſtlichkeit; die ih⸗ 
nen beigebrachte Schulbildung geht aber meiſt unter der Laſt des taͤg⸗ 
lichen Meß- und Ceremoniendienſtes im Amte verloren. Die, meiſt 
maſſiv und in Kreuzform gebauten Kirchen zeichnen ſich durch alters 
thuͤmliche Pracht aus. "Eine — Bretwand (Ikonoſtas, Bilder: 
ſchirm), woran die Bilder Chriſti, Mariens und der Heiligen anges 
bracht find, trennt den Altar vom Schiff der Kirche. An dem (koͤ⸗ 
niglihen) Shore diefr Wand fungiren die Geifttichen und öffnen es 
während des am Altar. gefeierten Hochamts. Die flevonifchen Bi: 
bein werden dem Volfe zum Kirchengebraudye nur im Auszuge gegcs 
ben, doch hat die jegt ruhende Bibelgeſellſchaft auch viele ruffifche Bis 
bein verbreitet (val. Pinkerton on the present state of the Greek 
Church in Russia, London 1818). Sm Ganzen fteht die griechis 
ſche Kirche, die auch in Polen nicht unirte Bekenner bat, in ber theo⸗ 
logifchen Bildung und Fähigkeit zu zweckmaͤßiger Seelſorge noch ſehr 
hinter den abendländifhen Kirchen zurüd. She Verhaͤltniß zu den 
proteftantifchen, deren Kiteratur fie gern benugt, ift freundlicher, als 
zu: der roͤmiſch-katholiſchen, die ihr eine halte Million meift flavifche 
Griechen abwendig machte (f. Unirte Griechen). Doch übt fie feit 
Peter d. Gr. in Rußland Toleranz gegen Parteien und Secten aller 
Art. In der Türkei ift der Haß zröifchen Gricchen und Anhängern 
der rom. Kirche in alter Kraft. 

Griechiſche Kunft. 1. Periode, bis auf die perf. 
Kriege. Die während des Homeriſchen Zeitalters in der buͤrger⸗ 
lichen Cultur gemachten Fortſchritte aͤußerten bald ihren Einfluß auf 
die bildenden Kuͤnſte. Die Wohlhabenheit der Volksfuͤrſten verlangte 
groͤßere Bequemlichkejt, kunſtvollere Arbeit an Waffen und Geraͤth⸗ 
ſchaften, Architekten und andere Kuͤnſtler wurden zu neuen Erfindun⸗ 
gen aufgemuntert, ſie ſelbſt wurden geehrt, und vererbten ihre Kunſt 
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‚auf ihre Familie, Große Beförderungsmittel waren der religiöfe Cul⸗ 
tus (Tempel, Bildſaͤulen, Weihgeſchenke ꝛc.), der Wettſtreit der eins 
zelnen Buͤrger, das Vaterland und die Vaterſtadt zu verherrlichen, die 
vom Klima, der Beſchaffenheit des Landes, der frühzeitigen Verbin—⸗ 
dung mit dem Auslande gewährten Vortheile, aud) die vielfache Gele⸗ 
genheit, die fchönften Formen der Natur zu befchauen und die dadurch 
herbeigeführte Erhebung zu einer der freiwirkenden Natur angemeffee 
nen Idee von Vollkommenheit; dies alles in harmonifcher Einwirkung 
auf ein- mit herrlichen Geiftesgaben ausyeftattetes Wolf. Zunaͤchſt 
verbreitete ſich die gr. K. auf der kleinaſiatiſchen Kuͤſte und den nahen 
Inſeln, bluͤhte vorzuͤglich in Jonien, auf Chios und auf Samos (hier 
zuerſt gegoſſene Bilder von Bronze), doch auch in Groß-Griechen⸗ 
fand und Sicitien (Tarent, Sybaris, Pofidonia, Syrafus) und in 
Griechenland (Argos, Delphi, Sikyon, Korinth, Olympia, Epidauros, 
Amyklaͤ, Aegina). 2. Periode, bis auf Aleranders Tod. 
Das in den perfifchen Kriegen gewonnene Bewußtfeyn feiner Kräfte, 
die begründete Freiheit, die errungene Hegemonie, das durch Handel, 
Manufakturen und Wiſſenſchaften erſchaffene Uebergewicht, die er⸗ 
beuteten Schaͤtze ließen das fuͤr aͤußere Eindruͤcke ſo empfaͤngliche Volk, 
die Athener, ſchnell ſeine Aufmerkfamkeit auch auf folhe Werke rich⸗ 
ten, die den Lebensgenuß erhoͤhen und den oͤffentlichen Ruhm verher⸗⸗ 
lichen; eine Neigung, welche von einſichtsvollen Demagogen ſehr bald 
zur Erreichung politiſcher Zwecke benugt und eifrigſt unterhalten 
wurde (Kimon, Polygnotos). Unter Perikles ward Athen der Same 
melplatz aller Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe und durch die Er⸗ 
rihtung und Verfertigung einer Menge von Zempeln, öffentlichen 
Gebäuden, Statuen ıc., fo-wie duch Vervielfältigung geſchmackvoller 
Lüftbarkeiten und Feſte die praͤchtigſte und ſchoͤnſte Stadt (Odeon, 
Parthenon, Propylaͤen). Auch außerhalb Athen wurden praͤchtige 
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Gebäude aufgeführt: der ioniſche Minerventempel am Jliſſos, Y- 
Zempel ber Minerva Sunias auf Sunion, ber Gereds und der Pros 
ferpinatempel zu Eleufis, vornehmlich der neue Supitertempel zu 
Olympia. Beranlaffungen, Hülfsmittel, Aufmunterungen ſchufen 
Großes; e8 bildeten ſich Kunftfchulen (Aegina, Sikyon, Korinth), enfs 
ftanden Wettftreite der Malerei (Delphi, Korinth), Architektur,.vor 
Allem Plaſtik und Sculptur erreichten ihre Wollendung (Phidias, 
Polykletos, Myron, die beiden Pythagoras). Hellenifche Bürger: 
Eriege, fremde Einmifhung, Verluſt der Unabhängigfeit, ein feine reis 
chern Mitbürger tyrannifivender, unaufhoͤrlich finnliche Ergögungen, 
Schaufpiele, Wettkaͤmpfe, Opfermahlzeiten ic. verlangender Möbel in 
Athen, Verſchwendung der Öffentlichen Gelder, ähnliche Ueppigfeit und 
Verfchwendungsfuht in Sparta und andern Staaten brachen doch 
nicht die Blüthe der Künfte, namentlich in Athen, befonders nachdem 
Konon die Kraft diefes Staates wieder erweckt hatte, und noch mehr, 
ſeitdem Demoſthenes, Lykurgos und Phokion des Perikles Zeiten zu: 
ruͤckzufuͤhren bemuͤht waren. Der fruͤher von Alkibiades begruͤndete 
Privatluxus ging jetzt mit der öffentlichen Verſchwendung zwar in glei⸗ 
chen Schritten fort, veranlaßte aber eine, wenigſtens für den Künftter 
in vieler Hinfiche vortheilhafte Prachtliebe. Die Kunſt wurde vers 
vollkommnet in Hinficht der Zeichnung und Farbengebung, der Syms 
metrie und Idealiſirung (Prariteles, Skopas, Kephiffodoros). Mit 
Alexanders Zeitalter endigte ſich die Bluͤthe der griechifhen K. auf 
eine fehr wuͤrdige Art, wozu des Eroberers glänzende Ermunterungen 
und bie in Griechenland nun herrfchende Ruhe wirkten. Alexander 
beförderte den Geſchmack am Ungeheuern und Kiefenmäßigen, naments 
lich in der Baukunft; doch wurde auch die Kunft im Kleinen geſchaͤtzt, 
wie an ben Stempeln zu Münzen und an den gefchnittenen Steinen. 
2ber die höchfte Ausbildung erreichte jegt die Malerei in Darſtellung 
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er Ideals reisender Schönheit (Euphranor, Lyſippos, Chares; Zeuxis, 
"Darrhajios, Apelles; Pyrgoteles). In der Darſtellung des Idealen 
mit Aufopferung des Individuellen liegt das Eigenthuͤmliche der gr. 
K. Hierbei leitete den Griechen ſein tiefes Gefuͤhl fuͤr Humanitaͤt, 
nach dem er die Menſchheit im Menſchen ſo gluͤcklich auffaßte und ſie 
in ſeinen Kunſtgebilden ſo vielſeitig darſtellte. Auf dieſe Art war es 
aber auch ihm allein moͤglich, einen bleibenden Typus fuͤr die Kunſt 
aufzuſtellen. Der Natur der Sache gemaͤß geſtattete dieſer Idealſtyl 
dem Kuͤnſtler eine, aus feiner Subjectivität herfließende, eigenthuͤm⸗ 
liche Behandlungsweife (Manier), Mangel an ſelbſtthaͤtiger Kraft 
und Bildung aber veranlafte fehr bald Nachahmung der Manieren 
berühmter Künftler, und diefe mußten um fo unvollfommner ausfal⸗ 
len, je änafllichee man in der Regel das große Vorbild zu copiren ſuchte 
(das Manierirte). Ed wie jeder gute Kuͤnſtler, fo hat auch ges 
wilfer Maßen jedes Vote feine Manier, welche aber, nad) einem feh— 
lerhaften Sprachgebrauhe, der Styl deffelben genannt wird. 3. 
Deriode, bis zur Eroberung Griechenlands durd die 
Roͤmer. Die nach Alexander folgenden politifchen Stärme führten 
den — Fall der gr. K. herbei. Urſachen waren: ſinkender 
Wohlſtand, Mangel an Aufmunterung und Unterſtuͤtzung, Verſchwin⸗ 
den des alten Geiſtes und des den Kuͤnſtler entflammenden Enthufias⸗ 
mus, Mißbrauch der Kunſt zur Schmeichelei (dem Antigonos und 
dem Demetrio& Poliorfetes errichteten die Athener goldene Koloſſe, 
dem Demetrios Phalereos 316 Statuen, dem Attalos die Sifyonier 
einen Koloß), die Unmöglichkeit, die vollendeten Ideale zu Übertreffen, 
ber Fortgang des Geſchmacks am Koloſſalen und Ueberladenen ſowohl, 
als am Kleinlichen und Verzierten, die Aufnahme auslaͤndeſcher Ideen 
in den griechiſchen Kunſtkreis, die haͤufige Auswanderung der Kuͤnſt⸗ 
ler, beſ. nach dem die Kunſtgebilde raubenden Rom. Hier, ſo wie in 
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Alexandrien und Antiochien, Iebte die gr. K. fort, und das glänzende, 
Hoflager der Ptolemäer in jener und der Seleufiden in diefer Stadt 
gab- den griechifchen Kuͤnſtlern durch die dafelbft aufgehäuften Neichs 
thuͤmer und Kunfifchäge, noch mehr aber durch die Liebhaberei jener 
Fuͤrſten an prachtvollen Aufzuͤgen und Kunſtausſtellungen hinlängliche 
Gelegenheit ,- ſich durch Beweiſe von Kunſtfertigkeiten belieht zu ma— 
hen. Daß die Kuͤnſtlerhierbei⸗weniger auf die Forderungen ber 
Kunft, als auf den Gefhmad ihrer fürftlihen Befhüger Ruͤckſicht 
nahmen, war bei den jegt beſtehenden Werhältniffen eine. unerläßliche 
Pflicht. Unter den uͤbrigen Eunftliebenden Fuͤrſten verdienen, außer 
mehren Beherrſchern von Syrafus, befonders Attaloe L und noch 
mehr fein Nachfolger Eumenes IT. zu Pergamos erwähnt zu werben. 
Kurz nach des Letztern Zeitalter (180 v. Chr.) vertrieb die Tyrannei 
des Ptolemaͤos Phyſkon eine Menge "Gelehrte und Kuͤnſtler aus Ae⸗ 
gypten nach Griechenland. Die beruͤhmteſte Kunftfchule war um 
diefe Zeit auf Rhodos (Apollonios und Tauriſkos). Andere, unter: 
{cheiden folgende Hauptepodyen: a) die des Altern, b) die des hohen 
und [hönen, c) die des veigenden Styls, d) die der Entartung; Meyer 
(»Gefh. der bildenden Künfte bei den Griechen,“ Dresden 1824) 
auch: a)-Vom Unfange der Kunft bis ungef. 800 v. Chr.; b) bis um 
540 (alter Styl); c) bis auf Phidias (gewaltiger Styl); d) bis auf 


“  yfippos und Apelles. Vergl. Baukunft, Bildhauerkunſt, Malerei 


und Muſik. Wir nennen hier nur ein Hauptwerk über das Gange: 
Heine. Meyers »Geſch. der bildenden Künfte bei den Griechen,« 8 
Abthl., Dresden 1824. (Vgl. d. A. Griechenland.) 
Griechiſche Fiteratur. Sn ein kaum erhellbares Duns 
kel verlieren fich die Anfänge der griechifchen Literatur, d.h. der Bil— 
dung der Griechen durch Werke der Sprache und Schrift. Gab eg 
auch in früheen Zeiten keine eigentliche Literatur in Griechenland, fi 
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mangelte es boch feinesivegs an Anftalten, vor. denen das ausging, 
was man nicht mit Unrecht literariſche Bildung nennen kann, wofern 
man ſich nur, von-dem Borurtheil entiwöhnt hat, daß in gefchriebenen 
Buchftaben allein das Palladium der Menfchheit beftehe. 1. Pe 
riode, von ben aͤlteſten Zeiten bis auf Troja's Zerſtoͤ— 
rung, 1184 v. Chr. * Wie bei jedem Wolke, fo fchloß fich auch bei 
den Griechen die geiftige Entwidelung an die Geftaltung der politis 
fhen Verfaffung an (vgl. daher” mit dem Folgenden Griechenland 
[Geſch.)). Durd) die Natur des Landes gleid) Anfangs zu einer viels 
feitigen Bildung veranlaßt und genöthigt erhieltert die Griechen, bei 
dem lofen Zufammenhange ihrer älteften bürgerlichen Berfaffung, die 
Freiheit einer harmonifchen Entwidelung ihrer Kräfte, während der 
gemeinſchaftliche Cultus von Nationalgottheiten und die politiſch-re— 
ligioͤfen Anſtalten (Orakel, Myſterien ıc.) bedeutenden Einfluß aͤußer— 
ten. 2. Periode, won Troja's Zerſtoͤrung bis auf So— 
lons&efeggebung, 594 v. Chr. Ein Drängen und Umherziehen 
ber helleniſchen Staͤmme, von 1180 — 1086, wodurch Aeoler, So: 
nier und Dorier auf die öftlichen Küften des ägäifgen Meeres und bie 
Inſeln deffelben kamen, uhd bürgerliche Cultur unter den neueinge— 
_ wanderten Stämmen bewirkt wurde, und das Eutflehen republifanis 
[her Verfaffungen in den meiften hellenifhen Staaten, was zum Theil 
neue Auswanderungen, weſtlich von dem Mutterlande (nad) -Unters 
Stalien, Sicilien ıc.) veranlaßte, verbreitete ſich griechiſche Sprache, in 
ihren verfchiedenen Dinfekten, und Literatur. 3. Periode, von 
Solon bis auf Alexanders Thronbefleigung, 336 v. Chr. 
Der Ausgang der perfifchen Kriege begriindete Griechenlands Groͤße 
und Athens Hegemonie in der Politik, wie in Wiffenfchaft und Kunft, . 
in melchen beiden fegtern es diefelbe behauptete, waͤhrend die in der er— 
ften an Sparta_und fpäter an Theben uͤberging. 4. Periode, biß 
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auf Korinth Zerftörung, 146 v. Chr. Die von Alerander d. 
Gr. bewirkte Weltrevolution, die durch die Privathaͤndel des makedo— 
niſchen Hofes erregten Unruhen im europaͤiſchen Griechenland, der 
neue Vecrhaͤltniſſe erregende aͤtoliſche, und noch mehr der achaͤiſche 


Bund, das hierauf Rom zugewandte Principat von Griechenland, was 


alles die Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen griechiſchen Staaten 
nährte, nad und nach ihre Athängigfeit in völlige Unterwürfigkeit 
verwandelte, bis ihnen, nah Korinths Zerflörung, auch der letzte 
Schimmer der Freiheit genommen ward, erhob, an Athens Stelle, 
das durch feine Lage, wie durch den Dandel gleich beguͤnſtigte Alexan— 
drien zur tonangebenden Stadt auch in der Literatur ıval. Alckandtie. 
nifches Zeifalter). 5. Periode, bis Conſtantin d. Gr., 306 n: 
Ehr. Seit Roms Weltherrſchaft, das alle berühmte Gelehite ver⸗ 
einigte, aber die Beſchaͤftigung mit gr. Lit. kaum fuͤr etwas mehr, als 
Liebhaberei einzelner Großen gelten fie, wurde der griechiſchen Gelehr: 
ten Beftrebungen menig befördert, und dag A uguftifche Beitalter 
konnte, bei dem gefunfenen Gefchmad der Griechen, nur für römifche- 
Literatur günftig feyn. Defto vortheilhafter war der Zeitraum furz 
vor und unter den Antoninen, mo fich durch den Eifer der Regenten 
ein Gelehrtenftand bitdete, der fich, außer den bisherigen Sigen der Lis 
teratur, befonders über Gallien und Spanien verbreitete. 6. Pe: 
riode, bis aufdie Eroberung von Conftantinopel, 1453. 
Als die Reſidenz nach Byzanz verlegt, dadurch eine Staatsorbnung 
gebifdet war, bei der die hertfchende Religion, das Chriftenthum, einen 
bedeutenden Einfluß auf. die gefammte Eultur erhielt, Barbaren in 
das römifche Reich einfielen, Kriege der Gegenkaifer e8 von innen und 
außen zerrütteten, ja endlich, nad; der Theilung deffelben, dag oftrömis 
fhe (griehifche) Reich duch eine Menge ſchwacher Negenten, durch 
kirchliche Streitigkeiten, oft wiederholte Empörungen, immer höher ſtei⸗ 
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gendes Sittenverberbnig im Innern zerrüttet war, bis es endlich 
(1453) Befißung der Osmanen ward, in diefer Zeit mußte die gr. 
Lit. eine jehr ärmliche Geftatt haben. Zwar wurde bald der bisherige 
Sig der heidniſchen Gelehrſamkeit, Alexandrien, unter Theedoſius d. 
Gr., von chriſtlichen Gelehrten eingenommen, welche die bisher uͤbli— 
chen Studien fortſetzten; aber zu ſchnell zerftörte (633) der fanatiſche 
Eifer der Araber. die literaͤriſchen Einrichtungen diefer Stadt. Meh— 
tere Regenten, wie Bufilios, Conſtantin VII. und unter den Komnes 
nen befonders Alerios I. waren eifrige Berhüger der Gelehrten; allein 
der Eifer diefer legtern beichränkte jich größtentheils nur auf ſehr wills 
kuͤhrlich verfertigte Auszüge aus früßern Werken. — Bei dem gefühl: 
vollen und geiftreichen Griechen keimte fehr fruͤh aus der melodifchen 
und rhpthmifhen Sprache die mit Mufif und Tanz verbundene 
Dichtkunſt hervor. Der ältefte Muſenſitz war im nordöftlichen 
Griechenland. In diefem erften Zeitalter Iaffen fi 3 Perioden un: 
terfcheiden: a) die myſtiſche, wo man mit lebhafter Phantafie Eunft: 
fofe Hymnen auf Götter abfang und des Sängers Perſon gleich An— 
fangs geheiligt war (Rinos, Eumolpos, Thamyris, Mufios, Dre 
pbeus); b) feit Orpheus, wo man ſchon regelmäßiger dichtete. Es 
folgten jetzt Theogenien, Kosmogenien und Herogenien, und buld er: 
wuchfen aus Stamm» und Heldenfagen Heldengedihte. Won Oft: 
griechentand ward die Poefie nach Klein: Afien und auf die benachbarte 
ten Inſeln verpflanzt, wo fie ©) zu einer eigenen Kunft gedieh. Die 
griehifchen Barden fangen bei öffentlichen und PrivatfeierlichEeiten 
und bildeten Schufen (Sängerfhulen), in denen theild neue Ge: 
fänge verfertigt, theils fhon vorhandene zum Behuf öffentlicher Reci— 
tation auswendig gelernt und zufammengeordnet wurden (hiervon fpds 
ter der Name Nhapfoden). Die Gegenftände diefer Gefänge fcheis 
nen theild Legenden aus der Götterwelt, theild Traditionen, 3. B. von 
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Stammgefchichten,, theild Abenteuer der Nationalwelt, Schiffermähts - 
chen aus weiter Ferne ꝛtc. gewefen zu feyn, und, nach dem trojanifchen 
Kriege, die Ruͤhmung der Thaten der trojanifchen Helden. Noch im: 
mer war der Sänger, auch getrennt vom Priefter (dem Seher der Zus: 
kunft), eine geheiligte Perſon, gleich geehrt bei dem Dienfte dev Göt: 
ter, wie bei frohen Mahlen (vgl. Phemios, Demodokos). Als erfter, 
geößter Nationaldichter ragt Homeros hervor, deffen Gefänge von Ho⸗ 
meriden und - Nhapfoden fortgefegt und weiter verbreitet wurden. 
Durch die Weife der Homeriſchen Sänger erhielt der poetifche Genius 
der Griechen eine eigenthümliche Nichtung, wie im Rhythmus der 
Sprache, fo in der ganzen Manier der Darftellung,, indem die cyflis 
fhen Dichter und die Sängerfchule des Hefiodos fich bildeten. Seit—⸗ 
dem aber in Griechenland Republiken eingeführt wurden (1000 v. 
Ehr.), trat bie griechifche Dichtkunft allmählig aus ihren heroiſchen 
und öffentlichen Charakter (als Nachklinge der alten epifchen Poefie 
vol. Chörilos, Panyaſis und Antimachos) und fehmüdte, im Bunde 
mit Muſik, bloß dag Privatleben. Joniens und der griechifchen In— 
fein reigende Gegenden, republifanifche Freiheit und daraus entfprin= 
gender Wohlſtand, Befanntfchaft mit den lururiöfen Lydiern, weitere 
Ausbildung der Mufit, auch durch Erfindung mehrerer Snftrumente, 
öffentliche Feſte und Privatgaftmahle hatten unter den Griechen Klein— 
Afiens einen heitern, fröhlihen Sinn verbreitet, und dies bewirkte, 
daß hier ſchon im 2. Sahrh. vor der Perfer Einfalle alle Gattungen 
der lyriſchen Poefie bis zur höchiten Meife gediehen. Die lyri⸗ 
ſchen Dichter bearbeiteten entweder die heroifche Dde, in der ausgezeich- 
nete Münner befungen wurden (von Archilochos ausgeführt), oder 
‚ erotifche Rieder (Mimnermos), oder Sfolien (Terpander), oder Kriegs: 
und Schlachtgefänge (Kallinos, Tyrtaͤos). An fie fchloß ſich die 
Elegie (vgl. C. Schneider, über das elegijche Gedicht der Hellenen, 


Griechiſche Literatur 39 


in Daubs und Creuzers Studien, Frankf. und Heidelb. 1808, Band 
4., Stüd 1.), die Satyre (Archilochos) und die gnomifhe Dich— 
tungsart an. Se mehr nun die fententiöfe Poefie ſich entwickelte 
und die Phantafie durch Speculation der Vernunft gezügelt ward, 
defto leichter entftand die Dichtungsart der Ypologen und Sabeln 
und des Lehrgedichts. Aus den Inrifhen Chören und, frohe, 
oft nedenden , fpottenden Geſaͤngen, welche man bei vielen Feften, bei. 


. zur Zeit der Weinlefe, wo unter Tam und Geſang des Dionyfos Tha— 


« 


ten verberrlicht wurden, in großen Verſammlungen abfang, und welche 
frühzeitig mit einer Erzählung und mimifchen Darftellung feiner Züge 
(Drama, Epeifodin) verbunden war, ging, zuerft in fehr roher Geftalt, 
das griehifhe Drama hervor. Aus den Chorgefüngen und ihren 
verfchiedenen Zwecken entwidelten fid) die beiden Hauptgattungen beis 
felben, indem bie Spottlieber zu dem fatyrifchen Poffenfpiel, das ſich 
nachher in der Komödie veredekte, der feierliche Dithyrambos aber zu 
der tragifhen Darfkellung aus der mythiſchen Heroenwelt Veranlaf: 
fung gaben. Das Mübere f. unter Komödie und Tragödie, auch Sa⸗ 
tyefpiel und Mimen. Nach Alexander d. Gr. muß die Poefie in Gries 
chenland von der in Alexandria und ber ber nad) dem alerandrinifchen 
Geſchmacke ſich richtenden Dichter unterfchieben werden. Dort waren 
fie meift auf das Drama beſchraͤnkt (f. Tragodie und Komödie), bier 
waren die Dichter in vielen Kächern, mit ihren Vorzügen und Mäns 
gen, zahleeih. Außer anagrammatifchen Spielereien (vgl. Lyko— 
phron) und Spielereien mit der ſeltſamen Geſtalt der Gedichte (vgl. 
Simmias) zeichnen ſich hier Lyriker, Epiker, Lehrdichter, Bukoliker, 
Sillendichter und, bef. nah Korinth8 Zerftörung, Epigrammatiker 
aus (f. Lyrik, Epos u. f. f.; vgl. Alexandriniſches Zeitalter). Unter 
den Verſificatoren nach Conſtantin erhebt ſich, einige Epigrammatiker 
ausgenommen, feiner über das ame weder in der Darfiek 
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lung noch in der Sprache (Nonnos, Duintus Smyrndus, Eudokia, 
Koluthos, Tryphiodoros, Tzeges). Vgl. Ferre, les Grecs, Sau: 
_ mur 1664, von Neland n. berausgeg., Bufel 1766; A. W. Schle: 
gel, »Vorlefungen über dramatiſche Kuuft und Literatur,« 2 Thle,, 
Heidelb. 1809; Fr. Schlegel, »Geſchichte der Poeſie der Griechen 
und Roͤmer,« Berlin 1798; Hartmann, »Verſuch einer allgemeinm 
Gefhichte der Poefie von den dfteften Zeiten an,« Leipzig 1797, 98; 
»Charakter der vornehmften Dichter aller Nationen, « Reipzig, ſeit 
1792 8 Thle. — Nachdem durch Pherekpdes die Proſa gebildet wors 
den, wurde auch, beglinftigt von den demofratifchen Regierungsformen, 
in Klein: Afien, und befonders in Groß: Griechenland und Sicilien, 
die Beredſamkeit Eunftmäßig behandelt. In Athen erhob fie fih 
‚zur Zeit des Perifled zur Vollendung. Anfangs folgten Staatgmän: 
ner und Sachwalter bloß ihren ‚natürlichen Nednertalenten (Soton, 
Deififtratog, Themiſtokles, Periktes), "bis man die Kunſt fuͤr noͤthig 
erachtete und die Beredſamkeit zu einem Stuͤck der Erziehung machte. 
Gorgias eroͤffnete die erſte Schule dieſer Art, und ihm folgten die So— 
phiſten und Rhetoren Alkidamas, Protagoras, Hippias, Prodikos. 
Nun traten die Redner auf, die * der politifchen, der gerichtlichen und 
panegpriftifchen Beredſamkeit fich auszeichneten, wozu Griechenlands 
Berfaffung Freiheit ıc. Anlaß gaben, fo daß der öffentliche Zuftand 
- Griechenlands mit der Beredfamkeit in Wechfelwirfung ftand. Als 
die Vorzuͤglichſten haben die alerandrinifchen Gelehrten (f. Alerandri: 
nifches Zeitalter) herausgehoben: -Antiphon, Andokides, Lyſias, Sfos 
Erates, Iſaͤos, Aeſchines, Lykurgos, Demoftbenes, Hyperides, Dinar: 
chos; doch ſind auch noch Reden von Gorgias, Alkidamas, Demades 
u. A. uͤbrig. Nach dem Untergang der griechiſchen reiheit ward die 
Beredfamkeit zur Fünftliben Nhetorif, wo von Sophiften, befonbers 
in Afien, vornehmlich auf Rhodos, Redeuͤbungen über erdichtete Ges 
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genftände gehalten wurden und die Begierde, neu- und originell zu 
feyn, den guten Geſchmack verbrängte und eine mit Künfteleien uͤber— 
ludene Schreibart veranlaßte. Nur wenige Medner lebten noch aus 
dem vorigen Zeitraum, Demades, Hnperided und Dinarchog. Des 
merfensmwerth iſt noch Demetrios Phalereos. Zur Roͤmerzeit ift an 
wahre Beredfamfeit nicht mehr zu denken, obgleich es noch Verunlafs 
fungen gab, als Redner aufzutreten, wie bei gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen, bei Feierlichkeiten, two dem Kaifer das Volk vorgeftellt wurbe ıc. 
Die meiften rednerifchen Verſuche waren Schulübungen, größtentheilg 
gleich fehlerhaft in der Wurhl des Gegenſtandes, wie in der Bearbei— 
tung deffelben. Indeß blühte jegt die Theorie des profaifchen 
Ausdruds und der Beredfamfeit, wenn audy oft philofophis 
fhe Neuigfeit und Scharffinn mangelte (Dermogenes, Longinos, 
Aphthonios, vgl. Srammatifer), Als eigentliche Redner, zwar Nachs - 
ahmer der Alten, doch zum Theil ausgezeichnet, find noch zu nennen: 
Dio Shrofoflomos, Herodes, Nero, Lukianos, Ariftides, Marimus 
Tyrius, Philoſtratos, Kalliſtratos, Athenaͤos, Libanies, Julianos, Hi⸗ 
merios (vgl. Rhunken, hist. oratt. gr., vor ſeiner Ausg. des Rutilius 
Lupus, und in Reiſke's Ausg. der griech. Redner, 8 Bde., und Wolfs 
Prolegomena zu feiner Ausg. der Leptineifchen Rede des Demofthes 
nes). — Wie, in literarifcher Hinſicht, der Briefſtyl ſich geſtaltete, 
ſ. unt. Brief, u. vgl. Schoͤnbeyder, in der neuen Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfh., 5. Band. — Mit vorzuͤglichem Eifer beſchaͤftigten 
ſich eine Reihe ſophiſtiſcher Schriftſteller (Erotifer) mit dem Ro: 
man. Nach den früheren Verfuchen in diefer Satfung, unter denen 
die Mitefiihen Maͤhrchen zuerft zu nennen find, erfchienen im 2. und 
8. Jahrh. bef. a) NReifemährchen, veranlaßt durch den, feit Ales 
randers Zügen rege gewordenen Hang nach der Kenntniß der wunder⸗ 
baren Berne (Antonius Diogenes und Jamblichos); b) Zauber: 
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mährchen, ober Gefhichten von duch Magie in Thiere ꝛc. verwan⸗ 
beiten Menfchen; Geburten des blindeften Wunderglaubens jener Zeit 
(Eukios aus Patrd, vgl. Wieland Bemerkungen bei feiner Webers 
fegung von Lukians magiſchem Efel). In den Anfang der Periode 
nach Conftantin gehören wahrfcheinlich mehrere ber beften Roman⸗ 
fchreiber, deren Zeit fic) jedoch nicht genau beftimmen laͤßt, da fie meift 
pfeudonymifch fehrieben. Den meiften Werth hat Heliodoros, dann 
Longos, Chariton und Euftathios (vgl. Manfo, über den griechifchen 
Roman, in deffen verm. Schriften, Leipzig 1801, 2. Theil). Die 
ältefte Ge fchichte der Griechen entfland aus bloßen mythifchen Tras . 
ditionen und war in bloße Bitderfprache gekleidet. Dieſer biftorifche 
Stoff wurde in Nationalgefängen bearbeitet und ging in die epifche, 
lyriſche und dramatifdye Poefie über. In diefer Periode nun wurde 
die Profa zur Schriftfprache gebildet, zu derfelben Zeit, .ald man die 
Schreibefunft mehr vervollkommnete und e8 gefchahen mehrere Ver: 
fuche, die Gefchichte in Profa vorzutragen. Uber auch jegt noch biie- 
ben jene Gefänge der einzige Quell, aus dem jene Hiftorifer (Kads - 
mos, Dionyfios, Akufilaos, Pherekydes, Hekatäos, Hellanifos) ſchoͤpf⸗ 
ten, wobei die Gefchichte mit Fabeln untermifcht. Die ganze Rage 
der Eleinafiatifchen Colonien und mehrerer Staaten in Groß: Gties 
chenland und Sicilien ynd ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß konnte dieſe 
Derfuhe am erften veranlaffen, weshalb wir auch bet diefen zuerft 
Sagenbefchreibung (Togograpbie), zwifchen 540 und 500, finden. 
Diefe Logographien beftanden zunächft in Genealogien, Unterfuchungen 
über die Gründung der Städte und einzelner Gemeinheiten. Als 
Mittel, ſolche Unterfuchungen anftellen zu Eonnen, dienten, außer den 
vorhandenen Sefängen, Erfundigung an Drt und Stelle, Aufmerf: 
famfeit auf die heiligen und übrigen Localdenkmaͤler, Verſuche des fo 
eben erachten Forſchungsgeiſtes, der, häufig duch Patriotismus und 
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Nationalftolz, fo wie durch religiöfen Wunberglauben geleitet, eben fo 
oft auf zerftörende Zweifelfucht, als auf unbedingte Annahme des Les 
berlieferten gerathen mußte. Bedeutender wurden die Fortfchritte, 
feittem man die Zeitgefchichte zu bearbeiten verfuchte. Den Webers 
gang von der Sagengefchichte zu der eigentlichen Gefhichtfchreibung 
(fofern diefe auf Erfundigung an Ort und Stelle und Trennung der 
verfchiedenen Meinungen beruht) macht Herodot, der durch forgfiältige 
Verarbeitung des, größtentheild auf Neifen gefammelten, hiftortfchen 
Stoffed und durch deffen epifche Geffaltung in mehrern, fi an einans 
der anfchließenden hiftorifchen Gemälden den Namen eines Waters bee 
Geſchichte ſich erwarb. Sein Nebenbuhler und Nachfolger, Thukydi⸗ 
des, der erſte eigentliche helleniſche Hiſtoriograph, und der Sokratiker 
Kenophon ftehen noch als große Muſter da, an die fich andere, ung 
nur aus Fragmenten und duch Beurtheilung fpäterer Kritiker befannte 
Gefhichtichreiber anſchloſſen, wie Kteſias, Philiflos, Theopompos, 
Ephoros. Nach Alexander hatte die Geſchichte ihren Charakter vers 
loren, ihre Einfachheit, Wuͤrde und Begeiſterung, beſonders durch 
Hang zum Wunderbaren und Abenteuerlichen. Indeß gewann fie an 
Umfang des Stoffes und an Eunftmäßiger Zufammenitellung der Bes 
gebenheiten (Polybios, Dionyfios aus Halikarnaffos, Diodotos von 
Sicilien). Die Zeit nach Augustus charaftrrifict genaue Erzählung - 
und Vollftändigkeit. Bei einigen Hifforifern finden ſich auch prags 
matifche Reflexionen; allein fie find ſchon durch den bamaligen rhetotis 
hen Geſchmack verborben und turch die Bedrüdung, in der fie leb⸗ 
ten, zu einfeitigem Urtheile verleitet. Sie ſtrebten ſaͤmmtlich, mit 
mandherlei Modrficationen, dem Polybios in feiner pragmatifchen und 
in feiner ganzen Manier nach, weshalb ihre Styl weit gefünftelter und 
verfchroben werden mußte, Indeß iſt ihre Gefhichtserzählung fehr 
reichhaltig und gewahrt Sntereffer (Sofephos, Plutarchos, Arrianos, 
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Appianos, Paufanias, Aelianos, Dio Caffius, He bien. Dal. 
Vossius, de historieis gr. et lat., Amfterdam 1658, Fol., und 
Suppfleinente, Hamburg 1709, 8.5 Sreuzer, die hiſtoriſche Kunſt der 
Griechen in ihrer Entftehung und Fortbildung, Leipzig 1803 (bis 
Thukydides). — Die Geögraphie war lange nicht ſyſtematiſch be⸗ 
arbeitet. Zuihrer Ausbildung trugen Anarimander und Pythagoras ' 
bei, fo wie die Gefchichtfchreiber, befonders Herodot. Mehr gefhah 
nad Alexander (f. Geographie, Gefchichte). — Während der Zeit der 
Sagengeſchichte gab e8 Feine andere Chr onologie, als Zeitrechnung 
nach Gefchlechtern. Spaͤterhin rechnete man in der Geſchichte nad) 
der Regierung der höchften Magiſtratsperſonen, nach der Eroberung 
von Troja und zulegt nach Olympiaden. Diefe legtere Zeitrechnung 
"war feit den Zeiten der Ptolemäer von den meiften Gefchichtfchreibern 
‚befolgt und feitdem von mebrern chronologifchen Forfchern mit. den 
übrigen Arten, die Zeit zu berechnen, verglichen und dabei berichtigt 
(Timaͤos, Anaximander, Demetrios Phalereos, Eratofthenes, Apollos 
dor, Kaitor, Marmora oxoniensia, Joſephos, Ptolemios, Julius 
Africanus, Eufebios, Synkellos, Theophanes). — Das Sammeln 
und Auslegen der Mythen begann in Alerandrien (Kaltimachos,. 
Apollodot, Cornutus, Antoninus Liberalis, Parthenius, Eudoxia 
Makrempolitiffa). — Um die Matbemat 7 erwarb fich die Philoſo— 
phie große Verdienſte. Die alte philoſophiſche Schule diente zugleich 
zur erſten Ausbildung der mathematiſchen Kenntniſſe (wobei man 
Arithmetik, Betrachtung der Eigenſchaften der Zahlen, Logiſtik, prak— 
tiſches Rechnen, Geometrie, Mechanik, Taktik, Muſik und Aſtrono— 
mie unterſchied), indem die einzelnen Theile ddr Mathematik bald als 
borbereitende Kenntniffe, bald als wefentliche heile der Philofophie in: 
den; Schulen derfelben gelehrt wurden: ‚Wenn auch manches Ver⸗ 
dienſt der ſpaͤtern Zeit um dieſe Wiſſenſchaft aus Mangel an hiſtori⸗ 
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[cher Kritik den Philofopben beigelegt worden, fo verdankt doch na⸗ 
mentlidy die Aftronomie der ionifchen, die Arithmetik der pythagordis 
fchen, die Geometrie der afademifchen Schule ſowohl bedeutende Ente 
deckungen, al& überhaupt ihre wiffenfchaftlihe Korm (vgl. Theodoros 
aus Kyrene, Meton, Euftemon, Archytas, Eudoros, Ariftoteleß). 
Vollendet und zu einer foͤrmlichen MWiffenfchaft erhoben wurd die Mas 
thematik in Alerandrien (Euklides, Archimedes, Apollonios aus Perga, 


Pappos). Zrigonometrie Eannten die Griechen vor Chriftus nicht 


(vgl. Menelaos, auch Käftner, »Gefchichte dee Mathematik,« Bd. 1, 
©. 512 ff.).-— Die Mechanik fol Archytas zuerft methodiſch abs 
gehandelt haben die erften tbeoretifchen, noch vorhandenen Schriften 
in diefem Sache rühren von Archimedes her. Außer diefem behantele 
ten fie Hero Ktefibios, Hero Alerandrinus, Athendos, Philo Byzan⸗ 
tinus u. A. — Die meiften hiſtoriſchen Beiträge zur Taktik finden 
ſich in den Gefhichtfchreibern , Befonters im Xenophon. Unter den 
Fruͤhern haben fie mehr wiffenfchaftlidh behandelt: Aeneas Tacticus 
(53 n. Chr.), Onofander, Arrianos, Polyaͤnos, Aelianos; unter den 
fpätern die griechiſchen Kaifer Mauritius und Leo VI. — Was die 
Mufi betrifft, fo fol Pythagoras zuerft die Tonlehre in die Disci— 
plin der Größenlehre mit aufgenommen haben; andere Mathematiker 
haben bie Unterfuchungen über fie auf diefe Weife fortgefege. Die 
meiften Schriften darüber find verloren;nur 7 Schriftfteller haben fich 
erhalten, herausgeg. von Meibom, gr. u lat., 2 Bde, Amſterdam 
1652, 4. (vgl. [Martini] >VBon den Mufeen der Alten,« Leipzig 
1767; Forkel, »Befchichte der Muſik,« Leipzig 1787, 4., 1. Th.). 
— Vor der Stiftung der alexandriniſchen Schule waren die aftr os 
nomifchen Kenntniffe gewiß fehr gering und wurden befonders durch 
Mangel an Inſtrumenten aufgehalten (Thales, Pythagoras, Philos 
laos, Ariſtarch, Empedokles, Eubktemon, Meton ; Eudoros, Autoly⸗ 


— 
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08). WBebeutende Vorarbeiten thaten Alerandriner (Timochares, 

Ariſtyllos, Aratos, Konon, Eratofthenes, Kleomedes, bis Hipparchos, 
der eigentliche Vater der Aſtronomie, auftrat, den Ptolemaͤos benutzte. 
(Vgl. »Geſch. der griech. Aſtronomie,« von Schmubach [Göttingen 
1802] und von Ideler Berlin 1807]. Weber die mathem. Wifs 
ſenſch. der Griechen überhaupt vgl. Heilbronner: historia matheseos, 
Leipzig 1742; Montucla, hist. des mathematigues, 2 Thle., Pas 
118 1758, 4.,n. A. 4 Bde., Paris 1798 — 1800, 4.; Boffut, 
Veẽſuch einer Gefchichte d. Mathem., deutſch, mit Zufägen v. eis 
mer, 2 Thle., Hamburg 1804; Käftner, Geſch. d. Mathem., Th.1 
u. 2, Söttingen 1796, 97 (in den Einleitungen). — Durch Ergätte 
zung der Luͤcken, welche die Griechen in der orientalifchen Meisheit ans 
trafen, theils durch neue und forgfältigere Forſchungen erweiterten fie, 
befonders in Klein» Afien und Groß: Griedyenland, allmählig das Ges ' 
biet dePhiloſophie. Sie gaben der Miffenfchaft eine mehr _fy« 
ftematifche Form und führten allmählig eine philoſophiſche Schulfpras 
che ein. Won der dichterifchen Philofophie, welche bloß Spuren finns 
licher Denfart, in Bildern dargeftellt, enthält,.und wo, auf den vaterz 
ländifchen Boden gegrändet und unter dern Einfluffe der Poeſie, ſich 
die Speculation zunähft an Fosmogonifchen und ähnlichen Gegens 
ſtaͤnden uͤbte, gingen ſie fort zur gnomiſchen Philoſophie, in welcher die 
empiriſch-praktiſchen Weifen (die 7 Weiſen) die Bahn zur eigentlichen 
Philoſophie bradyen. Die Ausbildung der Philofophie in wiſſen⸗ 
fchaftliher Form ift eine der [hönften Früchte des Zeitalters nach So⸗ 
lon. Daß bei den Griechen die Priefter Fein Monopol der Wilfene 
fchaften hatten, und die ſich nach und nach bildenden Schulen, die io= 
nifche, Pythagoraͤiſche, eleatifche, Sokratiſche, bewirften bef. die fehnel- 
len Kortfchritte des philofophifchen Studiums. Am meiften müßten 
die Sokratiker duch praktiſche Philofophie und die folgenden Philofos 
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phen richteten fich meift nad) Sokrates. Einige legten ſich bloß‘, tote 
dieſer, auf praktiſche Philoſophie, die ſie theils in Schriften vortrugen, 
theils in muͤndlichen und ſchulmaͤßigen Vortraͤgen auszubreiten ſuch⸗ 
ten (Kyniker und Kyrenaiker); Andere zogen noch uͤberdies die übrigen 

philofophifhen Wiffenfchaften hinzu und trugen fie theils mündlich 
theils fchriftlich vor (Megarenfer, Eleer, Eretraͤer, Akademiker). Durch 
die Sofratifhe Schule gewann die Philofophie an Umfang, Bes 
fimmtheit und Genauigkeit. Auch nach Alerander blieb Griechenland 
Sig der Philofophie, und es gefchah fehr viel für fi. Doch war dad 
Meifte aud) Ausfluß aus der Softatifchen Schule. Vorzüglich merk: 
würdig find die Dogmatiker und SEeptifer. Die Philofophie gewann 
an.Reihthum des Stoffes, der forgfältig gefhieden ward. Mit der 
foftematifchen Form, die.die Philofophie annahm, gewann der See— 
tengeift feiern Spielraum. Ueberall wollte man Syſteme geltend 
machen. Webrigens war biefer Zeitraum der Philofophie ſehr güns 
ftig, die immer mit der monardhifchen Verfaſſung beguͤnſtigt wird, weil 
der Geift nicht durdy Staatsgeſchaͤfte ıc. fo zerſtreut ift Ariſtoteles 
und die Peripatetiker, Epikuros und die Epikuraͤer, Zenon und' die 
Stoifer, Pyrrhon und die Skeptiker). Nah Auguſtus gab es Eeine 
eigentliche griechifche Philoſophie. Dem Platon, Ariſtoteles ꝛc. wurde 
unbedingt nachgeſprochen, Selbſtdenken erſtarb immer mehr, mit So— 
phiſtik ſuchte man den Mangel des eignen Forſchens zu bedecken. Seit 
.Tiberius war es ſogar verboten, eigne philoſophiſche Meinungen zu 
verbreiten. Wenn auf der einen Seite die Schule paradore Süße 
aufftellte und vertheidigte, fo war folhe Disputation .auf den Zeitvers 
treib der Vornehmen berechnet. Je mehr die Sitten fanfen, die Get 


ſtesthaͤtigkeit verſchwand, defto mehr gewann der Aberglaube. Es 


entftand jegt-eine gewiſſe Myſtik in der Philofophie. Man fuchte des— 
halb die Wiffenfchaft der Magier und Chaldder mit der Philofophie 
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ber Abendländer zu vereinigen; fo entfland ein ganz eigened Studium 
der Philofophie, der Neuplntonigmus. In diefen Zeitraum gehören, 
von den (falſchen) Pyrhagordern (durch die ein Hang zu Weiffagung 
und Sterndeuterei herbeigeführt und durch theurgifche Echwärmerei 
der blindefte Aberglaube veranlaft ward): Apollonios von Tyana, Nie 
komachos; von den Akademikern (die jedoch andere Eyfteme mit dem. 
Patonifchen zu vereinigen fuchten): Philon, Galenos, Piutarchos, Als 
kinoos; von den Stoikern (deren Syſtem noch den glüdtichften Forts 
gang hatte): Panaͤtios, Epiftetos, Arrianos, M. Aurel; von den 
Epikuraͤern: Lukianos, Diogenes Laertius; von der pyrrhoniſchen und 
ſkeptiſchen Secte: Sextus Empiricus; von den Peripatetikern: Ale: 
xander aus Aphrodiſias; von den Eklektikern (entſtanden zu Ende 
des 2. Jahrh., jetzt die bluͤhendſte Schule, die theils das Pythagoraͤi— 
ſche mit dem Platoniſchen, theils beide mit dem orientaliſchen Emana— 
tionsſyſtem vereinigte:: Ammonios Sakkas, Longinos, Origines, Plos 
tinos, Porphyrios, Jamblichos, Julianos, Eunapios (vgl. Theurgen). 
Seit Conſtantin herrſchte, dem Geiſte des Zeitalters gemäß, die neu— 
platoniſche Philoſophie, mit bedeutendem Einfluß auf die Verſchlim⸗ 
merung dieſes Geiſtes (val. Stanley's, Bruders, Meiners, Tiede⸗ 
manns, Buhle's, Eberhards, Tennemanns und Fuͤlleborns Schriften 
uͤber Geſchichte der Philoſophie). — Die Politik war lange praktiſch 
geübt worden, bis Platon (in de republica) fie zu einer mit der 
Ethik verbundenen Wiffenfchaft machte. Cr machte fogar einen Vers 
ſuch Über die Privat: und Staatswirthfchaft. Auch von Kenophon 
befigen wir eine Sammlung ftaatswirthfchaftlicheer Marimen. — Ues 
ber die Pädagogik haben Ariftoteles, Theophraftos u: d Kleomenes 
(verlorne) Theorien binterlaffen. Plutarchs Schrift: de educa- 
tione, ift feiner unwürdig. — Von einer rohen Naturkunde ging 
auch bei den Griechen alles Wiffen aus; fie lehrte fchon die Zheogonie 
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und Kosmogonie. Mit Thales fingen jedoch erſt die eigentlichen Spes 
culationen über die Naturan. Die ionifchen Philofophen, die Pys 
thagorder, die Eleatiker befchäftigten fi emfig damit, doch, big Sos 
frates, in einer halb poetiſchen Sprache und mythifhem Gewand der 
Epeculationen. Der wahre Vater der Naturforfhungen war Platon, - 
der an Ariſtoteles einen Schüler zog, welcher in der Bearbeitung der 
Naturwiſſenſchaften Bahn brach, ja die eigentliche Naturkunde, bes 
fonders die Zoologie, zur Miffenfchaft erheb, worauf fein Schüler, 
Theophraſt, fih um Botanik und Mineralogie verdient machte. Ganz 
andere Mege fehlugen der Stoifer und Epikuraͤer in der Phyſik ein; 
jene nahmen 2 Grundurfachen, Gott und Diaterie, an; diefe gingen 
zu Demokrits Lehren von Atomen und dem Leeren zuruͤck. Nach Ariz 
ftoteled langer Stillſtand, dann Ruͤckfall, Compilation, Wunder: 
glaube, phyſikaliſthe Thorheiten, alchemiſches Unweſen. Zu Uleran: 
dria ward für die Naturfunde geforgt, auch Summlungen für Mines 
ralien angelegt; doch durd) die Sucht nach dem Wunderbaren litt diefe 
Wiffenfchaft fehr. Hierher gehören: Antigenos aus Kariftos, Püle: 
gon Trallianus, Apoltorios Tyſtoles, Aelianos und die, dem Ariffates 
les untergefchobene Schrift: reei davuasrov drovgudtwv (von wuns 
derbasen Erzaͤhlungen). Nüsglicher und wichtiger find, obgleich nur 
Dichter, Nikander und die beiden Oppiane. — Bemerkungen über die 
Landwirthſchaft gab fhon Heſiodos. Nach ihm beichäftigten 
ſich mit ihe mehrere Dichter und Phitofophen (ſelbſt Ariſtoteles; alles 

verloren); uͤbrig ft nur des Baffus Auszug. — Bon einem Syſtem 
der Medicin konnte nicht eher die Rede feyn, als bis die Griechen 
mit der Philofophie genauer bekannt wurden, da die Philoſophen, bei 
ihren Unterfuchungen über die Seele, auch den Körper in Betrachtung 
zogen, aus deren Schulen die erſten eigentlichen wiſſenſchaftlich gebile 
deten Aerzte hervorgingen. — Für eigentliche Recht swiſſenſchaft, 
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als Theorie, thaten die Griechen nichts. Erſt nach Sonftantin kann 
von einer eigentlichen literarifchen Rechtswiſſenſchaft die Rede feyn, da 
die von Zeit zu Zeit gegebenen neuen Gonflitutionen der Kaifer, Die 
Verfchiedenheit in den Erklärungen der Mechtögelehrten und die oft 
von einander abweichenden Ueberfegungen der lateinifchen Geſetzgeber 
eine Reform noͤthig machten, welche durch den Kaiſer Baſilios in den 
Baſiliken ausgeführt wurde. — Die Theologle der Griechen ging, 
wie die ganze Philofophie, von der Dichterphilofophie aus und blieb 
aud) immer ein Theil der legtern. Mit der Philofophie nahm fie durch 
Uriftoteles die Geftalt eines Syſtems en und ward in der Metaphyſik 
vorgetragen. Vgl., außer ten allgemeinen Werken von Eichhorn, 
Meiners, Schoͤll, Mohnide: Fabricü bibliotheca latine; Harles 
introd. in hist. gr. ling.; Nienäder, Handbuch der Gefchichte der 
griech. Literatur; D. Bed: conım. de literis ete., Graecis, 1. 
Bd, 1. Thl., Xeipzig 1789. Nachdem das Studium der altgriechi⸗ 
ſn Literatur untergegangen, erwachte es endlich in Italien im 15. 
Jahrh. wieder. Beſondere Verdienſte darum haben Barlaam, Pe— 
trarch, Leo Pilatus, Manuel Chryſoloras, Theodor Gaza, Joh. Argye 
topulus, Georg von-Zrapezunt, Demetrius Chalkondylas und die vor 
den tuͤrkiſchen Waffen nad Italien fliehenden Stiehen. Bol. Wif 
fenfchaften, Wiederherfteflung derfelben. — 

Griechiſche Muͤnzen, zu ihnen rechnet man, außer den 
alten Münzen des eigentlichen Griechenlands, die der Inſeln, der kleim 
afiatifchen Provinzen und die von Groß: Griechenland, fämmtlich mit 
griechifchen Aufichriften, welche oft ſchwer zu deuten find, da die Buche 
ftaben entftellt, oder al8 Zahlzeichen angewendet wurden. Die Äältes 
ften follen die von Pheidon auf Aegina, etwa 900 v. Chr., geprägten 
ſeyn, doch find fie nicht ganz von allem Verdachte frei. Die gr. M. 
zerfallen in Städtemüngen, die der griechifchen ‚Könige und in die un⸗ 


Griechiſche Sprache und Schrift 51 


ter roͤmiſcher Herefchaft gefchlagenen. Die älteften find oft-vieredig, 
die neuern rund, die allerälteften nur auf einer Seite geprägt und tras 
gen auf der Kehrfeite Spuren des fogenannten Quadratum incusum, 
einer Erhöhung auf dem Amboß, worauf man dag Metall legte und 
das ſich eindruͤckte. Spüter ward e8 verfchönert. Die Münzen ber 
Staͤdte find in der Regel ehern, .felten golden, die Könige haben viel 
goldene und filberne, wenig eherne fihlagen laffen. Das Gold ift ge= .- 
meiniglih 28 Karat 16 Gr.; das Silber ift ganz fein; das Gepräge 
iſt geößtentheils fehr fhön und ſtellt bald Bildniſſe, bald die verfchies 
denen Stadtzeichen dar, | 
Griechiſches Seminartum (Kirchenw.), Anftalt zu 
Nom, in welcher junge Griechen aufgenommen werden, um fie in der 
er Religion zu unterrichten; ward geftiftet 1577 von Gre—— 
gor . MR ’ 
Griehifhe Sprache und Schrift. Nicht von- jeher 
wurde in Griechenland gefprochen, was wir griechifche Sprache nennen, 
denn Griechenland war früher von. Pelasgern bewohnt. Die alte 
Sprache der Pelasger kannte man aber ſchon zur Zeit Herodot's nicht 
mehr, der diefe fremde Sprache von der hellenifchen als verfchieden ans 
gibt, und hinzufügt, es fen wahrfcheinlih, daß die Hellenen ihre ure 
fprüngliche Sprache immer behalten haben (1,.57). Woher aber 
„ biefe ftamme, darüber find die Meinungen getheilt, denn Einige wol⸗ 
Ien fie aus dem Perfifchen, Andre aus dem Scythifchen ableiten; zwei 
. Meinungen, welche ſich jedoch vielleicht vereinigen ließen. Außer Gries 
chenland wurde fie in einem großen Theile von Kleinafien, dem ſuͤd⸗ 
lichen SStalien und Sicilien gefprochen, und’in andern Gegenden, wo⸗ 
hin ſich griechiſche Colonien verbreitet hatten. Die Gefchichte der gr. 
Spr. läßt fi in 6 Perioden theilen: a) Von der erften Bevoͤl— 
kerung Griechenlands bis Orpheus und die AUrgonaus . 
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ten. Da Griechenlands Bewohner nicht Ein Volk machten, fo hatte 
fat jeder Ort feine Eigenheiten in der Mundart (f. Griechifche Dias 
lefte). Ginwanderung von Colonien (f. Griechenland, Geldy.), Vers 
taufhungen der Mohnpläge in Griechenland, Vermiſchung der 
Stimme und Dialekte und Aehnliches verlieh der Spradye einen 
Reichthum an Wörtern und Formen. b) Bon Troja’s Zerfto- 
rung bis Pherekydes od'er Sdhon. In dieſer Periode wur: 
den die Wanderungen haͤufiger; es entſtanden Republiken, erhoben ſich 
Geſetzgeber, tegten ſich die Unruhen, vermehrte ſich die Volksmenge, 
begann großer Verkehr mit Fremden, und es bluͤhte Cultur auf, beſ. 
in den kleinaſiatiſben Colonien und auf den Inſeln des aͤgaͤiſchen 
Meers. Hier erhielt die gr. Spr. ihre eigentliche Bildung. Ihre 
erſte kunſtmaͤßige Bildung erhielt ſie durch die Poeſie, zuerſt bei den 
Joniern durch das Epos und den Hexameter, bald darauf auch bei 
den ernftern dolifch = dorifchen Stämmen durch bie Igrifche Porfie. Ges 
gen 500 Jahre lang war Poefie die dinzige gebräuchliche Art der Rede 


in den-Geifteewerfen ter Grieden. c) Bon Solon bis Philipp 


von’ Makedonien, In diefer Periode gewannen befonders die 
Kleinafiatifhen tischen an Reichthum und Macht, vornehmlich durch 
Handel, und bier, doch auch im eigentlichen Griechenland, vorzüslich 
in Athen, erkingte die griechifche Sprache die hoͤchſte Ausbildung, als 
Organ der Künfte und Wiffenichaften, die der erwachende geiſtreiche 
und gefelliye Lurus im Gefolge hatte. Durch die gerichtliche und pos 
litiſche Beredſamkeit erhielt die Sprache Rundung, profaifchen Wohls 
Hana, Kraft und Nachdruck, durch die Sokratiſche Schule Gefchmeis 
digkeit und Reichthum an Bezrihnung pbilofophifcher, bef. moralifcher 
Begriffe und Beziehungen. Häufiger Verkehr zwifchen den vetfchies 
denm Stämmen, tie ihre Mundarten unabhängig von fremden Eins 


fluffe durch eigne Arten der Rede ausgebildet hatten, beförderte bis 
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Manntigfaltigkeit her Formen und die Gewandtheit der Sprache in . 
Zufammenfegungen, Ableitungen und Bezeichnungsarten. In diefer 
Zeit, wo die Griechen die feinfte, tapferite und gelehrtefte Nution aus: 
machten, war die Eprache auch der treuefte Abbruch derſelben. Bei 
dem Ueberfluß von Sachen, den ihr erbabener Geift umfaßte, mußte 
ber Ausdruck von feibft folgen, und zwar ein Ausdruck, der eben fo 
volllommen war, als die auszudruͤckende Idee. So vielfeitig die Bils 
dung der Nation war, fo vielieitig war auch die Sprache. So reich 
die poetifche Sprache für die fchalfhafte Laune eines Ariſtophanes, fuͤr 
‚die Zeinheit eines Phitemon oder Menander, für die Zartheit eines 
Theokrit oder Bion, fir die Erhabenheit eines Sophokles oder Pin: 
dar war, fo reich und geichmeidig war die Profa. Demofthenes fand 
hier eben fo viel Stoff für die nervige Compoſition und die männliche 
Kraft einer ungefünftelten, mit unwiderftehlicher Gewalt fortreißenden 
Beredfanzkeit, wie’ Iſokrates bier feine Kunft in der größten Genauigs 
£eit der Perioden und in der aufs feinſte angemefnen Diction fand. 
Nicht weniger angemeffen war diefe Profa für die Philofophbie eines 
Plato, Xenophon und Ariſtoteles, fo verfchieden auch der Charakter 
diefer Männer in Hinſicht der Compofition war. Sn fo fern bie gr. 
Spr. alſo die meilten Begriffe mit der gröftten Beſtimmtheit, Deuter 
lichkeit, Kürze und dem angenehmften Wohlflange ausdrüdt und 
durch ihre Biegfamfeit und Zufammenfegbarfeit einen mit dem Vor: 
rathe von Ideen bei einer Nation in gleihem Verhältniffe fteigenden, 
immer neu zu erfchaffenden Reichthum in Poefie wie in Profa erlaubt, 
ift fie die vollfommenfte unter allen ältern Sprachen und in fehr vie— 
len Hinfichten auch unter ihren jüngern Schweftern. d) Bon Phis 
lipps Zode bis aufdie Zerſtärung Korinths. Die hohen 
Vorzüge der gr. Spr. machen fich immerfort geltend; aber mit feiner 
Freiheit verlor Griechenland auch feine hohe Genialität, Kraft und 
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Energie, was ſogleich auch auf die Sprache Einfluß hatte. Unter den 
vielen Veraͤnderungen, die die Sprache erlitt, iſt beſ. die Entſtehung 
der peripatetiſchen und ſtoiſchen Secte erwaͤhnungswerth, die beide die 
attifche Spradye zur philofophifchen auszubilden ftrebten. Auch ers 
reichte die,dorifche Mundart den höchften Grad ihrer Verfeinerung.* 
e) Bon der Zerftörung Korinths bis auf Conftantind. 
Sr. Des von den Römern unterdrädten Griechenlands Sprache 
word Uppig, gefünftelt und verlor ihre alte Simplicität und Kraft. 
f) Von Conftantin bis zur Eroberung Conftantinopels 


durch die Türken.‘ Zwar ift die gr. Spr. immer noch Sprade 


der Gelehrten und wird Hoffprache. Aber Aberglaube, Pfaffengeift, 
elende Regenten, Plünderungen, Verwuͤſtungen der Barbaren unters ' 
druͤckten endlich allen Geift für Kunft und. Wiffenfhaft. Die Spras 
‘he verliert nicht nur ihre Neinheit und ihren alten Charakter, fondern 
flirbe nach und nach aus und hört auf, eine lebende Sprache zu ſeyn. 
An ihre Stelle traf die Neugriechiſche Sprace. Das Neu: 
griechiſche (Romaniſche) weicht vom Altgriechiſcheni in der Ausſprache 
einiger Conſonanten und Diphthongen, in der Accentuirung und in 
verſchiedenen Declinations- und Conjugationsweiſen ab. Doch naͤ— 
hert ſich die Schriftſprache der neugriechiſchen Schriftſteller immer 
mehr dem Altgriechiſchen. Es ſcheint groͤßtentheils aus dem Dialekt 
der Landleute entſtanden zu ſeyn, welcher die meiſten Spuren des aͤo⸗ 
liſch⸗doriſchen Dialekts behielt. — Bei der Menge helleniſcher Voͤlker⸗ 
ſchaften eines Hauptſtammes laͤßt ſich erwarten, daß es verſchiedene 
Mundarten (Dialekte) muͤſſe gegeben haben, deren Kenntniß bei der 
griechiſchen Sprache um fo nothwendiger iſt, da die Schriftſteller dies 
ſer Nation die Eigenheiten der verſchiedenen Mundarten im Gebrauch 
einzelner Buchſtaben, Wörter, Wortformen, Wendungen und Aus: 
brüde in die Schriftftellerfprache übertrugen, und zwar nicht bloß, um 
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dadurch einen Sprechenden näher zu charakterifiren, fondern aud), 
werm fie in eigner Perfon ſchrieben. Gemwöhnlidy nimmt man, nad) 
den 3 Hauptftämmen der Griechen, 3 Hauptdialekte an, den äotifchen, 
dorifchen, ionifchen, wozu fpäter der gemifchte-attifche Dialekt kam: 

außer diefen aber noch mehrere Nebendintekte. Die vier Hauptdiae 
lefte laffen fidy jedoch auf zwei zuruͤckfuͤhren, den helleniſch-doriſchen 
und den ioniſch-attiſchen. Jener war der aͤlteſte, wie denn überhaupt 
durch dad Dorifche das Alte bezeichnet wurde. Die ältefte dorifche 
Mundart zeigt fid) im dolifchen Dialekte, aus welchem auch die latein. 
Sprache abgeleitet wird. Der dorifche. Dialekt war hart und rauh, 
der ionifche der weichfle. Der dolifche Dialekt wurde gefprodyen dieſ⸗ 
ſeits des Iſthmus (außer in Megara, Attika und Doris), in den dos 
liſchen Colonien Kieinafieng, und auf einigen nördlichen Inſeln des 
ägdifchen Meeres; der dorifche im Peloponnes, den dorifchen Vierftüde 
ten, den dorifchen Golonien Kleinaſiens, Unteritaliend (Zarent), Sicts 
lien (Syrafus, Agrigent), am reinften von den Meffeniern; der ionie 
ſche in den tonifdyen Golonien Kleinafiens, und auf den Inſeln des 
Archipelagus; der attifche in Attila. In jedem diefer Dialekte hat 
man bedeutende Schriftfteller und Schriften. Zum tonifhen Dialekt 
gehören zum Theil die Werke der Alteften Dichter, Homer’s, Hefiod’$, 
Theognis’s u. ſ. w.; rein findet man ihn in Pröfaitern, befonders He⸗ 
rodot und Hippofrates, im dorifchen Dialekte fangen Pindar, Theo⸗ 
krit, Bion und Moſchus; von doriſcher Profa iſt nur wenig übrig, 
meift mathematiſchen und philoſophiſchen Inhalts, im aͤoliſchen Dia⸗ 
lekte haben wir die Bruchſtuͤcke des Alkaͤss und der Sappho. Als 
Athen die Oberherrſchaft in Griechenland erhalten, und ſich zum Mits 
telpunkt aller literarifchen Bitburg erhoben hatte, wurde mit den at⸗ 
tifchen Meifterwerken eines Aeſchylos, Sophokles, Euripides, Ariftos 
phanes, Thufydides, Xenophon, Platon, Iſokrates, Demofthenes u. 


rn 
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A., auch der attifche Dialekt der allgemeine der Buͤcherſprache. Gram⸗ 
matifer unterfchieden nachher das Echtattiſche, wie es fich in jenen 
Meiſtern des Atticismus findet, von dem Attifchen des gemeinen Le— 
tens, und nannten dies den gemein griechifchen oder hellenifchen Dias 
lekt, und felbft die fpätern attiſchen Schriftſteller nach jener fchönften 
tüthenzeit der Literatur Gemeingriehen oder Hellenen. Zu diefen 
gehören Ariftoteles, Theophraft, Apollodor, Polybius, Plutarch und 
die übrigen fpätern, unter denen doch Manche echtattifch fehrieben, 
wie Lucian, Xelian und Arrian. Außer den Dramatifern hielten ſich 
aber die übrigen Dichter keineswegs ausfchließlich an den attifchen 
Dialekt; die Dramatiker felbft nahmen in ihren Chören, weil diefe zu 
der Äfteften Liturgie der Griechen gehörten, um des Feierlichen wils 
len, etwas vom Dorifchen auf, und die übrigen Dichter blieben bei der 
Homerifhen Sprache. Man muß demnach ännehmen, daß die Gries 
chen mit ihren verfchiedenen Mundarten befannter waren, ald wir mit 
den unfrigen, wozu vielleicht das allgemeine Leſen des Homer, der 
‚Gebrauch eines religiöfen Nituals und der häufige Verkehr derfelben 
unfer einander vornehmlich wirkten. Wahrfcheinlich aber hatten fich 
die Dialekte in der früheften Zeit noch nicht fo von einander gefchieden, 
wie e8 fpäterhin gefhah, und daraus muß man ſich die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Sprache Homer’8 und Heſiod's erklaͤren. »Im Homer 
und Heſiod,« ſagt Matthiaͤ, »kommen Wortformen und Ausdruͤcke 
vor, die von den Grammatikern fuͤr aͤoliſch, doriſch, attiſch oder gar fuͤr 


Eigenheiten eines oͤrtlichen Dialekts ausgegeben werden. Allein 


fchwerlich waren fie diefes ſchon zur Zeit jener Dichter, die fich eine 


folhe Miſchung wohl eben fo wenig würden erlaubt haben, als ſich 


jegt ein Dichter erlauben würde, niederfächfifche oder oberdeutfche Pros 
vinzialismen unter einander zu mifchen. Die Sprache Homer's feheint 


vielmehr ganz die Sprache der damaligen Jonier zu feyn. Von biefen 


ur 
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im Homer gebräuchlichen ei. blieben aber nicht alle im ioni⸗ 
[hen Dialekt, fondern einige erhielten fidy nur im Aolifch = borifchen, 
andre bloß im attiichen Dialekt. Die Grammatifers nennen nur im 
Homer attijch, aolifch, dorifch u. f. w., was dieſes zulihrer Zeit war.«e 
Die Zeit, wann die Veränderungen in den Hauptdialeften erfolgten, 
täßt fich nicht beftimmen; es geht aber aus allem diefen hervor, daß 
man, um die geiechifche Sprache gründlich zu erlernen, den Gang der 
Bildung derfelben hiſtoriſch verfolgen, und Feine einfeitige Grammatik 
zum runde legen, fondern ſich über alle abweichende Formen der Dias 
lekte verbreiten müffe; eine Mühe, welche diefe an claffifhen Muftern 
- jeder Urt fo reiche, und eben deshalb fo ausgebildete, biegfame, aus: 
drucksvolle, im Klange fo liebliche, in der Bewegung fo 'harmonifche, 
in ihren grammatifchen Kormen und ganzem Bau fo philofophifche 
Sprache verdient und reichlich lohnt. Wann man angefangen habe, 
biefe Sprache durdy Schrift zu bezeichnen, darüber hat lange Zweifel 
. obgewaltet. Der gemöhnlihen Meinung zufolge brachte der Phönis 
cier Kadmos die Buchftabenfchrift zu den Griechen. Das Kadmifche 
Alphabet beftand aber nur aus 16 Buchflaben; im trojanifchen Kriege 
foll Palamedes noch vier (OEZBX) und eben fo viel nachher Simonis 
des aus Keos (ZHERN) erfunden haben. Daß die bezeichneten acht 
Buchſtaben neuer find, iſt theils aus Nachrichten, theils aus den aͤl— 
teſten Inſchriften gewiß. Weil die Jonier dieſe Buchſtaben zuerſt 
aufnahmen, und von dieſen die Attiker, ſo nannte man das Alphabet 
mit 24 Buchſtaben das ioniſche. Die Figuren der aͤlteſten phönicis 
ſchen und griechiſchen Buchſtaben weichen übrigen ſehr von ben jetzt 
gebräuchlichen hebraͤiſchen und griechiſchen ab. Es hat indeß nicht an 
ſolchen gefehlt, welche behaupteten, daß vor Kadmos's Zeiten, unter 
den Pelasgern ſchon die Schreibekunſt geuͤbt worden ſey. Dieſe, den 
Alten nicht unbekannte, jedoch durch keinen einzigen Schriftſteller von 
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Gewicht beftätigte Meinung bat in neugen Zeiten nicht unbedeutende 
Anhänger gefunden. Dagegen traten aber auch Andre auf, welche 
bie Schreibefunft in Griechenland ungleich jünger machten. Der erfte, 
ber die Aufmerkſamkeit auf diefe Seite Ienfte, mar der Engländer 
Mood inf. »Essay on the original Genius of Ilomer.« Es 
ift allerdings von großer Wichtigkeit für die Beurtheilung Homer’s _ 
und zur Entfcheidung tiber vorhomerifhe Poefie und Schriften, zu 
wiffen, ob zu Homer's Zeiten die Schreibekunft befannt war, oder 
nicht. Wood's Meinung tft, daß man wohl die Zeit, da in Gries 
chenland der Gebrauch der Buchftabenfchrift allgemein wurde, und den 
Anfang profaifcher Schriften beinahe in eine Periode feßen Eönne, uns 
gefähr 554 J. vor Chr. und eben fo lange nady Homer. Zu Homer's 
Zeit wurden alle Kenntniffe, Neligion und Geſetze bloß durch das Ger 
bädhtniß erhalten, und eben deshalb in Verſe gebracht, bis mit der 
Schrift auch Profa eingeführt wurde. Die Cinwendung von meh⸗ 
teren angeblich Altern Auffchriften in Tempeln hat Wolf entkraͤftet, 
welcher in f. Prolegomenen zu Homer die Streitfrage genauer beflims 
mend in zwei verwandelte: 1) Wann wurden die Griedyen überhaupt 
mit der Kunft zu fchreiben befannt "und 2) wann wurde fie bei ihnen 
allgemein? Bei Unterfuchung der legtern Frage mußte beſtimmt 
werden, wann bequemere Materialien zum Schreiben verbreitet wur⸗ 
ben, und in welhem Jahrhundert die Griechen die fogenannte Schrifts 
fiellerei aufnahmen? Wolf beweift nicht bloß, daß Homer von dem, 
was er fang, Nichts gefchrieben habe, indem man erft nah) ihm zum 
Schreiben fid der Thierhäute, und erft gegen des Pfammetichus Zeit 
bes ägpptifchen Papyıus bedient habe, fondern auch, daß vor der Mitte 
bes 6. Jahrh. vor Chr. diefe Gefänge nirgend fchriftlich vorhanden ges 
weſen. Zu bemerken ift übrigens, daß die Griechen anfänglich die 
Beilen von der Rechten zur Linken, dann Buſtrophedon (f.d.) , endlich 
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allein von der Linken zur Nechten fehrieben. Vol. Bödh, >» Staats: 
„haushaltung,« 2. Bd., ©. 394 f.; M. Leake's: »Rescarches in 
Graece,e ®d. 1; »Ilemarks on the languages spoken in 
Graece at the present day,e London 1814; Schmidt, »Neu⸗ 
griechifche Spracdhlehre ,« Leipzig 1808; Gaza, »MWörterbud) der alts 
griechifchen Sprache, erlärt durch die neugriehifche,e 2 Bde, Wien 
1809 — 13; Weigel, neugriechiſch, deatfch : italienifches Woͤrterbuch 
und deutſch-neugriechiſches Wörterbuch, Leipzig 1796 und 1804. 
Dal. ferner Hegel, »Ueber Griechenlands ditefle Gefhichte und Spras 
che,« Weißenfels und Leipzig 1793; Hemsterhusü or. de linguae 
gr. praestantia, Zeyden 1720; Sehnichen, de ingenio 1. gr. phi- 
losophico , Wittenb. 1746, 4.; Bolla, »Von dem Mugen und dee 
Schönheit der griechifchen Literatur,e Wien 17775 Trendelenburg, 
»Mergleichung der Vorgänge der deutfchen, lateinifchen und griechia 
ſchen Sprache« (in den Schriften ber mannheinter Gefelffhaft, 4. 

Thl.). Unter den grammatiſchen Schriften Über die gr. Spr. nennen 
wir aus neuer Zeit die von Weller, Fifher, Huͤlſemann, Trendelens 
burg, Hezel,. Hermann, Wedherlin, Buttmann, Matthid, Thierſch, 
Roſt; unter den lexikographifhen Werken die von Hederich, Ernefti, 
Schneider, Riemer, Reichenbach, Roft, Paſſow. 

— Griechiſche Weine (Weinh.), find die Malvafierforten 
von den Inſeln des Archipelagus; fo auch die fügen Liqueurweine das 
her und aus dem Neapolitanifchen. 

Griers Greyers, Gruyere), Stadt im. Schweizer Canton 
Freiburg, an der Saone; Bergſchloß, 64 H. 350 E., mit den zu der 
Kirchgemeinde gehörigen kleinen Ortfchaften aber 468 H. 1350 ©. 
Handel mit Grierkaͤfen. 

Gries, 1) (Joh. Adolph Peter), geb. 1722 zu Oldenburg; fl. 
1790 als koͤnigl. dan. Etatsrath und erſter Buͤrgermeiſter zu Altona z 
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ſchrieb: »Verſuch in gebundenen Weberfegungen und eigenen Gedich— 
ten,? Hamburg 1745; »Nhadamift und Zenobia, aus dem Franz. 
des Grebilton T in Verſe überf.,« Altona 1750, ebend. 1756; »Homers 
Ilias, in deutfche Verfe fiberf. u. m. Ynmerk. begleitet,« 1. u. 2. 
Buch, ebend. 1756. 2) (Joh. Dietr.), geb. den 7. Febr. 1775 in 
Hamburg, wo fein Vater Senator war, befuchte das Johanneum, 
ward gegen feine Neigung im 17. 5. für den Kaufmannsftand be: 
ſtimmt und erhielt fpäter die Erlaubniß, fi den Studien widmen zu 
dürfen.” Da ©. in Schulfenntniffen auf dem Sohanneum quten 
Grund gelegt hatte, fo ward es ihm leicht, das Verfaumte duch Pri— 
vatunterricht nachzuholen. 1795 ff. ftudirte er in Jena die Mechte. 
Doch war e8 ihm mehr um Bildung, ald um Unterhalt zu tbun. 
Von früber Tugend an liebte er die Muſik mit Bridenfchaft; fpäterhin 
feffelten ihn die Reize der Dichtfunft und in Jena, Fichte’8 phitofophis 
fhe Vorträge. Einige feiner Fleinen Kieder wurden A. W. Schlegel 
(damals in Jena) befannt, deffen Beifall ihn zu größern Verfuchen - 
ermunterte. Einer derfelben, Phaethon, ward Veranlaffung zu G.'s 
Bekanntſchaft mit Schiller, der diefes Gedicht für den » WMufenalma: 
nach« von 1798 verlangte. Es war daß erfte, wag von G. gedruckt 
ward. Bon diefem Augenblid bis an das Ende feines Lebenß wir: 
digte Schiller ihn ſeiner Freundfchaft. Bald darauf wich, im 
Sanuarheft des »Neuen deutfchen Merkurs« von 1798, feinekrften 
Ueberfegungen a. d. Ital.: »Quelle piume bianche e nere« und 
»La biondina in gonldoletta,«e welchen Wieland in einem der folg. 
Hefte ein Lob beilegte, das den jungen Dichter beftimnite, dieſes Fach 
beinahe ausſchließlich zu bearbeiten. Auch Goͤthe und Herder wuͤrdig— 
ten ihn freundlicher Ermunterung. Den Sommer 1798 verlebte ©. 
in Dresden, um dem Sinn für das Schöne durch Anſchauung der 
Meifterwerke der Malerei und Plaſtik tiefere Ausbildung zu verleihen. 
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Hier entſtand in ihm der Entfchluß, das befreite Serufalem im Verde 
maße des Driginals zu überfeßen, was vor ihm Keiner verfucht hatte, 
Sm Herbft kehrte G. nad Jena zuruͤck, in Begleitung Schelling’g, 
deffen Freundſchaft er in Dresden erworben hat. Die Surisprudenz 
‚ war in ber legten Zeit vernacdhläffigt worden; gleichwohl ging er nad) 
Göttingen, wo er ein Jahr hauptfichlic dem Nechtsftudium widmete, 
Dann erwarb er Dftern 1800, in Sena die juridifche Doctorwuͤrde. 
G. wollte fih nun in Weslar, Wien und Regensburg mit dem Gange 
des Reichsprozeſſes naher bekannt machen. Allein nad) Eurem Auf: 
enthalt in Weglar, fund er feine Plane durch den Wiederausbruch des 
. Krieges (1800) gehemmt. Er £ehrte alfo nach Jena zuruͤck, wo une 
terbeffen der erfle Theil des Taſſo bei Frommann erfchienen war. 
Sünftige Familienverhaͤltniſſe festen ihn in den Stand, von nun an 
. ganz feiner Neigung zu leben, da ohnehin eine allmählig anwachfende 
Gehoͤrſchwaͤche ihn vom Geſchaͤftsleben auszuſchließen fchien. Er lier 
ferte folgende treffliche Ueberfegungen: »Torqu. Taſſo's befteites Je— 
ruſalem,« 2 Bde, Sena 1800 — 1803, 3. Aufl. 1819; »Uriofto’s 
tafender Roland,e 4 Bde., ebend. 1804 — 6; >Don Pedro Calderon 
bela Barca Schaufpiele,« 6 Bde., Berlin 1815 — 24. 

Griesbach Geogr.), 1) Marktflecken im baierifchen Unten 
bonaufreife, Sandgericht Wegfcheid; 800 E. Fundort von Waffers 
blei und Porzellanerde für die Subriten in München, Wien u. a. 2) 
Marktflecken im baierifchen Unterdunaufreife, am Sinn; 800 E. 3) 
Flecken im badenfhen Kinzigkreife, an der Neuh; Sauerbrunnen mit 
Badeanfagen. 

Griesbach (Joh. Jak.), geb. zu Butzbach im Großherzogth. 
Heffen 1745 ; ftudirte zu Tuͤbingen, Halle und Leipzig, war zuerft ung 
1775 außerordentl. Prof. der Zheologie in Halle und kurz darauf ors 
dentl. Prof. berfelben in Sena, wo er ald geh. Kirchenrath und erfter 
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Profeſſor der Theologie 1812 ſt.. Er hat um bie kritiſche Erklaͤrung 

des neuen Teſtaments ſich ſehr große Vetdienſte erworben, wie vorzuͤg⸗ 
lich die »Anleitung zur Kenntniß der populairen Dogmatik,« Jena 
1779, 4. Aufl. 1789; »Commentarius criticus in textum grae- 
cum Nov. Testam.,e 2 Bde., ebend. 1798, 1811, beurfunden. 
Veberdied gab er heraus: »Synopsis Ev angeliorum Matthaei, 


' Marci, Lucae ete.,« 2 Bbe., Halle 1774, 1775, 3. Ausg. 1809; 


* 


»Novum Testam. graece,« 2 Bde., ebend. 1775, 1777. 

Griesholz (liguum nephriticum, Pharm.), ehedem offich 
nelles und befonders zu Abtreibung von Gries der Nieren empfohles - 
nes, ſchweres, hartes, außen hellbraunes, innen dunkelrothbraunes, 
ein ſchoͤnes blaues Pigment enthaltendes Holz, als deſſen Mutter⸗ 
pflanze man zweifelhaft hyperanthera maringa nennt. 

Griffonage, fr. (enaafche), das Gekritzel, die fchlechte unles _ 
ferlihe Schrift. Sriffoniren, ſchlecht, unlefertich fchreiben, kritzeln. 

Grillade, auf dem Roſte gebratenes Fleiſch. Grilliren, 
roͤſten, auf dem Roſte braten. 

Grillenſpiel (solitaire), ein 6 Zoll langes und breites 
Brettchen, wie ein Kreuz ausgefchnitten; in ihm 33 Löcher, wovon 
9 in der Mitte und 6 auf jedem Fluͤgel, fo geſtellt, daß ſie nach der 
Länge und Breite 3 Reihen von 7 Löchern bilden. In dieſe Köcher 
werden 32 Stifte oder Kegel geftedt, man ſchlaͤgt nun die Kegel, ine, 
dem man einen Kegel in gerader Linie Über den andern in das daneben 
befindliche Loch ftet und den gefchlagenen Kegel wegnimmt; wenn 
der Spieler das Spiel verfteht, darf nur Ein Kegel uͤbrig bleiben, der 
durch den legten Schlag in das mittelfte Loch Eommt. Vol. Ringelfpiel, 

-Grillparzer (Franz), geb. 1790 zu Wien; ward bei ber k. 
?. allgemeinen Hofkammer dafelbft als Conceptpraktifant und 1823 
als ſyſtemiſirter Hofconeipift angeſtellt. Nicht dieſe unbedeutende 
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Beamtenſtelle, wohl aber feine feit 1816 erſcheinenden Trauerſpieke 
machten ihr bekannt. Zuerſt erfchien feine »Ahnfrau,« ein Stud, 
das offenbar Nahahmung von Müllner’s »Schulde war, aber daß 
Schöne in diefem zum Gräßlichen verbildet darftellte. Es zeigte Ans 

‚ lage, und deshalb ward der Dichter wegen des mit chriftlichen Anfichs - 
ten unverträglihen Schickſalsprincips zwar hart getadelt, allein den« 
noch allgemein als Keime zum Zrauerfpieldichter zeigend ermuntert. 
Um zu beweifen , daß ihn nicht die Schidfalsidee beherrfche, fchrieb ex 

* 1818 feine »Sappho,« ein Stüd,das, obgleich ©. das Antike‘, weis 
ches es enthalten foll, mobernifirt hat, dennoch große, wahrhaft tragie 
Ihe Momente enthält. Nach einer längern Paufe ließ er 1822 fein 
drittes deamutifches Mer, mit welchem fein poetifher Genius fi 
Länger befäftigt hatte, namlich: »Das goltene Vließe in drei Abtheie 
lungen (»Der Gaftfreund,« die »Argonauten,« >Medea«) hervore 
treten, welches aber wenig Glück auf der Bühne gemacht hat. Die 
Kritik hat den poetifhen Werth deffelben anerkannt, ohne ihm die 
tragifche Bedeutung zuzugeftehen, deren der antike Stoff fähig iftz 
und es ift uͤberhaupt bedauert worden, daß G. mit einer durchaus mo⸗ 
bernen Sinnes= und Empfindungsart, und ohne tiefe Anfchauung de 
Alterthums auf die Bearbeitung antiker Stoffe gefallen ift, bei deren 
Behandlung manmenigftend an einen Sebtlebenden andre Koderungen 
macht; ald man an frühere Dichter zu machen berechtigt if. Um fo 
erfreulicher iſt es, ihn endlich in feinem »Dttofar«e (1824), -Zraucwe 
fpiel in 5 Aufz., auf vaterländifhem Grund und Boden zu: finden. 
Diefes Zrauerfpiel, welches nach manchen Hinderniffen und Schiwies 
tigkeiten, in Wien auf die Buͤhne gebracht worden iſt, zeichnet ſich 
durch eigenthämlihe Tuͤchtigkeit vortheilhaft vor allen Übrigen Wer⸗ 
Wien Grillparzer's aus und if, obgleich in der Anlage durch das 


- 
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Schwanken zwiſchen zwei Helden (Oeſtreich und Boͤhmen) verfehlt, 
doch im Einzelnen von echt dramatiſchem Leben durchdrungen. 
Grim, Koͤnig von Schottland; folgte auf Conſtantin IV. 
1002, machte ſich durch ſeine Tyrannei verhaßt und ſt. 1004. 
Grimaldi, genuefifche Familie, die zu den vieren gehörte, 
welche ſich bis in die Mitte des 14. Jahrh. die Herrfchaft ftreitig 
madıten. Mit den Fieshi’s fand fie an der Spige der Guelphen 
_ und breitete fich in der Provence und der Graffchaft Nizza in mehrern 
Zweigen aus, die zum Theil noch exiſtiren. Merkwürdig find: 1) 
(Antonio), genuefifchee Admiral; erhielt 1352 den Auftrag, Genua 
an den Cataloniern zu rächen; verheerte die catalonifche Küfte. 15353 
wurde er von dem venetianifchen Admiral Niccolo Piſani, dev mit der 
aragonifchen Flotte vereint war, gefchlagen, worauf die Genuefer die 
Dberherrfchaft über ihre Stadt freiwillig an Johann Visconti, Ober: 
herrn von Malland, Überließen. . 2) (Giovanni), berühmt durch ſei— 
nen Sieg am Po, den er 1431 über den venetianifchen Admiral Nic— 
colo Zrevifani erfocht. 3) (Dominico G.), Cardinal, Erzbifchof und 


Vice: Legat von Avignon; lebte im 19. Jahrh. be er diefe hoben - 


Wuͤrden erhielt, übertrug ihm Pius V. die Oberaufficht über die Gas 
leeren des Kirchenſtaates, und G. wohnte, obfchon bereits Bifchof 
(1571), der Seefchlacht von Lepanto bei, bei weicher Gelegenheit er 
fih durch feinen Muth ausgezeichnet haben fol. Auch rühmen.die 
Annalen der römifchen Kirche von diefem friegerifchen Prälaten, daß 
es ihm gelungen fey, in feinem Sprengel das Gift, der Härefie gänzs 
lich zu unterdrüden. Er ft. 1529 u. hinterließ einen Band Briefe 
über diejenigen Ereigniffe, bei denen er die Hand mit im Spiele hatte. 
4) Sein Neffe, Seronimo ©., geb. 1597 zu Genua, wurde im 28. 
3. zum Vice: Legaten ber Romagna, dann zum Bifchof von Albano 
und Gouverneur von Rom ernannt, Urban VI. fandte ihn als 
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Nuncius nach Deutſchland und Frankreich, und die guten Dienſte, 
bie er hier dem roͤmiſchen Hofe erwies, erwarben ihm 1643 den Car⸗ 
dinalshut. Aus Dankbarkeit befhligte G. nad) Urbans Tode deffen 
Familie, und lud dadurch den Zorn von Innocenz auf ſich, der, ſo lange 
er lebte, die Bulle nicht unterzeichnete, durch welche &ı zum Erzbi⸗ 
ſchof von Air ernannt. war. Erſt unter Innocenz Nachfolger, Alexan⸗ 
der VII., konnte er fein neues Amt antreten (1655), wo er bie Sit— 
ten der ihm untergebenen Geiftlichen zu beffern bemüht war. Er 
gründete zu dieſem Zwed in Aix ein Seminarium für Geiſtliche, des—⸗ 
gleichen ftiftete er ein Hospital fir Arme und vertheitte von feinen 
großen Vermögen an 100,000 Livres unter Hülfsbebürftige. Mehr 
teren Conclaven beiwohnend, trug G. beſonders mit zur Wahl von 
Innocenz XI. bei, deſſen Tugenden er verehrte. Obſchon er ſpaͤter 
zum Dechanten des heil. Collegiums in Rom ernannt wurde, ſo konnte 
er ſich doch nicht entſchließen, die ihm anvertraute Gemeinde zu vers 
laſſen. Er ſtarb in Air 90 J. alt, 1685. 5) Nicolo ©., geb. 
1645, wurde 1706 von Clemens XI. mit dem römifchen Purpur be= 
leidet. Er ftarb fehon 1717 und hinterfieß-ein ungeheures Vermoͤ⸗ 
gen. 6) Noch ein®eronimo G., 1674 geb., ward mit dem Gar: 
dinalshut geſchmuͤckt. Früher ſandte ihn der roͤmiſche Hof nach 
Avignon, dann als Nuncius nach Bruͤſſel, Polen und Deutſchland. 
Spaͤter verwaltete er als Cardinal die Legatur Bologna. Er ſtarb 
1733. — Außer dieſen Grimaldi's finden wir noch Gleichnamige, die 
fi in Wiffenfchaft und Kunft Hervorthaten: 1) Giacomo ©, 
‚ein Literator des 16. Jahrh., deifen Zirabofhi mit großem Lobe ge: 
denkt. Er wurde zu Bologna geboren ‚: widmete fi dem-geiftlichen 
Stande und machte ſich als Auffeher des Archivs der Peterskirche in 
- Mom, durch die Ordnung verdient, welche er in das Gunze diefer koſt⸗ 
baren Sammlung brachte; Zuch fuchte er die unter Paul V.-aufges 
—— -5 
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fundenen alten Inſchriften durch erlaͤuternde Bmerkungen zu erklaͤ⸗ 
ten. Ein Verzeichniß feiner antiquariſchen und philologiſchen Schrife 
ten findet fi) im 4. Bde. der »Scriptor. Bolognesi.e Er ftarb 
1623. M Biovanni Francesco G., genannt Bolognefe, weit 
er in diefer Stadt geb. ward, lebte im 17. Sahrh. und zeichnete ſich, 
als Maler, Architekt und als Kupferftecher aus. In ber erfigenanns 
ten Kunft hatte er fich Gorreggio zum Vorbild gewählt; aud) arbeis 
tete cr eine Zeitlang mit Albano zufammen. Vom Cardinal Mazas 
ein nach Paris berufen, malte er mehrere Frescos im Louvre. * Al 
Architekt war er nicht minder ausgezeichnet, und feine Arbeiten mit 
dem Grabftichel find fehr gefucht. Innocenz X. ließ ihn die Vers 
zterungen dev Frescos im Batican und im Quirinal mahen. Meh— 
rere feiner beften Gemälde findet man in’ der Kirche St. Maria del 
Monte in Rom; auch das parifer Muſeum befigt einige fehr ausge— 
zeichnete von ihm. Er ftarb 1680, 74 3. alt. Ein Sohn von ihm, 
Aleſſandro, ift gleichfalls ald Maler bekannt. 3) Francesco Mas 
ria G. Mitglied der Gefellfhaft Sefu, wurde 1613 in Bologna ge= 
boren und zeichnete fih als Matbentatiker aus. Er fiand dem P. 
Miccioli in deffen mathematifchen Arbeiten bei, und gab fpäter ein 
Merk über die Mondfleden heraus, denen er andre Namen, als die 
ihnen von Hevelius gegebenen, beilegte. Noch hat man von ihm: 
>Physico-mathesis de lumine, coloribus et iride, aliisque 
annexise (2 Bde., Bologna 1665, 4.). Diefer gelehrte Jeſuit ftarb 
in feiner Baterftadt 1663. 4) Francesco G., gleichfalls im 17. 
Jahrh. lebend, geb. im Königreich Neapel, trat zu der Geſellſchaft 
Jeſu, und ift als lat. Dichter beruͤhmt. Man hat mehrere bucolifche 
und dramatiſche Dichtungen von ihm, die von feinem Talent zeugen. 
Er ſtarb als Prof. der Rhetorik am Sefuitencolfegium zu Nom, 
17383, ungefähr 60 J. alt. 5) Ein andrer Peter ©., gleichfalls 
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Sefuit und aus Civita-Vecchia geb., lebte im 18. Jahrh. und war 
lange Miffionair in Oftindien. Man erzählt von ihm, daß er bei 
feiner Ruͤckkehr nach Europa eine Mafchine erfunden habe, mittelft 
voelcher er 1751 von Calais nad) Dover innerhalb einer Stunde in 
ber Luft dahingefchwebt oder »geflogen« ſeyn fell. Pingeron in feis 
ner Ueberfegung des Werkes von Milizia, und Fontenei in »Dick. 
des Artistes,e fprechen davon. Da fie jedoch nichts Näheres von 
der ganzen Sache angeben, auch bei der fpütern Erfindung ber Luft⸗ 
ballons (1784) in den darüber erfdhienenen Echriften jener frühern 
Verfuche nicht gedacht wird, jo muß man allerdings einigen Zweifel 
in die Wahrheit jener, dem P. Grimaldi zugefchriebenen Luftreife 
fegen. 6) Konftantin ©., geb. 1667 in Neapel, wofelbft ev 1750 
ftarb, war Nechtögelehrter, zeichnete fich aber auch durch feine bedeu⸗ 
tenden Kenntniffe in der Gefchichte, Medicin und Theologie aus. Am 
berühmteften wurde er durch) feinen Streit mit den Benedictinern, die 
als blinde Anhänger der Ariftotelifchen Philofophie, damals »Lettere 
apologetichee heraudgaben, in welchen fie gewaltig über Gartefius 
loszogen und fih) in Schimpfen und Schmaͤhen gegen ihre Gegner 
erfchöpften. Grimaldi nahm fid) des geläfterten Carteſius an und 
führte in einer bitteren Gegenfhrift die guten Patres ad absurdum. 
Noch lebte 7) im Jahrh. ein Franz Anton ®. (farb 1784) in 
Neapel, der ſich durch gute Geſchichtswerke über Neapel und diefes 
Landes Verfaffung befannt machte. | 
\ Grimani, berühmte venetianifhhe Familie; merfwürdig find: 
1) (Antonio), geb. 1437, Procurator von St. Marcus und Befehls⸗ 
haber der venetianifhen Flotte; wurde, als Lepanto durch feine 
Schuld verloren ging, eingeferfert, dann verwiefen, bald aber zurüͤck⸗ 
erufen, 1525 zum Dogen ernannt und ft. 1527. 2) (Marino), 
oge von Venedig von 1595 an, folgte auf Pascal Gicogna, ft. 
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1605 und. Hatte Leonardo Donato zum Nachfolger. 3) (Bincenz), 
geb. zu Venedig 1652; trat in ben geiftlichen Stand, hing treu am 
Haufe Oeſtreich, was ihm von Innocenz XH. den Gardinalshut vers 
fhaffte und weshalb er zum Granden von Spanien und Vicekoͤnig 
von Neapel ernannt ward, und ſt. 1710. 4) (Pietro), Doge; folgte 
1741 auf Ludwig Piſani; ft. 1752 und F. Loredano folgte ihm. 

Grimaffe (fr. Grimace), verzerrte Miene und Geberbe, 
Stage; dann auch. Berftellung, Biererei. Grimacier (Grimaffieh), 
ein Fragenmacher, Geſichtſchneider. Grimaſſiren, Geſichter ſchnei⸗ 
den, ſich mißgeberden. Eu 

Grimm, 1) EGFriedt. Melch., Freiherr von), geb. zu Regens⸗ 
burg 1723. Obwohl feine Eltern arm waren, gaben fie ihrem 
Sohne bennoch eine forgfältige Erziehung, fo daB er mit diefer Aus⸗ 
ftattung fi) einen Nang in der Geſellſchaft zu erwerben wußte. Nach⸗ 
dem er feine Studien beendigt, und in Deutſchland für fein Trauer: 
fpiel »Banife« Spott und Zadel in reihem Maß eingeerntet hatte, 
begleitete er die Söhne des Grafen von Schomberg, Gabinetsminifter 
des Königs von Polen, nad) Paris. Er war Vorlefer des Herzogs 
von Sachfen: Gotha, umd befand fich in fehr befchränfter Lage, als J. 
5. Rouſſeau fein Freund ward. Beide begegneten fich in ber ents 
fhiedenften Neigung zur Muſik. Rouſſeau führte ihn bei Diderot, 
dem Baron Holbach, der Frau v. Epinay u. a. durch Geift und Ge⸗ 
burt ausgezeichneten Perfonen ein, und es gelang ihm allenthalben, 
fi) in Gunft zu fegen. Der Graf Friefen machte ihn zu feinem Se= 
cretair mit einem anftändigen Gehalt. - &. Eam jegtnoch mehr in 
die vornehmften Geſellſchaften und ſuchte ſich beſonders den Frauen 
zu empfehlen. Er verſchmaͤhte ſogar die Schminke nicht, und zog ſich 
dadurch den Spottnamen Tyran le blane zu. Als die Ankunft der 
ital, Bouffons in Paris ale Kenner und Freunde der Muſik in zwei 
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Parteien fpaltete, erklaͤrte fih ©. für fie, und ſtand an ber Spige 
des Coin de la reine, fo genannt, weil diefe Partei fi) im Parterre 
unter der Loge der Königin zu verfammeln pflegte, wihrend die 
Freunde Rameau's und der franz. Muſik den Coin du roi bildeien. 
G. ſchrieb bei diefer Gelegenheit eine Eleine Broſchuͤre voll Seift, Salz 
und Geſchmack: »Le petit prophöte de Boemischbroda ,e und 
als die Gegner darauf zu antworten verſuchten, fehlug er fie durch f. 
»Lettre sur la musique frangaise« völlig aus dem Felde. Aber 
. diefer Brief gab ein fo gewaltiges Aergerniß, daß anfangs von Vers 
bannung und Baftille die Rede war, bis endlid) die Wuth fich legte, 
und dem Verf. ftatt deffen der Beifall aller Freunde der neuen Mus 
fie und der ital. Truppe zu Theil ward. Die Verbindungen G.’8 
mit den Unternehmern der EncyElopädie, feine Verhältniffe mit den 
Großen Frankreichs, feine Kenntniffe ; fo wie die Gefchmeidigkeit, fei= 
nes Geiftes, oͤffneten ihm bald eine glänzende Laufbahn. Nach des 
Grafen riefen Tode ward er Secretair des Herzogs von Orleans. 
Damals fing er an, feine literarifchen Bulletins für mehrere deutfche 
Fürften, namentlich für den Herzog von-Gotha, zu fehreiben, welche 
unter dem Namen »Fenilles de Grimm,« vielleicht in zwanzig Ab— 
fhriften cireulirten, und welche von allen, nur einigermaßen wichtigen 
Erfcheinungen der franz. Literatur jener Zeit die geiftreichften Analys ' 
fen enthielten. Friedrich d. Gr., Guftev IH. und die Kaiferin von 
Rußland gaben ihm die ausgezeichnetflen Beweife ihrer Hochachtung. 
1776 ernannte ihn der Herzog von Gotha zu feinem bevollmächtigten 
Minifter am franz. Hofe; damals ward er Baron, denn von Geburt 
war er ein Buͤrgerlicher. Er fland feinem neuen Poften wie ein 
Mann von Geift vor, ohne feine literarifche Gorrefpondenz zu unters 
brechen, oder fonft feine Gewohnheiten zu ändern. Als die Stürme 
der Revolution e8 den fremden Miniftern unmöglich machten, in Paris 
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zu bleiben, begab fi G. nach Gotha. 1795 ernannte ihn die ruf 
“ fifhe Kaiferin zu ihrem bevollmächtigten Minifter am niederfähfifchen 
Kreiſe. Diefe Monarchin erhielt ihm ihre Gunft bis an ihren Xod, 
und fland in ununterbrochenem Briefwechfel mit ihm. Auch unter 
Paul I. verwaltete ©. feinen Poften, bis eine fehmerzhafte Krankheit 
ihm ein Auge vaubte, und ihn nöthigte, fich von allen Gefchäften zus 
ruͤckzuziehen. Cr verlebte nun in Gotha feine legten Sahre, fo viel 
ihm die Kräfte geftatteten, ſtets mit Kunft u. Wiffenfchaft befchäftigt. 
Er ft. daf. 1807. Bon f. Schriften ift die wichtigfte: »Correspondance 
‚ Jitteraire, philosophique ct critique,e 10 Bde., Paris 1812, 
1813, A Bde., London 1814, deutfch 2 Bde., Brandenburg 18%, 
1823. 2) (Sohann Friedrich Karl), geb. zu Eiſenach 1737 ,ft. als 
herzogl. goth. erfter Leibarzt, mit dem Titel eines geheimen Hofraths, 
zu- Gotha 1821. Außer einigen Eleinern Schriften, befonders »Ab⸗ 
handlung von den Mineralwaffern in Nonneburg,« Altenburg 1770, . 
ift er vorzüglich bekannt als gelehrter Ueberfeger von Hippofrates 
Merken, 4 Bde., Altenburg 1781 —92 (unvollendet), denen eine 
Ueberfegung der Schrift des Hippofrates über die Lebensordnung in 
higigen Krankheiten, Altenburg 1772, vorherging. I) (Jabk. Ludw. 
Karl), D. der Phil., Eurfürftt. Bibliothekar in Kaffel, geb. in Hanau 
1785. Seine wichtigften Schriften find: »Ueber den nltdeutfchen 
Meiftergefang,« Göttingen 1811; >» Deutfche Grammatik,« 2Bde., 
ebend. 1819, 1826, 2. Aufl. des 1. Theis 1822. 4) (With. 
Kart), des Vorigen Bruder, geb. zu Hanau 1786, Doctor der Phil., 
Kriegs » und Bibliotheksſecretair zu Kaffel; er hat: » Altdänifche Hels 
denlieder, Balladen und Mährchen,e Heidelberg 1811, Überfegt und 
eine Abhandlung über deutfche Runen, Göttingen 1821, in Drud 
gegeben. Ueberdies haben beide Brüder gemeinfchaftlich herausgeges 
ben: »Kinder- und Hausmährchen,e 3 Bde., Berlin 1812, 1813, 
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2. Aufl. 1820, 12.5. »Altdeutfche TB lder,« 3 Bde., Kaffel 1813 — 

16; »die Lieder der alten Edda, « Berlin 1815; deuuſche Sagen,« 2 

Bde—., ebend. 1817, 1818. 

en Grimma, Stadt im Leipziger Kreife, an der Mulde, im Koͤ⸗ 
nigreich Sachſenz Schloß, 531 H. 3300 E. Fuͤrſtenſchule, Leinen⸗ 


und Wollenzeugwebereien, Faͤrbereien, ———— Staͤrkefabri⸗ 


ken, Handel. 

Grimmer (akob), geſchickter Landſchaftsmaler aus Antwer⸗ 
pen; lebte im 16. Jahrh., verſtand vorzuͤglich die Behandlung der 
Luftperfpective und des Baumfchlages. Auch feine Luft und Go— 
woͤlke find von ungemeiner Reichtigkeit. . 

Grimming, 7540 Fuß hohe norifche Alpe im oͤſterreich. 
Herzogthume Steiermarkb. 


Grimoald, 1) Herzog von Bertevent; bemichtigte fid) nis 
Ariberts Tode 663 der lombardifchen Krone, fehlug die Sranzofen und. 
Griechen und fi. 673. 2) Sohn Pipins von Landen; folgte demfelz 


ben als Majordomus in Aufteafien 639° (n. A. 640), der erfte, der 


dieſe Stelle erblich erhielt, fiegte über mehrere Große, die diefe Erb: _ 


lichkeit: anfochten, fuchte, als der König Siegebert II. 694 ſt., feinen 
eigenen Sohn Gildebert 656 auf den Thron zu erheben, indem er 
vorgab, daß der wahre Thronerbe Dägobert geftorben fey; allein fen 
Plan mißlang, ein allgemeiner Yufftand beach aus, ev wurde gefans 
gen genommen, an Chlodowig II. ausgeliefert und wahrfcheinlich mit 
feinem Sohne hingerichtet. 3) Sohn Pipins von Herftal; war uns 
ter Gifdebert I. und Dügobert HE. Majordomus und wurde 714 zu 
Littich ermordet. 4) G., jüngfter Sohn von Gifelf, Herzog von 
Sriauf; wurde 611 von den Avaren gefangen und floh, als -er diefen 
entkommen war, zu ben Longobarden, regierte dann mit feinem Bru⸗ 
der Radoald i in Benevent ald Herzog, ward 662 von dem lombardi⸗ 
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72. Grimod de Ia Reynidre 


fhen Prinzen Godebert gegen deſſen Bruder Bertarid zu Huͤlfe geru⸗ 
fen und beſtieg, als Godebert blieb, den Thron des lombardiſchen Koͤ⸗ 
nigreichs. Bertarid lieferte ſich vertrauungsvoll ſelbſt an G. aus. 
Anfangs nahm ihn G. guͤtig auf. Als er aber die Anhaͤnglichkeit 
der Lombarden an den Koͤnigsſohn ſah, wollte er ihn verhaften laſſen. 
Dieſer entfloh jedoch und bekriegte G. durch Chlotar III., Koͤnig von 
‚Paris. G. ſt. 671, und die Lombarden riefen num Bertarid auf den _ 
Thron. 5) ©. Ir. Herzog von Benevent; folgte 677 auf feinen 
Vater Romuald und ft. 680. Sein Bruder Gifelf folgte ihm. 6) 
G. J. Fürft von Benevent, Sohn und Nachfolger von Argeiſus; vere 
theidigte mit feinem Nachfolger die Unabhängigkeit feines Staats ges 
gen Karl d. Gr., regierte von 788 — 806. 7) G. I. oder Avreſaits, 
Fuͤrſt von Benevent, Sohn und Nachfolger des Vor. .; regierte von 
E06 — 818, wo er ermordet wurde, 
| Grimod de la Reyniere (Alexandre Balthaſar Laurent), 
geb. zu Paris 1758; der witzigſte Epikuraͤer des neueren Frankreich, 
Mitglied der Arkadier in Nom und mehrerer gelehrten ©efellfchaften, 
war der Sohn eines Generalpächters. An den Händen mißgeftaltet, 
wußte er Außexft gefchickt mit falfchen Fingern zu zeichnen, zu fehreiben 
und Speifen zu zerlegen. Bis 1780 war er Advocat, allein eine 
ſehr bitter abgefaßte Schrift zog ihm Verweiſung zu. Seitdem lebt 
er in voͤlliger Unabhaͤngigkeit ganz der Literatur, in gelehrten Clubbs, 
im Foyer der Schauſpielhaͤuſer und im Caffeehauſe du Caveau. Er: 
fhien diefer Sonderling in den glänzenden Cirkeln feiner Eltern, fü. 
zeigte er fich linkiſch und bloͤde, und machte fidy in tiefen Büdingen 

“ über den. Rangftolz der vornehmen Welt luſtig. Damals gab er ein 
faſt beruͤhmt gewordenes großes Gaſtmahl, wozu Niemand. Fam, der 
nicht bewies, daß er ein Bürgerlicher fey. in ander Mat lud er fehr 
vornehme Leute zu fich ein, wo jeder in einem ſchwarz ausgefchlagenen 

\ 


- 
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Saale feinen Sarg hinter fi) hatte. Auch trieb er eine Zeitlang einen 
Kramhandel im Haufe feines Vaters. Seine Eßluſt war fo.groß, 
wie nur die des Apicius und Vitellius gewefen feyn Fann. Die Ra— 
volution durchlebte er friedlih. In den erften Fahren der Regierung 


. Bonaparte’s ward er durch feinen wigigen »Almanac des Gour- 


mands« in ganz Europa berühmt, den er Cambacérès's Koche wid⸗ 
mete (von 1803 — 12, 8 Bde., 18.). Für die Emporfömmlinge, 


- bie nicht wiſſen, wie fie ihrem Vermögen Ehre machen follen, fchrieb 


er 1808 »Le Manuel des Amphitryons.« Sein Eifer für die Bes 
förderung der Wiffenfchnft des Gaumens, wie fie Montaigne nannte, 
ließ ihn eine‘ Jury von Feinſchmeckern (dégustateurs) errichten, die’ 


monatlich im Rocher de Cancale eine Sitzung bei einer. ausgewaͤhl— 


ten Zafel hielt, wo ernſte Kampfrichter und liebenswuͤrdige Actricen 
mit fchiwarzen und weißen Kugeln über ein faftvolles Salmi oder ein 
feines blanc - manger fo feierlich abflunmten, wie nur einft der römis 
fche Senat in der befannten Zürbot: Sigung. Seit 1814 lebte 
Grimod auf dem Lande, allein mit den Wiffenfchaften in Verbindung, 

Grimour (Sohann), Maler aus der deutfchen Schule, geb. 
zu Romont im Canton Freiburg 1680, geft. zu Paris 1740; war 
fetbft fein Lehrer; ein fehr ſchaͤtzbarer Maler nad) Ban Dyks Gemäls 
den. Seine Gemülde find von marfiger, reizender Färbung und ftellen 
größtentheilg Büften u. Haldfiguren von Frauenzimmern vor, welche 
auf eine pittoresfe Art bekleidet find. 

Grimfel, 8580 Fuß hohe Alpe an der Grenze des helvetifchen 
Gantons Bern und Wallis. Auf derfelben dag Grimfelfpital in der 
Höhe von 5880 Fuß und eine Saumſtraße, die beim Todtenfee bis 
zur Höhe von 6640 Fuß fleigt. | | ä 

Grindelberg, 5987 Zuß hoher Berg im tyroler Unterinns 
thaler Kreife im Zelferthale.. u 
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Grindelwald, Thal und Dorf im helvetiſchen Canton Bern, 
von den hohen — und Gletſchern des Wetter- und Schreck⸗ 
horns umgeben. Das Thal iſt 4 Stunden lang, X Stunde breit, 
enthält 468 9. und 2250 Bewohner, die ſich von Alpenviehzucht und 
etwas Getreidebau nähren. 

Griotunargarthur (Steinberg, nord. Myth.), Name des 
Dres, an dem zu Fimpfen, Hrungnie Thor herausforberte. Nach der 
fombolifchen Auslegung ift &. das Ende des Winters im Gegenſatz 
des herbſtlichen Asgurds. 
| Gripho, Kart Martelld Sohn; ward 741 von’ feinen Halb— 
brüdern Karlnainn und Pipin dem Kuxzen von den Antheilen ausges 
ſchloſſen, welche er am fraͤnkiſchen Reiche haben ſollte. Als Karlmann 
747 in ein Kloſter ging, verſchaffte er dem gefangenen und beraubten 
G. Freiheit und Guͤter. Aber G. konnte das ihm angethane Unrecht 
fo wenig vergeſſen, daß er zu den Sachſen floh und ſich mit ihnen ges 
gen Pipin verband. Als diefer aber fie 748 zur Unterwerfung zwang, 
floh ©. nach Baiern und verdrängte den minderjährigen le IE, 
vom Herzogtbume. Dod) Pipin feste diefen 749 durch Waffenges 
walt wieder ein und führte den gefangenen G. nach Frankreich. Doc 
ſich mit ihm verföhnend, gab er ihm le Mans, nebft 12 Staffchaften, 
als ein Herzogthum. Aber auch damit fich nicht begnügenb, entwich* 
G. nad) Aquitanien und wurde endlich 753, da er nad) Stalien fliehen 
wollte, erfchlügen. 

Grippiren, aufeine feine Art wegfapern — in einem Stus 
N fhießen. 

Srifaille, die Grau in Grau: Malerei (bei den SStalies 
nern Chiar oscuro), die nämlich bloß das Licht und den Schat—⸗ 
ten mit weißer und grauer Farbe darſtellt. Dann heißt es auch ein 
sn im Colorit, wenn e8 eintönig, todt — grau ift. 


* 
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Griſette, heißt ein leichter ſeidener oder auch wollener, eta— 
minartig gewebter Zeug; dann aber auch eine leichtfertige Weibsperſon, 
eine Dirne. 

Gris-gris iſt bei den Afrikanern eine Art Fetiſch oder Talis— 
man (Amulet), der aus bezauberten Federn, Tuch, Spruͤchen aus 
dem Koran ꝛc. beſteht und, in Leder genäht, am Leibe getragen wird, 
um dadurch böfe Geifter abzuhalten. 

Gritti, eine edle venetinnifche Familie, von weldyer fi) augs 
zeichneten: 1) (Andrea), fchloß 1501, in tuͤrkiſche Gefangenſchaft ges 
rathen, ein Buͤndniß zwifchen Venedig und der Pforte, führte die ves 


netianifchen Armeen im Kriege gegen die Ligue vom Cambrai, fiegte 


auch einige Male, gerieth aber in die Sefangenfchaft Gaſtons de Foix, 
der ihn nach Paris führte. Hier entzog er Ludwig XI. der Ligue u. 
brachte 1513 ein Buͤndniß zwiſchen Stanfreich u. Venedig zu Stande. 
Er war dann ven 1523 an Doge und- ft. 1538. Pietro Lando war 
fein Nachfolger. 2) (Rudovico), Sohn des Bor. und einer Skla⸗ 
pin, geb. zu Gonftantinopel, wo fein Vater gefangen ſaß; nahm türkie 


ſche Dienffe, genoß bei der Pforte eines großen Zutrauens, befehligte 


bei der Belagerung von Wien und fpäter 6000 Dann, erhielt den 
Befehl über ein Heer, womit er 1331 Dfen vertheidigte, ward dann 
Statthalter von Ungarn, zog ſich aber 1533 durd) die Ermordung des 
Bifchofs von Wardein den Haß des Volks zu, das ihn in Medwiſch 
belagerte und nad) der Einnahme diefer Stadt, 1534, graufam hins 
richtete, indem man ihm des Morgens die Hinde, des Mittags die 
Füße und Abends den Kopf abfehnitt. 

Gritzjockelgut heißt ganz grüner Vitriol, welcher aus dem 
Geſteine ſickert und fi daran wie Salpeterzapfen auhängt. 

Griwe (Griwenniki), eine ruſſiſche Münze, füberne Zehn=Kos 
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pekenftüde, ungef. Gr. I Pf. an Werth. Dwagriwenniki, 
Doppelte: von jenen gehen 10, von diefen 5 auf einen Rubel. 

Groät (fpr. graht), eine Kleine engl. Silbermünze, fo viel als 
4 Pence (dev Ite Theil eines engl. Schillings), bei uns ungefähr 
28.8 Pf. 

Srobhäufern (Spielk.), ein deutfches Kartenfpiel, welches 
von 2 bis 8 Perfonen gefpiele- werden Eann. Jeder der Mitfpielenden 
bekommt zuerft 2 Blätter, die er nadı Belieben behalten oder wegwer: 
fen kann. Der erfte, welcher feine Karte behält, feßt den beftimmten,, 
Sag aus, welches ausbieten genannt wird; gewoͤhnlich ift derjenige, 
welcher die Vorhand hat, dazu verbunden, er mag gute oder fchlechte 
Karten haben. Der auszubietende Sag wird vor dem Unfange des 
Spieles durch Uebereinkunft beftimmt. Alle Andern, welche ihre 
Karten behalten (mithalten), müffen diefelde Summe fegen. Der: 
jenige, welcher die Karten gegeben, oder, wenn er die feinigen wegge— 
worfen hat, der ihm rechts zunächft Sigende kann dieſen Sag erhös 

ben (beffern), und fo fort bis zudem Erſten. Es fleht dabei dem: 
jenigen, der den erſten oder zweiten Sag mitgehalten bat, frei, feine 
Karten wieder wegzuwerfen, wenn. fie ihm nicht gut genug duͤnken, 
um den durch das Beſſern erhöhten Sas auf diefelben zu wagen. 
Wenn Keiner mehr beffert, fo werden die Karten von neuem gemifcht, 
nachdem die weggetworfenen hinzugethan worden find, und jeder der 
Mithaltenden befommt abermalg I Karten. Der die Vorhand Has 
bende oder der nach ihm Kolgende bietet nun wieder aus, und biejeniz 
gen, welche dad Spiel zu gewinnen glauben, fegen die ausgebotene 
Summe. Der zulegt Mithaltende kann nun beffern, und fo der 
. techts nach ihm Folgende, wobei e8, wie bei den erften Karten, eben 
falls Jedem freifteht, mit Aufgebung der ſchon gefegten Summe, von 
dem Spiele abzugeben. Die Vorhand u. die nach ihr Folgenden koͤn⸗ 
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nen jeboch auch paffen und wenn einer der Letztern ausbietet, mieder 
an dem Spiele Theil nehmen (aufflehen).. Wenn Niemand mehr 
beffert, fo zeigt jeder der Mithaltenden feine Karten auf, und dev Ge⸗ 
winner zieht alle Säge ein. Wenn Alle paffen, fo bleiben die Säge 
ftehen; diejenigen, welche auch bei den erſten 2 Karten nicht mitges 
halten haben, müffen dann die durch den Verluft des Spieles erwach⸗ 
fene Summe fegen und daffelbe wird wieder, wie vorher, gefpielt, nur 
daß bei einem verpaßten Spiele auf die erften 2 Karten nicht von 
Neuem ausgeboten, wohl aber gebeffert werden kann. Das Spiel 
gewinnt derjenige, welcher das hoͤchſte Gevierte (Kunftfiad), 
nämlich 4 Düufer, 4 Könige ıc. hat. Nach den Gevierten Fommen 
die meiften Augen von der nämlichen Farbe (Fluß); der höchfte Fluß 
ift von 41, indem das Daus 11, König, Ober, Unter 10 und bie 
Übrigen Karten nady ihrer Benennung zählen. Wenn kein Geviertes 
und fein Fluß zugegen ift, fo gewinnen 3 Däufer, 3 Könige rc. und 
nach diefen 3 und zulegt 2 Blätter von der nämlichen Farbe. Zwei 
Könige, 2 Ober ıc. gelten nichts. Bei gleichen Augen gewinnt bie 
Vorhand. In mandyen Gegenden ftechen 4 auf einander folgende 
Karten (Krikelfrakel), wovon jedoch jede von einer andern Farbe 
ſeyn muß, 5. B. Srünfieben, Rothacht, Schellenneun, Eicyelnzehn, ein. 
Gevierted. Der niedrigfte Krifelkrakel, d.h. der von einer Sieben 
anfangende, Überfticht die von der Acht, Neun zc. anfangenden. Das 
©. ift beinahe uͤberall al8 Hazardfpiel verboten, jedoch mit Unrecht, in« 
dem Fein Bankhalten dabei Statt findet und jeder der Theilnehmer 
gleiche Vortheile hat. 

Gröger (Friedrich Kart) und Aldenrath (Heinrich), ber 
erfte 1766 in Plön im Holfteinifchen, der zroeite 1774 in Luͤbeck geb. 
Mie die Sreundenamen im Alterthume, Damon und Pythias und der 
Kuͤnſtlerbruͤder Theodoros und Telekles, unzertrennlich genannt ters 
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den, fo vereinigte eine feltene Freundfchaft und die verbrüdernde Kunft 
diefe beiden Künfkler unzertrennlih. Heinrich war in früher Jugend 
G.s Schüler im Portraitzeichnen mit Silberftift und Sepia, und die 
Harmonie ihres Zalents war fo groß, daß Beide, viele Jahre hindurch 
in Luͤbeck und Hamburg, gewöhnlich an demfelben Portrait arbeiteten, 
fo daß, wenn Einer den Pinfel oder Sitberftift niederlegte, ber Andere 
ihn aufnahm und an dem Bildniffe fortarbeitete. G.'s Talent ents 
wickelte ſich unter den druͤckendſten Verhaͤltniſſen aus fich felbft. Von 
armen Eltern geboren, zeigte er fhon ale Kind Kunftfinn, durch gelin= 
gendes Puppemausſchneiden, Figurenfchnigeln und Zhonbildnerei nad) 
dem Leben, fo wie durd) charafteriftifches Zeichnen r nie gefehener, ihm 
bloß befchriebener Gegenftände, als Schiffe ꝛc. In der Schneiders 
werkitatt feines Vaters benalce der Knabe, trog mancher Züchtigung, 
Benfterbretter, Thuͤren und Winde, mit gemeiner Kreide, oder mit in 
aufgelöfte Mauerfteine getunften Befenreifeın. Ja es ging aus f. 
Hunden ein Eleines Puppentheater, mit coftumirten Marionetten und 
Decorationen hervor, und er gab al8 Director deffelben den Plönern 
einen Hamlet, Lips Zullian ıc., bis der auf den zwölf: bie vierzehns 
jährigen Marionettenmeifter erziente Vater die ganze Bühne in den 
plöner See warf. Umfonft nahm ſich ein Kunftfreund, Graf Schmet⸗ 
tom, des Verzweiflenden an: der ungerathene Schneiderburfche warb 
in eine Drechslerwerkftatt geſteckt, ging aber bald darauf, auch zu dies 
ſem Handwerfe unfühig, in die Lehre eines Hausanftreichers über. 
Hier fing er an Profilbildniffe in NRöthel ıc. zu copiren, dann nad) dem 
Leben ähnlich zus zeichnen, und erwarb ſich dadurch nad) und nach ein 
Suͤmmchen, um welches jedody liftige Menfchen den gutmüthigen | 
Süngling betrogen. Bald wurde dem 17jähr. Kunftjünger auch 
dieſe Sphäre zu enge. Er verließ fie mit freiwilliger Zuruͤcklaſſung f. 
ziemlich angewachfenen Erwerbs, 309 im Lande umher, zeichnete Mene 
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ſchengeſichter in Menge, und fand endlich in Luͤbeck viele Arbeiten mit 
Silberſtift und Sepia, und einen Herzensfreund, in ſeinem Schuͤler 

Aldenrath. Mit dieſem ging er 1789 nach Berlin, wo er dem Nee 
tor der Akademie Friſch viel verdanfte, dann nach Hamburg, wo ex 
vollauf Arbeit fand, und 1798 nad) Dresden, wo er ganz den Studien 
der höhern Kunſt und der Delmalerei lebte. Dann theilten beide 
Freunde ihren Aufenthalt zwifchen Kübel und Hamburg, reiften nad) 

Paris, um die dort angehäuften Schaͤtze Italiens zu betrachten, und 
ließen ſich, nachdem ſie einige Jahre in Kiel und Kopenhagen gelebt 
hatten, in Hamburg nieder. Beide hatten laͤngſt das Portraitzeichnen 
verlaffen, und ©. ſich zur-Delmalerei, Aldenrath aber zur Miniatur 
gewandt. G.'s Bildniffe haben das Verdienſt des dem Leben treuen . 
und den Charakter ber Perſonen ausfprechenden Ausdruds, dabei ein 
warmes Colorit, glüdlihe Haltung, zarte und fleifige Vollendung des 
Kopfes und einen mit Gefhmadk angelegten Gewandwurf. Auch 
weiß fich feine fcehöpferifche Phantafie verftorberte, oft von ihm nus 
wenig gefannte Perfonen, nad) Befchreibungen oder ſchlechten Skizzen, 
Todtenmasken ıc. fo zu vergegenwärtigen, daß ſolche unter f. Pinfel, 
wie nach dem Leben gemalt, fprechend ahnlich hervorgehen. Alden⸗ 
rath's Miniaturen vereinigen Kraft mit Zartheit, und Geiſt mit fleis 
Figer Ausführung. Beide Künftler find zugleich Meifter in der li— 
thographiſchen Kunſt, wovon, fo wie aud) von den Landfchaften, Bignets 
ten ıc. bed genialen hamburgifchen Künftlers Siegfried Bendiren, die 

bortige Steindruderei, in Bildniffen und Landſchaften, treffliche Biät- 
tet liefert. Die perfönlichen Eigenfchaften u. gefelligen Talente dieſer 
edlen Männer haben fie laͤngſt den gebildetften Girkeln Hamburgs, ala 
Geſellſchafter, fehr werth gemacht. 
Groisfch (Geogr.), Stadt an der Eifer im Amte Borna, des 
feipziger Kreiſes (Sachſen); hat 800 Em. (gute Schuhmader). Einft 


Li 
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Sig der Grafen von Groigfch; den berfihmteffen berfelben, 
Wiprecht v. ©.,f. unter Wiprecht. . 

Grolmann (Karl Ludwig Wilhelm v.), geb. den 23. Sult 
1775 zu Gießen; ftudirte dafelbft und in Erlangen die Nechte, wurde 
1798 außerordenkticher und 1800 ordentlicher Profeffor derfelben in 
Gießen, 1804 Oberappellationsgerichtsrath und 1815 großherzoglichs 
hefiifcher Kanzler. Im folgenden Sahre führte ev zu Darmfladt den 
Vorfig bei der gefeggebenden Commiſſion. Um die Mitte 1819 ers 
nannte ihn der Großherzog, bei der Krankheit des Staatsminifters u. 


Directors des geh. Minifteriums, Freih. v. Lichtenberg, zum Mitgliede - 
des Staatsminifterius, unter Verleihung der Würde eines wirkl. Ge⸗ 


heimenraths, und nach dem Ableben des Frei. v. Lichtenberg zum 
Staatsminiſter. Hr. v. G. blieb einziger activer Staatsminifter und 
leitete ald folher alle Zweige der Staatsverwaltung, das Militair⸗ 
weſen ausgenommen, bis zum April 1821, wo eine neue Drganifation 
ber oberften Staatsbehörden im Großherzogehum Heffen ' ſtattfand, 


nach welcher die Geſchaͤfte des Staatsminiſteriums unter drei von eins 


ander gefonderte Departements vertheilt wurden. "Seitdem war Hr. v. 


G. Staatsminifter für das Depart. des. Innern und ber Juſtiz und 


Praͤſident der vereinigten Miniſterien. Waͤhrend ſeiner laͤnger als 
zwanzigjaͤhrigen akademiſchen Laufbahn erwarb ſich Hr. v. G. nicht 
nur große Verdienſte als Rechtslehrer, ſondern auch einen dauernden 
Nuhm als Schriftfteller. Noch verdankt die Univerfität Gießen ©.’8 
zweijährigen Rectorat (1810 — 12) die Errichtung des akademifchen 
‚Disciplinargerichts, eine aus Mitgliedern der vier Facuftäten, unter 
Vorfig des Nectors und aus dem Kanzler der Univerfität zufammenges 


. festen und die Ausrottung der Studentenverbindungen fpecicli bee 


zweckenden Behörde. Während G.'s Minifterium erhielt dag Groß: 
herzogthum Deffen eine flellvertretende Verfaſſung und eine neue Or⸗ 


* 
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ganiſation der Staatsverwaltung. Auch wurde, unter der Leitung 
bes Miniſters, an einer neuen Civil- und; Criminalgeſetzgebung für 
das Land gearbeitet. Er fl. am 14. Febr. 1829. Er fehrieb: 
»Grundfüge der Criminalwiſſenſchaft, nebft einer foftdmatifchen Dar— 
ftelung der deutſchen Griminalgefege,«. Gießen 1798, 1818; »Uber 
. die. Begelindung des Strafrechts und der Strafgefeggebung, nebft Ent— 
wicelung der Lehre von dem Maäßſtabe der Strafen und der juridie 
fhen Imiputation,« ebend. 1799; »Xheorie des gerichtlichen Verfah— 
tens in bürgerlichen Nechtsflreitigfeiten, nach gemeinen beutfihen Nech- 
ten,« Gieß. u. Darmſt. 1800, 1818; »Handbuh über den Code 


Napolcon, zum Behuf wiffenfchaftlich gebildeter deutfcher Geſchaͤfts— 


maͤnner entiwerfen,« 3 Bde., ebend. 1810—12; »Verfud) einer Ent: 
wi®elung der rechtlichen Natur des Yusfpielgefihäfts,« Gießen 1797; 


>über olographifche und myſtiſche Zeftamente,« ebend. 1814. , Au: 


ßerdem gab er«heils allein, theils in Verbindung mit Andern heraus: 
Magazin für die Philofophie des Nechts und der Gefeggebung,« Gie— 
fen feit 1798; » Journal zur Aufklärung über bie Nechte und Pflich— 
ten bes Menfchen und Bürgers,« ebend. 1799 — 1800 u. m. ' 

Grönland, eine zu Amerika gehörige, im Süden nicht fehr 
brate Halbinfel, oder Inſel im nördlichen Polarmeere, zwiſchen der 
Davidsſtraße u. dem fEandinavifhen Meere; wird 18,000 bis 20,000 
DM. groß gefchist, und in Oſt- und Weftgrönland eingetheilt, in 
welchem etiva 20,000 Menfchen wohnen: Dflgrönland war im Mite 
telalter ang.baut, und hatte 2 Kiöfter, 16 Kirchen und 300 Dörfer, 
wurde aber fpäter durch Eisfelder unzugänglich, und ift jegt unbekanıt. 
MWeftgrönland liegt an ber Davidsſtraße und Baffinsbay, enthält daͤ— 
niſche Niederlaffungen, und ift ein hohes, gebirgiges Land, mit tief 
eindringenden Buchten und hohen Eisbergan im Innern. Schon im 
Auguft beginnt der Winter und dauert bis in den Mai. Man findet 

zuled Boch. 6 
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hier: Asbeft, Amiant, Eifen, Steinkohlen u. einige andere Mineralien, 


gute Viehweiden in den füdmweftlihen Thaͤlern. Die Ureinwohner 


find Eskimo's, ein fchwaches, Tängs den Küften in Höhlen und Hüte” 
ten wohnendes Polarvolf. Die Anfiedelungen der Dünen werden in 
2 Sufpectionen, ın die nördliche und füdliche, getheilt, die 17 Pflanz: 
örter mit 7100 Ei. auf 200 AM. enthalten. Darunter ift Ju— 
lianshaab der wichtigfte. Zu Grönland gehören die arftifchen Hoch: 
Lande, Galesland, Prinz Wilhelmsland und die Inſeln Sayers, Mos 
binfon, Disko, Cumberland, Güf, Northmain, Nefolution, Carlisland, 
Longisland, Walfingham und Barren. — ©. ift bereits im 9. Jahrh. 
von den Normaͤnnern aufgefunden, die auf ihrer Oftklfte blühende 
Golonien bildeten und das Chriftentbum einführten. Diefes ©., das 
895 zuerſt entdecke war und .190 Wsohnpläge mit einem Bisthume 
zählte, ift feit dem 14. Jahrh. aus dev Gefchichte verſchwunden; ents- 
weder entvölkerte der fchiwarze Tod diefe Gegenden, oder vielmehr ber 
Ocean umguͤrtete feine Küften mit fo fucchtbaren Eismaffen, daß die 
von der Übrigen Erde gefchiedenen Bewohner in die Barbarei der Urs 
bewohner zuruͤckſanken. Man findet ihre Stätte nicht mehr, 1818 
fandte England, weil das Eis am Nordpole ſich vermindert haben 
folfte, eine Erpedition in das Polarmeer, die big an den Nordpol vors 
dringen follte; alfein fie Eehrte ohne Erfolg zuruͤck. Dagegen fand 
Gap. Scoresby der Juͤng. (f. deffen »Journal of a voyage to the 
northern whalefishery etc.e 1822, überſ. m. Anm. von Kries, 
Hamburg 1825) die Oftfüfte im J. 1892 eigfrei, und Eonnte fie vom 
75° füdwärts herab bis zum 69° befahren und genau unterfuchen. 
Dieſem Entdecker verdanken wir Die neuefte gewiffefte Kunde von Oft: 
gröntand, durch welche von Egger's Gegengruͤnde widerlegt werden. 
Er fand in den Ebenen üppigen Graswuchs; aber nirgends menfd)« 
liche Bewohner, jedod) verlaffene Wohnplise mit Jagd- und Haus: 
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geräth, fogar einen hölzernen Sarg. Der engl. Cap. Sabine be: 
ſchreibt die Oftküfte von Grönland (f. f. bei Sradmeffung angef. 
Merk).vom 72 bis 76° N. Br. Aud) er fand eg, tvegen des beſtaͤn⸗ 
digen Eiſes, unmoͤglich, ſich der Oſtkuͤſte oberhalb des 740 zu naͤhern; 
uͤbrigens entſchieden ſeine Unterfuchungen ‚daß e8 Feine Strömung 
gibt, welche das Eis von jenen Küften herabwaͤrts treiben fol. Auch 
- auf der Weftfüfte von Grönland war in der Mitte des 14. Sahıh. 
durch die fuͤrchterliche Peſt, welche man den ſchwarzen Tod nennt, die 
Gemeinfchaft mit Norwegen und Island unterbrochen worden. Un— 
ter der Königin Elifabeth entdeckten Sorbifher und Davis diefe Küfte _ 
von Grönland aufs neue; feitdem geſchah nichts zur näheren Unter 
fuchung des Landes, bie die daͤniſche Regierung 1721 einen Prediger, 
- Hans Egede, dergeſtait unterſtuͤtzte, daß er mit zwei Fahrzeugen im 
64° 5 landen und am Baatsfluffe” die erſte europäifche Niederlaſſung 
» Gute Hoffnunge (Godhaab) gründen Eonnte. Egede fand daſelbſt 
einen Schlag Menſchen, der wahrſcheinlich von Weſten ber über die 
Davidsfiraße gefommen, und den Esfimo’s in Labradber dem Stamm 
und der Sprache nach verwandt war. 1733 wagte die Brüderumität, 
auf Antrieb des Grafen v. Zinzendorf, Nivderlaffungen und Miffio: 
nen auf diefen unwirthbaren Küften anzulegen. Es gibt jegt auf der 
Meftfüfte von Grönland 20 Pflanzorte, von denen dev füdlichfte, 
Lichtenau, unter dem 60° 34 N. B. "liegt. Gleich Über ihm ‚liegt 
der zweite Pflanzort, Julianens Hoffnung (Sulianens Haab), in def: 
fen, Nahe man noch die Truͤmmer einer alten slaͤndiſchen oder norwe⸗ 
giſchen Kirche ſieht. Dann folgen immer noͤrdlicher Friedrichs Hoff— 
nung, Lichtenfels, Gute Hoffnung, Neuherrnhut, Zuckerhut, Holſtein— 
burg, Egedesminde, Chriſtians Hoffnung, Jakobshaven, Omenack und 
Upernamick im 72° 32 N. B., die noͤrdlichſte Njederlaſſung, welche 
aber jetzt, von Europaͤern verlaffen, bloß noch von Groͤnlaͤndern. * 
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wohnt wird. Der Statthalter von Suͤdgroͤnland hat ſeinen Sitz in 


Gute Hoffnung, und'der von Nordgroͤnland in Guthaven auf der 
Disko-Inſel, 700 N. B. Auf der ganzen Kuͤſte find fünf proteſtan⸗ 
tiſche Kirchen, worin das Evangelium groͤnlaͤndiſch und daͤniſch gepres 
digt wird. Die Brüder haben drei Gemeinhaͤuſer, in Lichtenau, Lich— 
tenfel8 und Neuherrnhut. Die urfprünglichen Ew., von den älteften 
islaͤndiſchen und norwegifhen Schriftftellern Skrelinger genannt, ge= 
hören zu dem Voͤlkerſtamme der Eskimo's, die fich über den ganzen 
Norden von Amerika bis an die weftliche Küfte verbreitet haben. Sie 
zeichnen fi) durch ihre Fleine Statur, ſchwarze, lange, ſtraffe Haare, 
ſchwarze Augen, ungewoͤhnlich große Koͤpfe, duͤnne Beine und eine 


braungelbliche, faſt olivengruͤne Farbe des Koͤrpers aus. Die letztere 
iſt indeß die Folge, theils von dem Schmug; worin fie leben, theils von 


ihren Nahrungsmitteln und Gewohnheiten, indem fie beſtaͤndig mit 
Speck und Thran umgehen. Die Weider, von Jugend auf zum Laftz 
tragen angehalten, bekommen dadurch fo breite Schultern, daß fie, wie 
auch ihres Anzuges wegen, alles weibliche Anfehen verlieren. Sie 


kleiden fi) in Nennthier= oder Seehundfelle: davon ift das kurze Ges 


wand, davon die Beinkleider, die Strümpfe und Stiefeln beider Ge— 
Thlechter. Bei großer Kälte tragen fie noc) unter dieſem Gewande 
ein Hemde von Bogelhäuten, befonders der Eidergans, des Seeraben 
und des Papagaitauchers, Sm Winter lehen fie in Häufern von 


. Steinen erbaut, mit zwei Ruß dien Wänden, ‚deren Dach von Rafen 


ift, und in die man auf Händen und Süßen hineinkriechen muß. Oel: 


‚ ten find in diefen Wohnungen Senfter, die allemal aus den Därmen 


der Wallfiſche und Seehunde gemacht werden. Das ganze Haus iſt 
nie uͤber 6 Fuß hoch, 12 Fuß breit und eben fo lang. Es beſteht 
nur aus einem Zimmer, an deffen einer Wand eine Bank, mit Robz 
benfell überzogen, zugleih als Tiſch und Bette dient. Unaufhoͤrlich 
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dampft hier eine Thranlampe, und dĩe Hitze, durch die ſtarke Ausduͤn⸗ 
ſtung der Bewohner noch vermehrt, iſt für einen Europaͤer ganz uner— 

traͤglich. Dazu kommt der ſcheußliche Geſtank von dem Unrathe und 
dem Schlachtvieh, deffen Abgänge bei geoßer Kälte‘ in den Zimmern 
liegen bleiben: dazu die ungeheure Menge Ungssiefer und der Schmus, 
wovon ihre Kleider u. ihre Körper flarren. Wenn der Schnee ſchmilzt, 
welches gewoͤhnlich in der Mitte des Mai der Fall zu ſeyn pflegt, ſo 
ſinkt gewoͤhnlich das Dach des Hauſes ein, und der Groͤnlaͤnder ſchlaͤgt 
nun ſeine Sommerwohnung in einem Zelte auf, welches mit Robben⸗ 
gell bededit, mit einem Vorhang von Wallfiſchdaͤrmen verfehen und im 
Innern eben fo eingerichtet ift, als das Winterhaus. Ihre Geräthe 
und Werkzeuge find einfad),. aber ſehr zweckmaͤßig. Sie beftehen in 
Pfeil und Bogen, in Lanzen, MWurffpießen und Harpunen. Ihre 
Kaͤhne ſind von Brettern, mit Fiſchbein zuſammengefuͤgt und mit Rob— 
benfell uͤberzogen. Dieſe wiſſen ſie ſelbſt bei ſtuͤrmiſcher See vortreff⸗ 

lich und ſicher zu behandeln. Auch fahren fie über die gefrorene See 
6— 8 Meilen weit vom Lande in Schlitten mit Hunden beſpannt. 
Die Schnelligkeit diefer Ihiere ift fo groß, daß fie 14 deutfche Meilen 
in 9— 10 Stunden zuruͤcklegen Eönnen. Die Sprache diefer Voͤl— 
Eerfchaft ift diefelbe, welche von den Esfimo’3 und an der Hudfonsbai ' 
geredet wird. ‚Spuren, derfelben finden ſich bis an die Nordweſtkuͤſte 
"von Amerika und bis. zum Nutkaſund. Bewundernswuͤrdig iſt in 
dieſer. Sprache die Mannigfaltigfeit dev Formen fowohl für die Ver— 
ben als auch für die Pronomen. Dem gröbften Aberglauben ergeben, 
verehren die Groͤnlaͤnder Zauberer, die ihre Prieſter und Aerzte zu— 
gleich find. Vom, hoͤchſten Weſem haben ſie hoͤchſt rohe Begriffe. — 
Die Nordoſtwinde bringen oft im Winter eine ſolche Kaͤlte hervor, 
daß das Fahrenheit'ſche Thermometer 480 unter den Gefrierpunkt 
ſinkt. Dagegen. find die Weſtwinde, die über Die Davidsftraße herz . 
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wehen, immer feucht und mit Thauwetter verbunden. Die Grund: 
lage aller Berge und Felſen ift feinförniger Granit mit Gneis, Glim: 
merfchiefer, Hornblende und Weißſtein. ingefprengt oder eingebettet 
„find a und feltene Soffile: eine Menge magnetifcher Eifenz - 
ftein, Gadolinit, Cirkon, Allanit, Schoͤrl, Turmalin, die fehönften Gra— 
naten, Sodaliten, Dichroiten und Hyperſthene von der fihönften hims 
‚ melblauen Farbe. Scoresby fand hier ale Haupt- und Unterarten 
der Urgebirge, vom Gneis bis zum Thonfchiefer. Uebergangsgebirgss 
arten find hier zum erften Male in fo hohen Breiten nachgewiefen; 
«von Flößgebirgen find wenigfteng zwei Formationen, die der Steinkohs 
len und die des Trapp und Porphyr entdeckt, mit Ueberrejten von 
Pflanzen, deren manche ein tropifches Anfehen haben. "Unter den 
baumartigen Gewächfen Fönnen wir nur Eberefchen, Birken, Wad): 
holder und Zivergweiden nennen. Von Beeren find nur Preißel = u. 
Sumpfbeeren vorhanden. Ueberhaupt laͤßt ſich die Zahl der blühens 
“ben vollfommenern.Gewächfe kaum auf 200 bringen, daflır aber find 
die uhvollfommenern Land = und Seegewaͤchſe unzählig. Das Thiers 
reich liefert an Süugethieren den Polarfuchs, den weißen Hafen, das 
Rennthier, den weißen Bär, das Wallroß, mehrere Nobben und das 
Narwall. Der grönländifhe Wallfifch Eommt in großer Menge und 
von außerordentlichen Umfange vor. Unter den Vögeln find die 
Möven, Taucher, Sturmvögel, Pelikane, Rothgaͤnſe, Eidergänfe, Pas 
pagaitaucher, Lummer und die grönländifche Taube die wichtigften. 
Landvoͤgel fommen ſehr wenig vor. Unter den Fifchen verdienen. die 
Ulpenforelfe, die Polnrforelle, der Kablian, Dorſch und Schelffifch ges 
nannt zu werden. Won den Inſekten ift eine Art Musquitos im 
Sommer die bejhwerlichfte. Die Ausfuhr.befteht in Fiſchbein, Thran, 
Speck, Barden, Nobbenfellen, Fuchs-, weißen Büren - und Renn⸗ 
thiecbalgen, eu und Rarvaltpörnenn, Dafür aber müffen 
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Mehl und Brot, Thee und Kaffee, Bier und Gemuͤſe, ferne Pulver 
und Blei, alle Eifentvanren, Leinwand und Baumwolle, Tücher und 
Glaswaaren eingeführt werden; und doch rechnet man, daß nod) Vor⸗ 
theil bei dieſem Tauſchhandel iſt, denn der Werth der groͤnlaͤndiſchen 
Erzeugniffe, die jaͤhrlich nach Kopenhagen gehen, wird auf 200,000 

"Thfr., bagegen die Einfuhr in Grönland auf 85,000 Thtr. berechnet. 

- Gr oͤnlandsfahrer (Hdlgsw.), 1) die auf den Wallfiſchfang 
nad) der Oftfeite von Grönland und nad) der Davidsſtraße von Eng- 
Land, Holland, Hamburg, Bremen, Holftein ꝛc. aus gehenden Schiffe. 
Ihre Vordertheile find gegen dns andringende Eis verftärft und mit 
eiſernen Platten belegt; 2) die Schiffer und Ne) welche auf 
folhen Schiffen dienen. 

Gronov, Lat. Gronovius, 1) (Sohann Kriebrich), geb. zu 
Hamburg 1611; wurde nach mehreren gelehrten Reifen 1643 Pro: 
feffor der Gefchichte und Beredfamfeit zu Deventer, dann zu Leyden, 
und ft. in legterer Stadt 1671, berühmt als Polyhiſtor; man hat von 
ihm Ausgaben des Livius, Seneca, Salluſt, Plinius, Plautus ıc., fo 
wie »Comment. de sestertiis,« Deventer 1643, neueſte Ausgabe, 
Leyden 1691, 4.; »Observationum libri III.,« Leyden 1639, >»libri 
IV.« Deventer 1652, 12., neuefte Ausgabe von Kr. Platner, Leipz. 
1755, und was in feines Sohnes » Thesaurus« aufgenommen ift. 
2) (Sakob), Sohn des Vor., geb. 1645 zu Deventer, war Eurze Zeit 
Profeſſor in Pifa, erhielt aber 1679 den Kehrftuhl feines Vaters in 
Leyden und lehrte mit vielem Ruhme big 1716, wo er ftarb. Er gab 
den »Herodot,« »Polybios,« »Cicrro,e »Ammianus Marcellinus« 
u. a. heraus, iſt aber beſonders durch den, von ihm herausgegebenen 
»Thesaurus antiquitatum graecarum,e 12 Bde., Leyden 1697 — 
1702, Fol. 13 Bde., Venedig 1732 — 37, Fol., bekannt. 3) (Abra⸗ 
ham), Aue Sohn. des Vorigen, geb. zu Eeyden 1695; ft. daſelbſt 
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1775 als Univerſitaͤtsbibliothekar und iſt als Herausgeber des »Ju—⸗ 
ftinus,« »Pomponius Mela,« »Claudianus,« »Aelianuse und »Tas- 
citus« bekannt. 4) (Joh. Friedr.), Bruder des Vor.; war Nechtöge: 
fehrter und heffeidete eine Magiflratur zu enden; ftarb 1760; hat 
als Botaniker fich einen Ruhm gemacht durch die »Flora virginica,« 
Leyden 1743, auch 1762, und »Flora orientalis,« Leyden 1755.- 
5) (Rorenz Theodor), Sohn des Vorigen; war Rathsherr zu Leyden; 
ſt. daſelbſt 1778; hinterließ mehrere naturhiftorifche Werke, mie: 
» Museum ichthyologieum,« -2 Bde, m. K., Leyden 1754 — 56, 
no »Zoophylacium Gronovianum,« 3 Pascibel, m. 8, Leyden 
81: s 
Gros de Tour, fr. (Geodetuhr), ein ſchwerer, ſeidener Zeug, 
der ehedem zu Tours in Frankreich allein gewebt. wurde, jetzt aber zu 
Turin, Mantua ꝛc., auch ſelbſt in’ Deutſchland ſehr gut gefertiget 
wird; es iſt derſelbe, der in neuerer Zeit als Gros de Naples 
(Groh de Napel), von Neapel kommend, ſſehr beliebt iſt. 
Groſchen, eine Silbermuͤnze, von grossus,- dick, genannt: 
dide Münze, im Begenfag der dünnen Blechmünzen. Die Alteften 
bis jest befannten Groſchen wurden in Trier 1104 gefehlagen. 1296 
ſchlug man die erften boͤhmer Groſchen zu Kuttenberg. Sn der Reichs— 
müngzorbnung von 1515 erhielten fie die Abtheilung in,12 Pfennige. 
1504 ſchlug zuerſt die Stadt Goslar die jegigen Eleinen Groſchen — 
die Mariengrofchen halten 8 Pfennige — der neuen preuß. Silber 


— a gehen 30 quf einen Thaler. 


Groß, auch Groͤttchen, iſt bei Kaufleuten eine Zahl von 12 
Dutzend; ein halbes Groß iſt demnach 6 Dutzend: eine Art, auf 
welche von den Groſſirern (Großhaͤndlern) verkauft wird. 
Groß: Admiral, Dber = Admiral. 
Großaventurhandel (Aventura grossa, Seeverfiche— 


x 
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rungs- oder Aſſecuranzhandel). Die Waaren, welche ber eucopäifche 
Großhandel nad) entfernten Weltgegenden verfendet, muͤſſen durd) 
viele Hände gehen, ehe fie an ben legten Verbraucher gelangen, hier⸗ 
durch wird der Preis derſelben für dieſen gar ſehr erhoͤht; es iſt daher 
"natürlich, daß Jemand, der diefe Waaren in Europa £auft, mit dens 
felben in fremde Gegenden reif’t und fie felbft in die Hände ber Bere 
brauchen bringt, diefelben viel wohlfeiler geben kann und dod) noch gro« 
en Gewinn dabei macht. Nun aber koͤnnen die mit diefem Handel 
fich abgebenden Schiffer, Matrofen u. X. dgl. Gefchäfte felten mit eis 
genem Vermögen machen, fondern fie muſſen entweder die Waaren 
oder das Geld dazu borgen. Der in dieſem Wege betriebene Handel 
heißt Großaventurhandel, und einen Vorfchuß der Art —7 — heißt 
auf Großaventure geben. Viel Aehnlichkeit mit dieſem Geſchaͤfte hat 
die Bodmerei. — Großaventurcontract heißt ein ſolcher Ges 
feltfchaftsvertrag zwifchen zwei Perfonen, tod der eine die Waaren zur 
See verfendet, der andere aber eine Summe Geld herfchießt unter der 
Bedingung, wenn die Reife glücklich geht, einen namhaften Antheil 
an dem Gewinne zu erhalten, ivenn aber dag Schiff untergehf, die 
vorgefchoffene Summe zu verlieren. Daher: Geld auf-Großs 
avanture geben, fein Geld auf ein Schiff oder deſſen Ladung, in 
voffnans eines großen Gewinn? tagen. f 

Großbeeren, preuß. Dorf im brandenburg. Reg. Bez. Pots⸗ 
dam, Kreiſe Teltow; 20.9. 200 €. Merkwürdig durch die Schlacht 
am 23. Aug. 1813. Als nad) der Aufkuͤndigung des Waffenſtill— 
Standes der Krieg mit Napoleon den 17. Aug. 1813 aufs neue bee 
gann, wollteder franz. Kaifer drei Blige zu gleicher Zeit fehleudern, 
auf Breslau, Prag und Berlin. Sie fielen ſaͤmmtlich auf ihn zurüd, 
an ber Kagbach, bei Kulm und Großbeeren. Berlin bedediten der 
Landſturm und die Nordarmee, weldye unter dem damaligen Kronprin= 
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zen Karl Johann von Schweden, aus der 3. und 4. preuß. Heerſchar, 
aus den ruſſiſchen Corps unter Woronzow, Winzingerode und Gzernits 
ſchef, und aus etwa 22,000 Schweden beſtand. Das franzoͤſiſche, 
durch Wuͤrtemberger, Baiern, Darmſtaͤdter und Sachſen verſtaͤrkte 
Heer beſtand aus vier Heermaſſen unter Oudinot, dem Oberfeldherrn, 
Victor, Regnier und Bertrand, nebſt der Reiterei unter Arrighi, und 
wir 80 bis 90,000 Mann ſtark, deren Beſtimmung, Berlin zu erde 
bern, der. General Girard mit der Befagung von Magdeburg unters 
ſtuͤtzte. Allein der Kronprinz machte im Kleinen denfelben Dperas 
tionsplan gegen diefes Heer, den die Verbündeten im Großen gegen 
die ganze feindliche Macht entworfen hatten. Er bildete nämlich mit 
feinem Heere einen Bogen von Buchholz, dem &ußerften linken Flügel, 
über Mittenwalde, Klein-Beeren, Heinersdarf, Dlankenfelde, Ruͤhls—⸗ 
borf bis Belig und Treuenbriezen, dem Außerften rechten Flügel, von 
100 die Nuffen in den Bogen einwärts gegen Süferbod hin fanden, 
die Preußen aber in die Mitte bis Trebbin vorgefchoben waren. Die 
preuß. Generale Hirfchfeld und Puttlig beobachteten jenfeit Branden« 
burg Magdeburg. Bon beiden Flügeln ftceiften leichte Truppen big 
Wittenberg, Guben und Baruth. Der Feind drang den 22. in jenen 
Bogen ein; Megnier im Mittelpunfte, Bertrand auf dem rechten, Ou⸗ 
dinot auf dem linken Flügel. Sie griffen die Preußen bei Trebbin an, 
welche ſich zuruͤckzogen; hierauf ftürzte fi) Bertrand: den 23. auf den 
General Zauengien bei’ Blanfenfelde, wurde aber zuruͤckgeworfen. 
Wegnier drang bis Grofbeeren, den Schlusftein der Bogenſtellung, 
etwa noch ziyei Meilen von Berlin, vor. Hier griff ihm aber unerwars - 
tet der tapfere Buͤlow an. Zugleich umging Borſtell den rechten 
feindlichen Stügel. Die Preußen fochten im Angefichte ihrer Haupte 
ſtadt mit Heldenmuth. Nachdem eine reitende fächyfifhe Batterie in 
Die Flanke gefaßt u. genommen war, drangen fie vor im Sturmfehritt. 


nd 
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Kein Gewehr ging los der Nüffe wegen; man fhlug ſich mit Kolbe 
und Bajonnet. Großbeeren ward mit Sturm genommen, die Sachs 
fen und dag ziveite franz. Corps wurden geworfen, und die Reiterei 
des Herzogs von Padua wurde verfprengt. As nun Dudinot die drei 
Heerfcharen des Nachhalts vorrüden lieg, ſtuͤrmten ihnen, fo wie fie 
aus dem Gehoͤlze ſich entwidelten, die Ruſſen und Schweden entgee 
gen. Der fhmwedifihe Oberſt Gardeil, von einem Neiterangriff unters 
- ftügt, nahnı das feindliche Geſchuͤz. Da brach Oudinot den Kampf 
ab, und zog ſich an die Elbe nach Wittenberg und Torgau' zuruͤck. Er 
verlor 30 Kanonen und über 2000 Gefangene. Die Preußen ero« 
berten Süterbod‘, und d. 28. Luckau. Der König Friedrich Wilhelm II. 
errichtete hei Großbeeren Seinen tapfern Heete einen 18 Fuß hohen 
Obelisk aus gegoſſenem Eiſen, mit einem Kreuze auf der Spitze. 
— und Irland. 1) (Geogr., Statiſtik 
und Staatsw.). Das Land zerfällt in die große Halbinfel 1. Enge 
land und Schottlind, unter dem gemeinfchaftlichen Namen Großbrituns 
nien, 2. in die Inſel Irland, 3. in die Inſelgruppen Hebriden, Ork⸗ 
ney’s, Chetlands und Scillys, 4. in die Nebenländer und auswirtbe 
gen Befigungen. Die fammtlichen Beſtandtheile 1., 2. und 3., lie—⸗ 
gen in unferer gemäßigten. gone, zwifchen 70 1% bis 190 23 oͤſtl. 
Länge, und zwiſchen 49° 54’ 36° und 600 41' noͤrdl. Breite; fie 
werden in N. vom Seinen in W. vom Dcean, in ©. vom Canal 
und in D. vom Nord: u. deutfchen Meere umgeben. Suͤdlich trennt 
die 128,214 Fuß breite Meerenge von Calais das Rand von Frunke 
reich. te Binnengewäffer fhriden der Et. Georgs-Canal und daß 
irifhe Meer Irland von dem Dauptbeftandtheile, und Echottland bie 
Pentlandftraße von den Orkney's; und das Ealedonifhe Meer mit 
feinen großen und Eleinen Minfh trennt jenes legtere Königreich von 
den Hebriden. Die Oberflüche der drei vereinigten Koͤnigreiche beträgt 


— 
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5530 bis 5560 geogr. OM., oder mad) den neueften Berichten 
71,281,907 Qundratäder oder 111,377 engl. QM. Was die Ge- 
ſtalt der Dberflüche betrifft, fo ift der Norden Großbritanniens gänzs 
lich mit Gebirgen bedeckt ; unfern feiner Weftküften ziehen ſich verfchies 
Sen? geöfiere und minder große Höhen und Berge nach Norden hin, die 
zugleich die Waſſerſcheide der Halbinfel bilden, dagegen fenft ſich dag 
Land in Oſten merktid) herab, in weite Niederungen fich augbreitend. — 
Hauptgebirge des Landes: 1) das metallreiche Gebirge von 
Cornwall in Suͤdweſten von Cornwalis und Devon. 2) Dus Ge: 
birge von Wales mit feinen reichen Kohlenlagern, e8 erfüllt ganz Was 
les; feine höchften Kuppen find: der Snowdon, füdöftlich vom Gar: 
narvon mit 3342, n. X. 3450 Fuß, der Cadre Kris oder Idris zwi⸗ 
ſchen Harleigh und Dogelli, mit 2730, n. A. 3440 Fuß, der Plimti: 
mon, der Arvanraman, weftlich von Bala, rc. 3) Die Bardon Hills. 
4) Die Bergkette Molvorne. 5) Das Hauptgebirge Peak, zwifchen 
Carlisle und Cheſter, wilde, felfige Granit: und Schiefermaffen, mit 
der Peakhoͤhle bei Gaftleton, 2000 Fuß tief, der Eidenhöhle, der In— 
gleborough bei Settle, 3314 Fuß, der Wharn, 4050 F., der Penigant, 
der Pendle ıc.; auch diefes Gebirge hat einen wunderbaren Kohlen: 
reihthum. 6) Der Cheviot, Kohlen: und Schiefergebirge, mit dem 
Hartfell, 2700 F., wenig bewaldet und fchöne Triften tragend. 7) 
Die Pentlantgebirge mit dem Lowterhills, Leadhills und Ochihills, 
alfe in Suͤd-Schottland. 8) Das Grampian-Gebirge, das bedeutendfte 
und höchfte von allen, faft ganz Mittel-Schottland bededfend, die große, 
natürliche Scheidewand zwifchen dem Hoch- und Niederlande bildend; 
feine höchften Gipfel find: der Ben Lavers (mit 37C6 F.), der Ben 
Moore (mit 3530 F.), Shihallien unweit Kenmoore (mit 3198 $.), 
der Ben Lomon unweit Dunbarton. 9) Das fehottifche Hochgebirge, 
felfig, wild und ſtark bewaldet, zieht mit vielen Nebenzweigen durch das 
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ganze ſchottiſche Hochland, mit feilen „Selfenfortfegungen über viele 
Inſelgruppen turd) das Meet bis nach Island fort und endet mit dem 
Hordenp. eine höchfte Kuppe ift der Ben Newis, oftlich) vom Fort 
William, mit 4800 5. Irland wird von fünf Gebirgsreihen durch⸗ 
zogen: 1) durch die Longfields, 2) durch die Donegals, 3) durch bie 
Mayo u. Golwer, 4) durch das Sugar, Coavesgebirge; 5) durch das 
Kerrygebirge. Die höchften Kuppen dieſer Gebirge find: der Macgil— 
licuddys-Reeks-Kerry, der Mourne-Monts-Doon 2349 5. und der 
Nephin⸗ „Mayo. Noch erwaͤhnen wir hier die bekannteſten Vorgebirge 
Britanniens, und zwar auf der Weſtkuͤſte die von Bees, Braychipuli, 
St. Govens, Landsend, Kintyne, Ardnamurchan und Warth. Suͤdl. 
und oͤſtl.: Lihad, St. Albans, Suͤd- u. Nord-Foreland, Spurn, Flan— 
borough, Sunderland, Dungoby Kinnaird, Gibraltar und St. Abbs; 
auf der Nordkuͤſte Vibe u. Suncansbo — Die Ebenen des Lan— 
des. Zu ihnen gehoͤrt die ganze Oſtſeite Englands. Die Ebene an 
der iriſchen See, das ganze innere und mittlere Irland. — Die Ks 
fien. Sie haben unzählige Buchten, Baien, Meerengen und natürz 
lihe Häfen und Landungsplaͤtze; in England find die meiften fteile 
Kreidefelfen, in der Gegend von Dover flach und mit Dünen befegt; 
“ Schottland hat meift hehe, fchroffe, rauhe Felſenkuͤſten; in Irland ſind 
ſie oft ſenkrechte Baſaltwaͤnde, den Fluthen maͤchtig trotzend. Außer 
den als Waffenplaͤtze angeführten Hafen nd nod) folgende anzufüh: 
ten: a. in England und Schottland: Aberdeen, wir fegen hicer noch 
hinzu, wie fein Moto 1200 Fuß lung iff. St. Andrews an der Nord: 
fee, feine Rhede ift unfiher. Boſton an der Nordſee, ſtark benugt 
amd ſehr ficher. Briſtol, mit der großen Königschede. Brighton am 
Ganal, er faßt 1320 Schiffe. » Gasrmarten. Camblitow. Cheſter 
an der Ueberfahrt ra Irland. Chichefter am Canal, unbedeutend. 
Cromatrie an der Nordſee, fehr fiher für 400 © Schiffe. Dornok an 
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der Nordfee. Dover, bekannter Hafenort wegen ber Weberfahrt nach 
Calais, Station der Packetboote. Dunbar in Schottland. Dundae 
an der Nordfee, mit Raum für 200 Schiffe. Durneß. Greenrock. 
Glydefrith. Gravefand, bekannter Landungsort, Holyvel am Dee. 
Hull an der Humber. Ipswich. Lancafter, unbedeutend. Keith an 
der Nordfee, mit ficherer Rhede. Linn an der Nordfee, durch Untiefen 
gefährlich. Kiverpool, das Meifterftüicd der Hafenbaufunft, mit 13 
Doden. London, die weltberuhmte Hauptftadt. Milford, einer der 
vorzüglichften Häfen des Neichde. Montroſe, mit Doden u. Werften. 
Patrikshafen. Prefton. Shilds, der Hafen von Newcaftel. Guns 
berland. Swanſea, mit f[hönen Molen. Thurſo. Wick, mit einem 
Mole, Wigthowne. Mitchafen. Varmouth, unbedeutend. b. Sn 
Irland: Baltimore. Gaftehafen. Drogheda. Donegae a. d. Weſt⸗ 
kuͤſte, Dublin, mit einem 30 8. breiten Moto. Dundalk. Gal: 
way. Limmerik. Londondery. — 1 Die fließenden Ges 
wäffer. A. Die Fluͤſſe. a. Sn Großbritannien. Gebiet der Nords 
fee: 1) die Themſe (engl. Ihames), aus der Charvell und der Iſis ge« 
bildet, 25 Meilen lang, mimdet bei der Infel Sheppi. 2) Der Hum—⸗ 
ber mit der Dufe und Trent (Ure, Shwale, Wharfe, Derwend, Tome 
und Dove, fhütten durch diefen Fuß aus). 3) Der Nen, fhiffbar, 
mündet in den Waſh-Buſen. 4) Der Stour. 5) Die Medway. 
6) Die Yaare. 7) Die Welland. 8) Widham. 9) Die Tees. 
10) Die Zyne. 11) Die Tweed. 12) Der Forth. 13) Der Tay. 
14) Der Dee. 15) Der Spy. Zum Gebiet des atlantifchen Mees 
tes gehören: Die Eleinen Fluͤſſe Tamar, Ere, Avon, Arun und Ouſe. 
Bu dem Gebiet des Nord: und Georg-Canals und der irifchen See ges 
hören: 1) die Saverne, mündet in den Buſen von Briffel und if 
ſchiffbar, fie führt die Gewaͤſſer der Teme, Wre und zweier Arme des 
Avon indie Sce. 9 Die Wiliihe Dre. 3) Die Merfin. 4) Die 
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Ribble. 5) Die Lone. 6) Der Eden. 7) Der Clyde. b. In 
Stand: 1) der Shannon, der größte Fluß des Königreichs, felbft für 
große Seeſchiffe fhiffbar, und durch einen Canal mit der Hauptſtadt 
verbunden; zu ihm gehören der Inni und Broſhna. 2) Die Erne. 
3) Die Soyle. 4) Der Bann. 5) Die Boyne. 6) Der Liffy. 7) 
Die Slaney. 8) Der Barrow. 9) Der Blakwater. B. Die Ka— 
näle. a. England und Schottland befigen jegt 103 Ganäle, welche 
26525 engl. Meilen duchftrömen und 300 Mill. Gulden geEoftet 
haben. 93 von ihnen gehören England, I Schottland und 5 Irland 
an, Die vorzüglichften diefer Waſſerſtraßen find: 1) der Canal von 
Drford, der die Themſe mit dem Trent und der Merfey verbindet. 2) 
Der Themfe= und Saverne:Ganal. 3) Der Bridgemwater:-Canal zur 
Verbindung der Steinkohlengruben unweit Mancheſter, vermittelft 
der Merſey mit der Themfe. 4) Der Canal von Wolferhumpton vers ' 
bindet den Oxford-Canal mit der Saverne. 5) Der Leeds⸗-Canal vers 
bindet die irifche See mit der Nordfee. 6) Der Great-Trunk⸗-Navi— 
gation, zweite Verbindung jener genannten beiden Seen. 7) Der 
neue Regenten=Ganal, erft in den legten Jahren eröffnet. 8) Der 
Grand: Sunction-Ganal. 9) Der Canal von Ölasgow. - 10) Der 
Canal, der Mittels und Nord:Schottland verbindet. Unter den Ele" 
nen Gandlen nennen wir noch die von Nochefter, Di, Hereford, Lane 
cafter, Brednof ic. b. In Irland find 5 Canal-Verbindungen, na⸗ 
mentlidy: der große Königl. Dubliner:Canal, f. oben Shannon, der 
Nevri-Canal, der Lagan- oder Legan-Kanal, der Waterford:Canal und 
der Boyne:Ganal. — IL Die ſtehenden Gewäffer. A. Die 
Binnengewaͤſſer, Meerbufen, Baien, Buchten und Meerengen. a. In 
Großbritannien. Un der Nordfee: der Bufen von Dornod, der Forth⸗ 
bufen, der Murraybufen, der Zaybufen, der Themſebuſen, der große 
Waſhbuſen. An der Pentlandftraße und Minfhküfte: die Buchten 
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von Brom, Diurneß, Ennard, Eribol, Farr, Hallowdale, — 
Moydart, Tongue. Der Meerbufen Sinne. An der Nordftraßenküfte: 
der Clydebuſen, die Luce-⸗, Ryan- und Wigtonbucht. An der irifchen 
Seetfte: der Morecambebufen, der Solwaybuſen. An der Georgs⸗ 
canaltüfte: der Briftolbufen, der Gardiganbufen, die Barm- und die 
Harlehe Bucht. An der Küfte des Canals la Manche: die Falmouth— 
bucht, die Mountsbucht, die Portfundsbucht, die Portsmouthbucht, 
die igburys, Sulcolm: und Weymouthsbucht. b. Sn Irland. An 
der Mefküfte: die Ballynaskillybucht, die Finiefebuht, der Dinglibu— 
fen, dev Donnegalbufen, dev Galwaybuſen, der Kilfalabufen, der Slis 
gobufen, der Swillybuſen, endlid) die Balleylas, Breitehafen-, Kilke— 
vanz, Kullery:, Malz, Shannon: und Tralenbucht. Un der Oftküfte: 
der Belfaftbufen, der Banribufen, die Bucht Carlingford, die Dubli— 
nerbucht, der Dunkalbufen, der Foylebuſen, der BenmarkoUjen, und 
bie Eleinen Buchten von Balliteanute, Baltimore, Clonkylly, Tramore 
and Voughall. - Meerengen: die bekannte Straße von Dover oder 
von Galais. Der St. Georgen=Canal, viel breiter als die "Übrigen. 
Der Jura-Mull-Skye-Sund zwifhen den Hebriden und Schottland. 
‚Der Minfh zwifhen Nord-Schottland und jener Inſelgruppe. „Die 
Nordftraße zwiſchen Schottland und Irland. Die Pentlandfirafe 
zwifchen dem nördlichen Schottland und den Orkneys. B. Die Land: 
seen, a. Sin England: der Conniftonfee, dns Winander-Meer ıc. 
b. Sn Schottland: der Awe, der Errach-Renach, der Königsfee, der 
Led) Lomond (der größte von allen, 5 MI. lang, 2 Mi. breit, 600 F. 
tief, rait 30 bewohnten Snfeln), der May, der Navernſee, der Meß, 
‚ ber Shin, der Zay, der Vich rc. ce. In Sreland: ber Altenfee, der 
Conn- und Goribfee, der Dergfee, der Earnſee, der Killarneyſee, der 
‚größte unter allen, der Reeſee ıc.; alle werden ſtark befahren. C. Do: 
räfte und Brüche. Sie find theils, nicht zuſammenhaͤngend, theils 
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fhon urbar gemacht und ausgetrodnet, bloß einige hohe Bergmoore 
befinden fich in Schottland. Irland hat einige größere Moräfte, als 
den Allenenmoor, auch Kildarmoraft genannt, den Antrimmoor; fer: 
ner die Moräfte an den Ufern des Shannon und der Suirmoor. 
D. Die merkwürdigften Brunnen. Es werden unter denfelben in 
England am meiften benutzt: die zu Bath, Burton, Cheltenham, 
Hampftend, Harrowgate, Hotwel, Leaming, Sommersham u. Tenby; - 
in Schottland Moffat, Peterhend; in Irland Ballynichink, Ballys⸗ 
pellan, Farnham, Kanturf, Leirtipp, Mallon ıc. — Die merfwürbig: 
ften Brüden. Die Weftmänfter: Brücke, 1739—1747 erbaut, fie 
ift 1223 Fuß lang, 25 8. breit, und koſtete 383,500 Pfd. St. Div 
Blackfriars-Bruͤcke, 1760— 1767 erbaut, 1110 8. lang, 42 F. breit, 
9 Bogen, Eoftete 152,840 Pf. St. Die Waterloo-Bruͤcke, 1811— 
1817 erbaut, 9 Bogen, Eoftete 450,000. Pfd. Die neue Londoner 
Brüde, 1825 begonnen und noch nicht beendigt, 9283 $. lang, 50 F. 
breit, 5 Bogen, ihre Koften find auf 506,000 Pfd. berechnet. Weber 
die Themſe führen in London fechs Brüden, worunter eine eiferne; 
überhaupt aber hat diefer Strom 47 Bruͤcken, unter ihnen iſt aud) die 
von Staines aus Eifen. Der Shannon hat acht zum Theil fehr 
ſchoͤne Bruͤcken. — Die Straßen. Die englifchen Straßen werden für. 
"die beften in Europa gehalten, London ift der Gentralpunft von 8 
Haupt: und. 52 größeren Nebenftraßen; Dublin von 3 Haupt- und 
16 größeren Nebenſtraßen. — Die Wälder. Es find nur vier zufams 
menhängende größere Forften vorhanden, und zwar die von Dean, 
Newforeſt, Sherrmood und Windfor. — Der Boden zerfällt nad) 
den neueften Vermeffungs : Berichten, weldhe 71,281,907 Q. Ader 
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Ackerland Wieſe unbeb. Land. zuſammen 

Q. Acker QD:Uder Q. Acker Q. Acker 
England 10,200,000 14,200,000 7,932,400 32,332,400 
Wales 900, 002, 600, 000 1 ‚252,000 4,752,000 
Schottland. 2, 500, 00 2%, 550, ‚000 17,204,507 .22,354,507 
Sand : —_— — 141443,000 
71,281,907 


Das Klima. Verſchiedener aber milder als in andern ändern gleicher 


Breite bei veraͤnderlicher feuchter Luft, und in Schottlands Hochgebir- 


gen rauh und kalt. In Irland find die Dünfte off den Ausländern 
ſchaͤdlich. — Naturprodukte. a. Aus dem Thierreiche: Pferde, be— 
ruͤhmt durch Schönheit u. Veredelung; bie ausgezeichnetften Pferde 


‚ ‚find um Dorf, und die ſchottiſchen. Rindvieh ift vorzüglich nugbar 


um Ganley, Disley und Lincoln. Efel und Maulefel werden befon- 
ders in Cornwallis gezogen. Biegen trifft man in zahlreichen Heerden 
in den Hochgebirgen Schottlands und auf den Hebriden. Schafe find 


befonders veredelt um Difhley, Gotteswood, Romney und Teeswater. 
Schweine findet man uͤberall, mit Ausnahme der Landſchaften, wo ſtarke 


Ziegenzucht getrieben Iwird. Unter den Hausthieren verdienen auch 


L 


die englifchen Doggen, Windipiele, Pinfcher, Wachtelbunde und die" 


Schaͤferhunde Schottlands der Anfirhrung. Bon dem Wilde bemer: 


£en wir den Edelhirſch, das Wildſchwein, Haſen und Kaninchen; Fiſch⸗ 


ottern und Robben an den Kuͤſten. An Federvieh aller Art iſt kein 


Mangel; es zeichnen ſich aus: Lincoln und-Weftmooreland.in der 


Gaͤnſe-, die Umgegend von Surry, Gaermarthen und Norehumberland 
in der Hühnerzucht; um Norfolk findet man die meiften Falefutifchen 
Hühner, um Budingham die meiften Enten, und um Nottingham die 
mannigfaltigften Sorten Tauben. Das wilde Geflügel befteht in 
Trappen, ———— und Lerchen; an See und Strandvoͤgein an 
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den Kuͤſten und auf den Inſeln fehlt es auch nicht. Zu den Haupt⸗ 
fifchgattungen rechnet man die Aale, Lachfe, Karpfen, Forellen und 
Hechte; ferner Kabliau und Meerbutten; der Walfifch wird oft an 
den Küften gefangen; Hummern, Auftern und Mufcheln find reichlich 
vorhanden; auch findet man in South Ef und Tay Perlen. Die 
Bienenzucht wird fast überall ftark betrieben. b. Das Pflanzenreidy 
liefert ale Sorten Getreide, doch am wenigften Roggen, Hülfenfrüchte 
und Buchweizen, Gemüfe und Oartengemwichfe. Obſt hat England 
mehr als die beiden andern Königreiche. Flachs ift eind der Haupt— 
produfte, befonders in Irland. Holz ift faft gar nicht vorhanden, 
defto mehr anderes Brennmaterial. Zutterfräuter werden viel erzeugt. 
c. Das Mineralreich gewahrt etwas Gold, Silber und Bleierze, 
Kupfer viel, Zinn weniger als fonft, Blei im Ueberfluß, eben fo Eifen, 
vielerfei Dalbmetalle, weniger Edelffeine, fihöner Marmor, Alabafter, 
Serpentin, vortrefflihe Walkererde und vorzäglich die Eteinkohlen u. _ 
den Torf, Salz, Salpeter und mineralifche Gewäffer. — Adminiſtra⸗ 
tive Eintheilung. 1. Das Königreich England mit dem Fürftenthume 
Wales zerfällt in ein Herzogfhum u. folgende Sraffchaften: 1) Mid⸗ 
dleſex, U) Effer, 3) Suffolk, 4) Norfolk, 5) Cambridge, 6). Harford, 
7) Budingham, 8) Oxford, 9) Stocefter, 10) Montmouth, 11) Hes 
veford, 12) Worcefter, 13) Warwid, 14) Northampton, 15) Bedford, 
16) Huntington, 17)Nutland, 18) Keicefter, 19) Stafford, 20) Shrop, 
21) Cheshire, 22) Derby, 23) Nottingham, 24) Kinceln, 25) York, 
26) Lancafbire, 27) Durham, 28) Northumberland, 29) Gumberland, 
30) Weftmoreland, 31) Kent,‘ 32) Buffer, 33) Sm, 34) Berks, 
35) Hampſhire, 36) Devon, 37) Sommerſet, 38). Wilts, 39) Dorſet, 
AO) das Herzogthum Cornwallis; das Fuͤrſtenthum Wallis oder Was 
les mit folgenden Grafſchaften: 41) Pembroke, 42) Cardigan, 43) 
Caermarthen, 44) Glamorgan, 45) Brecknok, 46) Radnor, 47) Monts 
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gomery, 48) Merioneth, 49) Denbigh, 50) Flint, 51) Carnarvon, 
52) Anglefea. 1. Das Königreich) Schottland zerfällt in 3 Theile 
und 33 Shires und Stewartrys (Landſchaften): 1)’ Suͤdſchottland, 
2), Mittelfchottland, 3) Nordfchottiand. 1. Das Königreih Irland 
zerfällt in A Provinzen und 32 Countys oder Graffchaften: 1) die 
Provinz Leinfter, 2) Ulfter, 3) Connaught, 4) Munfter. IV. Die 
vaterländifhen Inſeln: die -anfepnlihe Infel Man gehört zur Graf: 
haft Weftmoreland, die 195 Eilande der Scylli-Inſeln zum Herzogs 
thume Cornwallis, die Inſeln Bute und Arran zu Suͤdſchottland; Die 
Hebriden gehören zum Theil nach Mittel:, zum Theil nad) Nordfchotte 
land, die 67 Orkenays oder Drfaden, von denen 30 bewohnt find, 
und die Shettländifchen Inſeln gehören aber ſaͤmmtlich nad) Nords 
fhottland. V. Die Nebenländer Großbritanniens in Europa (diefe 
waren nicht in den oben angegebenen Flächenraum mit eingefchloffen) 
1) Hennover, 2) die Inſeln Guernfey, Jerſey, Sarg und Alderney, die 
beiden erften find feit einigen Jahren für den Handelvon großer Wich⸗ 
tigkeit. Guernfey ift I Meilen lang und 6 M. breit, fie wurde 1826 
von 30,000 Menſchen bewohnt. Serfey ift 19 M. Tang und 6 M. 
breit, und hatte 1828. 41,000 Ew. Die beiden andern find unbeden> 
tende Eifande. Der größte Wohnplag auf diefer Inſelgruppe ift St. 
Helier,auf Serfey mit 17,000 Ew. 3) Malta und Gozo 8,23 geog. 
DAIM., mit 140,000 Em., fie befisen 12 Häfen, unter denen der der 
Hauptſtadt Valette, mit 30,000 Ew., Renelle, und der englifcye Has 
fen die wichtigften find. 4) Die Feſtung Gibraltar an ber füdlichen 
‚Küfte Spaniens gelegen mit 15,000 Ew. 5) Die Joniſchen Snfeln. 
VI. Die außereuropäifhen Befigungen: a. Nordamerika: 1) Gouv. 
Quebeck, 2) Gouv. York, 3) Gouv. Neubraunſchweig, 4) Gouv. Neu« 
ſchottland, 5) Gouv. Neufoundiand, 6) Gouv. Bermudas. b. Werte 
indien; 1) Gouv. Jamaika, 2) Gouv. der Lewards=Irzfeln, 3) Gouv. 
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Dom’nica, 4) Gowv. St. Lucie, 5) Gouv. Barbadoes, 6) Gouv. St. 
Vincent, 7) Gouv. Tabago, 8) Gouv. Trinidad, 9) Gouv. Bahama, 
10) Etabl. Musfito, 11) Etabl. Honduras! c. In Südamerika: 
1) Colonie Berbice, 2) Col. Effequebo, 3) Col. Staatenland. Die 
fümmtlichen Befigungen in Amerika enthalten 112,239 OM. d., 
In Afrika: 1) das Gapland, 2) die Inſel Mauritius, 3) die Sechellen, 
&) die Admiranten, 5) die Guineafolonien; sufammen 3703 AM. 

e. In Aften: die Inſel Seitan mit 978 QM. f. In Auſtralien: 

Neuſuͤdwales und van Diemensland mit 70956 AM. VI. Die Ber 
figungen der oftindiichen Gefeltfchaft unter dem Schutze von Groß— 
britannien, 33,641 AM. a A. unmittelbare Befigungen: 

a. in Vorderindien-1) Bengalen, Bahar, Benares, 2) neue Gebiete in _ 
Hindoftan, 3) Garval, Kumaon, 4) Prif. Madras, 5) Präf. Boms 
bay, 6) neue Sebiete in Defan. b. Die Colonie Benkooten. c. Die 
Prinz Wales Inſel. d. Die Inſel St. Helena. B. Zinsbare Für 
ften: a. der Nizam, b. der Naja von Nagpoar, c. der Nabob von 


x Dubde, d. der Guidowar, ». Kotah, Boondee, Bopaul, k. der Naja 


von Myfore, g. der Raja von Sattarah, h. die Najus von Travancore 
und Cochin, i. die Rajas der Radsbuten und die übrigen kleinen Fuͤr—⸗ 
ſten. — Die Englaͤnder ſind die Nachkommen der im Jahre 450 
hier gelandeten .Angelfachfen, ihre Zahl betraͤgt mehr als 15,000,000, 
zu denfelben kommen gegen 700,000 Waliſer, die noch von den alten 
" Briten _abftammen, welche durd) die Angelſachſen verdraͤngt wurden, 
ferner 7,000,000 Hochſchotten und Iren, welche Nachkommen der 
Ureinwohner der Inſeln der alten Gelten' find. Die Schotten haben 


durch den englifchen Einfluß auch fchon viel von ihren früheren Eigen: 


thuͤmlichkeiten verloren; nur die Dochichotten haben bie patriarchalis 
‚fen Sitten und die Zugenden ber alten Hirtenvölfer, wie die Kuͤhn⸗ 
heit und Tapferkeit ihrer Väter, treu beibehalten, und Spraͤche, Les 
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bensart, Sitten und Kleidung bezeichnen nach mie vor⸗ ihre Eigen⸗ 


thuͤmlichkeit. Noch rechnet man 160,000 Menſchen, die von franz, 


zoͤſiſcher, 30, 000, die von noemännifcher, 15,000, die von deutfiher, 


2000, die von flamtänbifeher und Aber 250, 000, ‘die von verfchiedes - 
nen andern Nationen abſtammen. Während man im Jahre 1828- 
Die Seelenzahl der vereinigten Koͤnigreiche auf 22,800,000 angibt, 
ergab die im Sahre 1821 vorgenommene, und uns 1827 befannt ge= 
mwordene, amtlihe Zahlung, ohne bie Land» und Ceefoldaten, 
20,874,159 Seelen und zwar: - ö 

Männer. Weiber. Kinder. Total. 


England 3262780 3510800 -4,487,758 11261437 
Mate 220,186 IS 286127 : T17A3S 


« Schottland 580,493 718,330 794,633 2,093,450 .. 


Stand  1,941,927  '2,067,727  2,792,139 ” 6,801,828 
5,987, 286  6,526,116 :8,360,657 20,874,159- 


Sie bildeten 4,253,307 Familien, die nad) ihrer Befdjäftigung en 
- genderweife eingetheilt wären: 


Ackerbau⸗ In den Fabriken Unproductive. Zotel.” 
‚treibende. befchäftigt. 


. England ° 773,713 ° 1,118,19 454,690 : "2,346,680 . 


Wales 74,225 41,680 30,801 .. 146,706 


“ Schottland 170,700 ° 190,264 . 126,997 447, 961 


4 


Irland 219,529 327,647 764,856 - 1,312, 032. 


-..1,198,177  1,677,786  1,377,344 4,253,307 , 
Verbrecher 13,000. 
Sm Sahre 1812 wurden 971,913 Arme von den Kicchfpielen ernaͤhrt, 
die zu ihrem Unterhalte 6,656, 105 Pfd. St. oder den Werth von 
1,061,438 Quarter Getreide hergaben im Jahre 1824 zaͤhlte man 
3,500; 000 Familien, die der Unterftügung bedurften, deren Betrag 


a" 
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dem Preife von 2,800,009 Quarter Weizen gleichkam. Kür Irland 
“ insbefondere bemerken wir noch, wie fich die Zahl der wegen Wahn⸗ 
und Blödfinn eingefperrten Perfonen auf 1482 beläuft. In diefem 
Koͤnigreiche find 5317 Perfonen mit der Polizei bemuftragt. Das 
gefammte Staats- und Privat: Eigentbum des Landes bat einen 
Werth von 563,660,000 Pfd. St., das nicht produktive Eigenthum 
betraͤgt 87,000, 000 Pd. St., das öffentliche 9,000,000 Pfr. St. . 
Es zikuiren 4,000, 000 Pd. St. baares Geld und die Dubliner 
Bank hat 5,000, 000 Pfd. in Bettel in Umlauf. Die Privatbanken 
haben 2, 000, 000 in Umlauf und die Wechfelbriefe fchlägt man auf 
1,000, 000 Pd. an. Es find in Irland 12,000 Schulen vorhans 
den, bie von 335,000 Schülern und 220, 000 Schülerinnen befucht 
werden. Nach der Beil-Rancafterfchen Methode wurden 30,580 Kins 
der unterrichtet, und die Londoner Geſellſchaft zur Begründung der 
Volksſchulen in Irland, hatte im Jahre 1826 1147 tägliche, Sonne 
tags- und Abendſchulen unter ihrer Aufficht, in welchen 94,262 Kin⸗ 
der und Erwachſene, ımter denen fich 50,000 Katholiken befunden, 
unentgeltlichen Unterricht erhielten. — In Hinfiht der Neligion zer= 
fallen die 22,000,000 Menfchen in 16,800,000 Evangelifche, als: 
Episcopalen, Presbyterianer, Diffenterd (worunter über 180,000 
Quaͤker) ıc., in 3,985,000 Katholiken und 15,000 Juden. Nad- 
. den oben etwähnten Aufnahmen waren fie in 13,885 Kicchfpiefe ver- 
theilt. Eine andere Mittheilung (durch die Times) gab 1159 katho— 
liſche Kirchſpiele an, es blieben daher. 12626 evangelifche Kirchſpiele. 
Jene 13, 885 Kicchfpiele enthielten 3, 719, 163 Häufer oder Wohn: 
ftätten. In England find 2 Etzbiſchöfe 97 Bifchöfe, in Stland 3 
> Erzbiſchoͤfe und 12 Bifchöfe, und in Schottland 6 Biſchoͤfe. Die 
in dieſem letztern Koͤnigreiche herrſchende presbyterianiſche Kirche theilt 
ſich in 64 Presbyterien, bie unter 15 Provinzial⸗ una ſtehen. 
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Die Katholiken, deren England an 600,000 zaͤhlt, find in 4 Diftrikte 
und 4 Öeneral-Bicare getheilt, in Schottland, wo gegen 100,000: 8a= 
tholiken leben, find fie unter 2 General-Vicare getheilt, in Irland 
aber, wo £ der Nation Katholiken find, ftehen fie unter 4 Erzbifchöfen, 
22 Bifhöfen, und an 896 Kirchen find 1500 Weltgeiftliche ange⸗ 
ftelft, auch find 11 Mönch: und 4 Nonnenflöfter vorhanden. An 
Kepranftalten find anzuführen: 8 Univerfitäten (London, Oxford, Sam: 
brigde, Dublin, Edinburg, Andrews, Glasgow und Aberdeen), 8 grö= 
Bere Gymnafien; im Ganzen zählt man 36,000 öffentliche Schulen, 
- mit 1,600,000 Schülern und 56,800 Lehrern und Kehrerinnen. Die 
größern wiffenfchaftlichen Vereine und Gefellfehaften find: Royal 
Society, Society of Antiquaries, Society for ihe encourage- 
inent’of Arts, Manufactures and Commerce, Society of Ar- - 
tists, Royal Academie af Arts, Society of Engravers, Society 
of Painters. Medical Society (ein beutfcher Verein, an beffen 
Spitze der Fürzlich verftorbenene Dr. Nöhden als Präfident ftand, 
und der ruͤhmlichſt bekannte Hüttner noch Sekretair ift), und ein und 
zwanzig andere Societäten, die ſaͤmmtlich in London beftehen, wo auch 
das britifhe Mufeum befindiih if. Die Wohnpläse auf den 3 
Hauptinfeln und ihrem Zubehör beftehen in 58 Gities, 255 Boroughs, 
766 Drarktfleden, 40,500 Dörfern und Weilern. Die .eriten drei 
Abtheilungen bilden, mit andern Worten bezeichnet, gegen 900 Städte 
und große Marktfleden, und zwar befinden fich darunter: vom 1. 
‚ Range 2 Städte mit mehr als 300,000 E., vom 2. Range 7 Städte 
mit mehr als 100,000 E., vom 3. Nange, 15 Städte mit mehr als 
"30,000 €., vom 4. Nange 30 Städte mit mehr als 15,000 €., vom 
5. Range 96 Städte mit mehr als 10,000 Em. — Jetziger König 
ift: Georg IV. (Friedrich Auguft), König von Großbritannien und 
von Hannover, Protektor der ionifchen Inſeln, ged. den 12. Auguſt 
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1762, folgte feinem Vater, Georg TII., den 29. Januar 1820, ward 
gekrönt am 19. Suli 1821. Witwer feit dem 7. Aug. 1821 von 
Garoline, Prinzeffin von Braunſchweig. Als König von England der 
29fte, aus feiner Dynaftie der Ate. — Reſidenz u. Königl. Schlöffer: 
London, im Königl. Palaft St. James. Der der Königinnen heißt 
. Budingshamshoufe. Carltonshouſe, Whitehall, Sommerfethoufe, 
Richmont, Kew, Greenwich, Kenfington, Windfor (von Wällen um— 
gebenes Schloß, daneben die einfache Könige. Wohnung) ıc. — Zitel 
des Königs: König des vereinigten Reichs Großbritannien u. Irland, 
auch König von Hannover, Herzog zu Braufchweig » Lüneburg, mit 
dem Praͤdikate: Befchlger des Slaubens. Der Kronprinz heißt Prinz 
von Wales. — Wappen: ein Haupt: und Herzfhild. "Der Haupt⸗ 

ſchild hat 4. Felder: 1 und 4 mit den 3 goldenen Leoparden von Eng: 
land in Roth, 2 mit dem aufgerichteten rothen Loͤwen von Schottland 
in Gold, die Einfaffung doppelt mit untergelegten Lilien, und 3 bie 
goldene Davidsharfe von Irland mit filbernen Saiten in Blau. Das 
Herzſchild trägt eine Koͤnigskrone, und enthält rechts die beiden goldes 

nen Löwen von Braunfchweig, links den blauen Löwen von Füneburg, 
unten das weiße Roß von Sachſen in blau. Den Hauptſchild bededit 
die Königliche Krone von England mit dem darüber ftehenden, golde= 
nen, gefrönten Löwen, deufelben umgibt das große blaue Hofenband 
mit dee Devife: »Honny soit qui mal y pense;« unter den Schil⸗ 
be liegen die beiden Zweige, welche die englifche Nofe, die fehottifche 
Diftel und den iriſchen Klee in fich vereinigen, u. mit der ordentlichen 
Devife der Krone »Dieu et mon droite umfchlungen find. Als 
Schildhalter ftehen zur rechten Seite ein goldener gekroͤnter Loͤwe, zur 
linken ein filbenes Einhorn mit einer Krone um den Hals und einer 
daran befeſtigten, herunter hängenden, goldenen Kette. — Orden: 
1) der Orden des blauen Hofenbandes (the most: Noble Order of 


+ 
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‚ te Garter), geftiftet am 19. San. 1350; Großmeiſter der König; 
1828 zählte er, außer den 24 ftatutenmäßigen Rittern, 13 Ehren= 
Ritter, namlich I engl. Prinzen vom Königl. Gebluͤt, 2 Kaifer, I Kös 

nige und einen dbeutfchen Prinzen (Leopold v. Coburg). 2) Der ſchott⸗ 
Tändifche Diftelorden (the most Ancient and most Noble Order 
ofthe Thistle), geftiftet im Jahre 787, reftauriet 1540, und noche 
mals 1667... Er hatte 1828 16 Ritter, der erfte derfelben ift der 
Herzog von Glarence, der einzige Prinz vom Geblät unter ihnen. 
3) Der Drden des heiligen Patrik, geftıftet 5. Febr. 1783, zählte 
1823 16 Nitter und. 3 Ehren-Ritter. 4) Der Bath-Orden (the 
most Honourable Military Ordre of the Bath), geftiftet 1329, 
reſtaurirt 1725, erweitert und in? Klaffen getheilt 1815. Ihn bes 
faßen 1828 4 Prinzen des Haufes und der Prinz von, Coburg als 
Ehren = Großfreuz; ferner hatten 68 Militair- und 14 GCivilperfonen 
bie erſte, 153 Mititaird waren mit der zweiten Klaffe gefhmüdt; im 
Dienfte der oftindifhen Compagnie befaßen diefen Orden ziveiter KL. 
13 hohe Dffiziere. Ferner befaßen 5 fremde Generale (der König von 
MWiürtemberg, zivei ruffifche, ein Öfterreichifcher, ein preußifcher und ein 
hannöverifcher) das Großkreuz, und 15 fremde Stabsoffiziere das 
Commandeurkreuz. Die Zahl der Ritter der dritten Klaffe ift im 
engl. Staatskalender von 1828 nicht angegeben. 5) Der Guelfen⸗ 
Orden, f. Hannover. — Das Heer: die Landmacht beftand 1828 in 
Europa aus 86,803 Mann, incl. der Ober- und Unteroffiziere, und 
58534 Pferden. Die in Indien belief fich auf 22,539 Mann nebft 
Dffizieren, und 8804 Pferde. Die englifche Armee befteht aus dem 
1. und 2. Leibgarde: Regiment, der reitenden Garde, 7 Garde-Drago⸗ 
ner⸗Regimentern, 17 Dragoner⸗Reg., 3 Fußgarde-Reg. und 99 In⸗ 

‚ fanterie-Reg. und dem Attillerie-Corps. Dabei waren 10.2 anges 

ſtellt: 6 Feldmarſchaͤlle, 99 Generale, 218 Generallieut., 214 Genes 
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ralmajors, 193 Oberften, 748 Oherftlieut. und 897 Majors; der 
Koͤnig hat 24 General-Adjutanten. Unangeſtellt lebten 1828 in 
England 3 Generale, 12 Generallieut., 54 Oberſten, 36 Oberſtlieut. 
Das Heer wird zur Kriegszeit bis auf 250,000 Mann verftärke und 
ift in der Friedenszeit in 24 Militeir-Diftriste eingetheitt (11 in Eng» 
land, 6 in Schottland, 7 in Irland); Rekrutirungsbezirke find in 
England 14, in Schottland A, in Irland 8. Das Heer der oflindie 
ſchen Compagnie beſtand 1827 aus 276,287 Mann, naͤmlich: 4181 
europ. Infanterie, 170,296 regulaire Seapoys, 59,935 irregulaire 
Seapoys. Kavallerie: regul. Seapoys 15,896, irregulaire 10,197. 
Artillerie: europaͤiſche 6360, regul. Seapoys 1192, irregul. 8230. 
‚Die Miliz der vereinigten Koͤnigreiche beſteht aus 153,000 Mann. 
Der größte Theil der engl. Armee befindet ſich in den Colonien, auf 
Malta, Gibraltar, auf den ioniſchen Inſeln ꝛc. Die Seemaccht betrug 
im Sahre 4827: 26 Einienfchiffe erften Ranges, 23 dergl. zweiten 
Ranges, 81 dergl. dritten Itanges, 12 dergl. vierten Nanges; 23 res 
gatten erften Ranges, 117 dergl. zweiten Ranges, 127 dergf. dritten 
Nanges, und 197 Stoops; zufammen 606 Schiffe. Diefe große 
Seemacht hatte in dem Sahre 1827 zwölf Stationen: 

1) auf der Themfe und Medway . . A Schiffe 


2) in Portsmouth und in den Dünen . 8 

3) in Plymouth und Salmouth © . . 29  . 
4) in Scandd » 2 2 2 2 2 2 2 8 02 

I IM ... 0 e Eee a dd. 8 

6) im Mittelmeer - 2»... 1 . 

7) in Weftindien . 2» 2 22.2.0 35 

8) Mm Hnlifat u a ee Bd ee” 
9) in Sıd-Ameifa .. . 2 2... 40 a 
10) an den Küften Afrika's. . . [10 5 
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11) am Vorgebirge der guten Hoffnung . 6 Schiffe 
12) in Oftindien 2 2 2 2 2... 13 =, | 
Es waren dabei 1828 angeftelft: ein Lord: Admiral, 16 Admiraͤle von 
‚der rothen, 19 von der weißen und AO von der blauen Flagge; 22 
Vice-Admiraͤle von der weißen und 24 von der blauen Flagge; 23 
Contre⸗Admiraͤle der rothen, 21 Contre-Admiraͤle der weißen, 23 der 
blauen Flagge und 28 Gontre-Admiräle die uͤberzaͤhlig waren ; in wirk— 
. licher Anftellung alfo 189 Admiraͤle. Königl. Schiffs-Capitaine wa⸗ 
ren 830 im Xctivdienft, 20 überzählig; Commandeurs (Comman- 
ders) zählte die Marine 868, Schiffs:Lieutenants 3710, Fihnrichs 
543, Schiff8-Chirurgen 258, Zahfmeifter 688. — Feftungen, Waf- 
fenpläge und Kriegshafen: a) in Großbritannien: Aberdeen, an’ der 
Nordſee, mit ſtarken Strandbatterien. Auguſtus-Fort am Murray: 
Bufen. Chatam; großer Kriegshafen und eine der Hauptftationen der 
britifchen Slotte. Dahl, feftes Schloß an der Nordfee. Dartmouth, 
Fort, am Hafen der gleichnamigen Stadt. -Dombarton, hohes Zelfens 
Gaftell bei der Stadt dieſes Namens in-Schottland. Dover, ftarfes 
Gaftell. Edinburg, fein Schloß mit 12 Bafteien und tiefen, in $elfen 
gehauenen Gräben umfhloffen. Falmouth, deſſen Befeftigung aus . 
den beiden Forts Pendennis und St. Maws befteht. Flint, feftes 
Schloß am Dee. Fort Georg, am Murray-Buſen. Harwich, ftark 
‘befeftigte Stadt an der Stour und deren Mündung in die Nordfee, 
den Hafen befhüst das Gaftell Landguard. Inverneß, feftes Schloß, 
im ſchottiſchen Hochlande.. Lynn, an der Uſemuͤndung, hat zwei bes 
beutende Schanzen ; die, welche den. Hafen dedft, heißt St. Anna: 
Pembrok, befeftigter Hafen in Suͤdwalis. Portsmouth, die erſte Fe— 
ſtung und ber erfte Kriegshafen des Reichs, u. die Hauptſtation feiner 
Flotte. Die Tortificationen find regelmaͤßig und wohl erhalten, drei 
ſtarke Schangen decken den Hafen, und als detachirte Werke liegen - 


* 


- 


on Großbritannien und Irland 109 


ihr gegentiber, bei der Stadt Gosport, die feften Schlöffer G’ arleß, 
James, Borough und Blokhouſe. Fort Roß, am Murray: Bufen. 
San Don, Fort an der Mordfee. Southampton, ein Eleiner Waffen⸗ 
platz. Walmer, feftes Schloß an der Nordfee. William, Fort um 
Murray:Bufen. Yarmouth, ſtarke Feſtung auf einer Landzunge an 
der Mündung der Yare. b) Sn Irland: Athol, feſtes Schloß, am 
‚ Shannon. Belfaft, feftes Schloß und Seehafen. Charlemont, feſtes 
Schloß, am Blafwater. Clommel, regelmäßig befefligte aber vernad): 
Löffigte Seftung, am linfen Suiv-Ufer.. Cork, mit zwei Forts. Ens 
nigfillen, zwei fefte Schlöffer auf einer Inſel, in der Provinz Ulfter. 
SKinfale, am Bandon, mit dem Garlsfort, einft. eine ſtarke Feftung. 
Limerif, befeftigte Stadt mit einer Citadalle, am Shannon. Water 
ford, an ber Dftküfte, mit einem Fort. Voughall, an der — mit 
einem Fort. 0). Auf den Inſeln: das Schloß Marys auf einer, den⸗ 
ſelben Namen führenden Inſel der Scilly-⸗Gruppe. — Militairifche 
Anſtalten: von den vielen Anſtalten dieſer Art nennen wir hier: die 
Militair⸗Akademien zu Woolwich und zu Hamptoncourt. Die Seer 
kadetten⸗Anſtalten zu Woolwich, Portsmouth u. Plymouth. Schiff⸗ 
fahrts- und nautiſche Schulen faſt in allen groͤßeren Seeſtaͤdten. 
Das Koͤnigl. Militair-Waiſenhaus u. das Ormondinſtitut fuͤr junge 
Seeleute, beide in Chelſea. Das Erziehungshaus für Kinder gefalles - 
ner Soldaten, in Newport. Das große, prächtige Iwalidenhaus zu 
Chelſea. Die Seehospitäler zu Portsmouth, Zeptford und Greenwich. 
Die großen Stüdgießereien zu Woolwich, Carronwerft, Rötherham, 
CEyde⸗Iron⸗Works. Die Gewehrfabriken zu Birmingham und Sut⸗ 
ton. Pulvermühlen find zu London, Battle ıc. Das große Sees 
Zeughaus zu Woolwich mit dem Artilleriepark von 8OOO Kanonen. — 
Staats Einkünfte und ———— Ueberficht der reinen Ein⸗ 
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nahme und Ausgabe der vereinigten Reiche Großbritannien u. Irland 


vom 5. Sanuar 1827 bie 5. Januar 1828. 


Einnahmen: 
ONE 0 N a ae ee 
Ace . » u Br — 
Stempeigflt. I ee Ze 
Zıre .» N ar a ee ne 
Dil » ... 3 
Abgaben von Penfionen } 
Abgaben von Mierhskutfchen, Gewerbefteuen 
von Hauſirern — — 
Des Königs Erbeinfinfe . » » 


Datensfteuer md ddl. . . ; 
- Scyagkammergefälle, Sospitageflte in He 
lndı. . . . — 


An außerordentlichen Einkuͤnften: von der 
Muͤnze an Praͤgſchatz, von der oſtindiſchen 
Compagnie, eingegangene Penſionen, vers 
jährte Zinfen von dee Bnt - . . .» 

Bon der Commiffion für Ausgabe von 
Schagkammer » Scheinen für öffentliche 
Dun u. ee 

Ruͤckzahlung von Jrland fir Vorſchuͤſſe 


Total 54,841,618 13 10 


Hp... Sh—. P. 
17894405 4 1 
18,348,707 & 7 
6,811,26 8 — 
4768273 6 3 
1,463,000 — — 

62,409. 9 10% 


62,689 — — 


7,696 16 6% 


65,995 14- $ 
717219 Ag 


49.491576 2 9 


4,905,081 12 55 


272,877 — 10 
172,083 17 9% 
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Ausgaben: 
Zinfen von der Staatsfchuld Bis zum 10. 
Octbr. 1827 ; 
Zinfen von Schasfammer- Scheinen R 
und von der Bank . 
Denfionen für See- und kLandmacht 
Eivillifte bis zum 5. San. 18283. . . 


Penſſonen bis zum 10. Octbr. ‚1827 3 s 


Befoldungen ıc. 
Gerichtshoͤfe 
Muͤnzen.. 
Verguͤtigungen. 


Vermiſchte Ausgaben, worunter fuͤr Irland 


ein Vorſchuß zur ns der Lord: 
Biüde . 2... a 
Zandarmee . Fa 
Mine = = ae er 
Artillerie .. 
Vermiſchte Ausgaben 
Lotteriegewinne der Bank . 
Disconto und fuͤr die Fundirung von 8 Mill. 
Schatzkammer⸗ Scheinen —F 
Von den Commiſſarien für die Schatzkam⸗ 
mer⸗Scheine zur Beh. aftigimg der Armen 
Aus den Gonf. Fonds in Sn ne — 
liche Bauten... 


Son 53,200,381 19 74 


1 


a Ir Nee u u 


Kur 


Dr ug 
—4 


w 


HH, St. Sh. 
27,366,601 7 
873,246 12 
585,740 — 
2,214,260 — 
1,057,000 — 
365,908 15 
80,896 1 
148,047 8 
14,750 — 
2,956 13 
202,859 8 
7,876,682 8 
6,414,727 4 
1,914,403 — 
2,863,247 19 
193,044 — 
36,267 1 
55190 — 
437,753 19 


Bleibt Ueberfhuß: 1,641,236 Pfd. St. 14 Sh. 249. 


D 


112 Großbritannien und Irland 


R Staatsfchuld 1826 — 1827: 

a. De fundiete Staatsfhud . . .- 778,128,2675 Pfd. St. 
b. Die nicht fundirte Schuld oder bie 

——— Scheine . . 33, 54.3, 0175 ⸗ 

Königliche Münze: 

Sm Tower oder in der englifchen Münze find vom 13. Suli 1816 

bis 31. December 1825 ausgeprägt: 
| 34,834,861 Golöftüde, am Werth 223,740,900 Gulden 
und 141 ‚87 2 ‚204 Silbermünzen für . 183 ‚328, 120 = 
zufammen 176,707,065 St:. Geld’ für 407,569,020 Gulden. — 
Das Ministerium: an der Spige deffelben fteht der Lord-Schatzmei⸗ 
ſter oder Premierminifter, ihm folgt der Kanzler des Erchequer, der 

Lordkanzler, der Präfident des Confeils, der Sroßfiegelbewahrer, die 
drei Staatsſekretaire für die i innern, auswärtigen und Colonial⸗Ange⸗ 
‚legenheiten, der erſte Commiſſair für-die Landes: Einnahme, der Muͤnz⸗ 
- Direftor (Master of the Mint), der Präfident der Gontrolle, der 
Kanzler von Rancafter, der Marine Schagmeifter und der Präfident 
der Handelskammer. Das Kabinet bilden ferner: der Großadmiral, 
der Generalfeldzeugmeiſter, der Oberft-Kaͤmmerer und die acht andern 
Großwuͤrdentraͤe ger. Irland hat feinen Lordlieutenant, Lordkanzler u. 
fünf andere Chefs der Behörden. — Das Parlament: das Oberhaus 
beftand 1828 aus I SKönigl. Prinzen, 19 Herzögen, 18 Marquis, 
105 Grafen, 22 Biscounts, 191 Baronets Englands, 16 fihottifchen 
und 28 irländifchen Pairs, 9 Paiteffen und 26 Erzbifchöfe und Bis 
[höfe; zufammen 388 Pairs. Irland zählte einen Herzog, 14 Mar: 
quis, 74 Grafen, 46 Biscounts und’68 Barone unter feinem Abel. 
Das Unterhaus zaͤhlte 1828 513 Mitglieder für England und Wa- 
Ic8, 45 für Schottland, 100 für Irland. Barone des Reich von 
England zählte man 1828 633 (die erften wurden am 22. Mai 1611 
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ernannt); in Schottland und Neu: Schottland waren 141 Edelleute 
mit diefer Wide bekleidet. Mitglieder des geheimen Rathes zühlte 

man 1828 180. — In den Kolonien befanden fich: in Europa: Gou⸗ 
verneure auf der Infel Man, zu Gibraltar und zu Malte. In 
Amerika: 1 General: Gouverneur zu Canada; Lieutenant = Gouvers 
neure zu Unter-Canada, zu Neu Schottland, zu Neu-Braunſchweig, 
auf Island (Prinz Eduard); 1 Gouverneur zu New-Foundland, auf 
Jamaica, auf Antigua; 1 General-Capitain auf St. Chriftoph; Lien— 
tenant-Gorwerneure zu Newis, auf Tortela, auf Demerary und Eſſe— 
quebo, zu Borbice; Gonverneure auf Frinidad, auf Granada, auf Zu: 
bago, auf St. Bincent, auf St. Lucia, auf Dominica, auf Bermudo, 
in Bahama-Island. In Afrika: 1 Gouverneur auf dem Gap der 
guten Hoffnung und auf St. Mauritius. Sn Afien: 1 Gouverneur 
auf Seilan und in ber Sierrasfeona; auch 1 command. Dfftzier in 
den Küften: Forts. In Auſtkalien: 1 Gouverneur auf Van-Die— 
mensland. — Die oftindifhe Compagnie: 1 Director und 22 Depus. 
tirte, ein General-Gouverneur, Gonverneure zu Madras, zu Bombay, 
auf St. Helena und auf Prinz von Wales, Island mit Singapore 
und Malacca. — Das Corps Diplomatigue: e8 beftand 1828 aus 
22 Ambaſſadeurs, bevollmaͤchtigten Miniftern und Gefchäftsträgern. 
an allen größereh Hofen Europa's, bei der Pforte, in Perfien, Nord: 
Amerika, Mexico, Brafitien, Columbia und Rio de la Plata. Ge— 
neralGonfuln, Conſuln und Bice-Confuln hielt England 1828: 4 in 
Defterreich, 4 in Rußland, 11 in Frankreich, 26 in Spanien, 14 in 
der Zürkei, 4 in den Niederlanden, 3 in Schweben, 1 in Dänemark, 
6 in Portugal, 3 in Preußen, 6 in Stalien, 1 auf Sardinien, 9 in 
Brafilien, 1 in den Hanfeftädten, 4 in-den Naubftuaten; 14 in Ame- 
rika, 1 in Hayti. — Staatöverträge: gefhloffen mit Dünemarf von 
1654, .. 1669, 1780, 1801, 1824. Mit a von 1713, 
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1748, 1763, 1783, 1802, 1814, 1815, 18297. Mit den Nieder: 
landen von 1654, 1666, 1674, 1783, 1788, 1814. Mit Nord: 
Amerika von 1783, 1794, 1814: Mit Defterreich von 1701, 1716, 
1731, 1747, 1796, 1805, 1813, 1814. Mit der Pforte von 1675, 
1790, 1799. Mit Portugal von 1642, 1654, 1793. Mit Preu— 
en von 1725, 1742, 1756, 1788, 1793, 1813, 1814. Mit Ruß: 
fand von 1734, 1742, 1755, 1766, 1793, 1797, 1801, 1803, 
1813, 1814, 1827. Mit Sardinien von 1793. Mit Schiveden von 
1645, 1661, 1666, 1720, 1766 1813. Mit Sicilien von 1793, 
1798. Mit Spanien ven 1667, 1670, 1713, 1729, 1748, 1763, 
1783, 1793, 1802, 1811. — Allgemeine Staatsgrund » Gefepe: 
die Great Charter oder Magna charta libertatum 1215. Die ° 
Petition of Rights von 1628. Die Declaration of Right 1689. 
Die Habeas Corpus acta. Die Teſtacte 1683. Die Act of 
Settlement 1701. Unionsacte von Schottland 1707. Unionsacte 
von Irland 1800. — Die Colonien. Durdy fie befigt England in 
allen Erdtheilen die Schlüffel und Schlöffer zu allen Meeren; als 
ſolche betrachtet man für das mittelländifhe Meer die berühmte Fels 
fenfeftung Gibraltar. Sie bildet die ſuͤdlichſte Spige von Andalufien 
und deffen Provinz Sevilla, unter dem 36° 7 nördl. Br.; der deut: 
fhe Ingenieur Spedel hat fie unter Carl IV. regelmäßig auf euro= 
paͤiſche Weiſe befeftigt. Helgoland bewacht die Küfte Deutfchlands 
an der Eibmündung. As Schlüffel zum adriatifchen Meere betrach— 
tet man die tonifchen Snfeln, die durch Corfu, St. Maura, Zante u. 
Aſſo trefflihe Waffenpläge darbieten, und in dem Hafen von Corfu der 
britifchen Marine eine gute Station zur Beobachtung zweier Meere 
geben. Malta ift es für die Fahre in die Levante. Die Bahamas, 
Gap. Breton, die Colonien auf den Spisen von Sud: Afrika und 
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Sit AAuſtralien, die Inſel Seilan und Sidney-Town find dieſe wid- - 
tigen a in den fremden Welttheilen. — 2) Geſch.), f. England. 
Größe, Groͤßenlehre, f. Mathematik. 

Größe, fheinbare, 1) Sn. der Raum, den ein Körper, 
im Anblic det; in diefer Beziehung unterfcheidet man [heinbare 
G., die fi) nach dem Geſichtswinkel, oder auch nach Schägung der 
Entfernung darftellt, von der wahren, nach Meffung gefimdenen. 
2) Sn der Aftronomie wird nicht nur diefer Unterfchied der fcheinbaren 
G. himmlifcher Körper von der wahren beruͤckſichtigt, fondern bei Fix— 
“ flernen auch nod) der Unterfchied ihres Glanzes nad) Abftufungen als 
erfter big fechfter Gr. (auch wohl noch drüber) angedeutet (f. unter 
Kirftern). 3) Ueberhaupt- etwas in feiner Vorzüglichkeit, Macht, 
Kraft und Vollfommenheit andeutend; fo fpriht man von Gottes 
G., von Sürftengröße, Seelengröße u. f. w. 

Große Manier (Mater), die Art zu malen, 1) wenn mit 
fetten freiern Strichen gemalt wird, 3. B. bei Zhenterverzierungen ; 
2) wenn die Figuren wenigftens in halber Rebensgröße bargefteilt were 

den; 3) wenn das Gemälde einen edeln hiftorifchen Inhalt hat. ı 
Großes Buch (Staatsw.), in Frankreich dus feit der Re— 
volution eröffnete Regiſter aller Stantsfchulden. Die darin vers 
zeichneten Schulden werden nicht wieder bezahlt, fondern nurmit 5 
Procent (feit 1825 auch mit 3, Procent) verzinft. 1818 betrugen 
fänmtlihe, in bem großen Buche aufgenommene Stantsfchulden 
3,300,000,000 Franken und die jährl. Zinfen derfelben 89;310,728 
Fr. Bon diefer Summe waren 320,800,000 Fr. Capital, durch 
die in den Kriegen Napoleons durch die franz. Armee im Auslande 
gemachten Schulden hinzugekommen und dieſe wurden mit 16,040,060 
Sr. jährlic) verzinft. 1825 wuchs die Staatsfchuld durch Pille le's 
durchgeſetzten Seſtveſchie nach dem die Emigranten 1000 Mitt. 
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Sr. Entfhädigungen für ihre vorigen Güter auf dag gr. B. angeiwies 
fen erhielten, und — den ebenfalls durchgeſetzten Vorſchlag, nach 
dem die fuͤnfprocentigen Renten in dreiprocentige verwandelt wurden, 
auf 4,600,000,000 Fr. Die Intereſſen auf die im gr. B. verzeich— 
neten Schulden bilden die Rente. 

Großfürft (fouverainer Fürft, der mehrere Fürften unter fih 
hat), fonft der Zitel der ruſſiſchen Kaiſer — jest der des Zhronfols 
gers, Kronprinzen. 

Großglockner, ein wegen feiner außerordentlichen Höhe 
(2105 Klaftern) und fonderbaren Form (wie eine Glocke) berühmter 
Berg am Außerften Ende des Moͤllthales und Kärnthen, Tyrol und 
Salzburg zugleich begrenzend. Erſt i. J. 1799 ift die Spige def- 
felben auf Veranſtaltung des Fuͤrſtbiſchof v. Gurk zu Klagenfurth, 
unter ungeheueren Befchwerden erftiegen n sum Andenken ein eis 
ſernes Kreuz dafelbft errichtet worden. 
| Großgriechenland (Graecia magna oder Gr. major), 
1) nannten die Roͤmer (die Griechen dagegen Kleingriehenland) 
vorzugsweife ben Theil —— wo die 8 griechiſchen Colo⸗ 
nien Rhegium, Locri, Tarentum, Sybaris, Croton, Caulon, Siris 
(Geraklea) und Metapontium lagen; öfters aber dehnten fie die Be— 
nennung 2) auch auf die Meftfüfte von Oenotria aus, mit Golonien 
von jenen 8 ditern, wie Paͤſtum, Terina ıc.; felten begriff man unter 
Gr. 3) das weit nördl. Cumaͤ und Neapolis mit; Strabon nimmt 
4) auch die griechifchen Küftenftädte Sicitiens unter diefem Namen 
auf. Da Gr. eines langen, ungefförten Friedens genoß und erft 
fpät von den Römern befriegt wurde, auch feine Verbindung mit dem 
eigentlichen Griechenland immer fortwährte; fo hatten Künfte und 
Wiſſenſchaften bier fehr gluͤcklihen Fortgang. Vgl. Griechiſche Co— 
lonien. 9) Se dv. w. Unter-Italien. 
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Großgoͤrſchen (Schlacht v.), 2. Mai 1813, ſ. Luͤtzen. 

Grotesk, ſ. Grotesken. 

Srotius oder va'n Groot (Hugo), geb. den 10. April 1533 

. zu Delft; ward in feinem 17. Jahre Doctor der Nechte und im 24. 
Generaladvofat von Holland und Seeland und befam im 36., als 
Syndicus von Rotterdam, Sig in der allgemeinen Stindeverfamme 
lung der vereinigten Niederlande. As Anhänger und Freund Bars 
neveldts fehliste er die Arminianer gegen ihre Verfolger, ward aber 
fpäter in den Prozeß Barneveldts, indem man diefen 1619 zum Tode 
verdammte, verwickelt und von den Anhängern ded Prinzen Meritz 
von Dranien zur lebenslaͤnglichen Gefangenfchaft auf Schloß Loͤwen— 
ftein verdammt, aus welcher ihn jedoch die Kift feiner Gattin, die ihm 
immer Bücher ſchickte, dieſe wieder abholen ließ, endlich aber einmal 
G. felbft in einem Bücherkaflten aus dem Gefaͤngniſſe tragen ließ, im 
J. 1621 rettete. Nachdem er einige Zeit in den Eathol. Niederlans 
den umhergeirrt war, fluͤchtete er ſich nach Frankreich. Ludwig XIII. 
gab ihm eine Penſion von 3000 Livres. Vergebens ſuchten die holz 

Lndifchen Gefandten dem Könige eine ungünftige Meinung von ihm 
beizubringen. Endlich nöthigte ihn Nichelieu, dem er nicht genug 
ſchmeichelte , ſich zu entfernen, und 1631 würde ſelbſt ſeine Penſion 
eingezogen. G. kehrte jetzt in ſein Vaterland zuruͤck, da er auf das 
Wohlwollen des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien, der ihm ei⸗ 
nen theilnehmenden Brief geſchrieben hatte, rechnen zu koͤnnen glaubte. 
Allein feine Feinde bewirkten, daß er zu ewiger Verbannung verur⸗ 
theilt ward. ©. ging zuvörderft nad) Hamburg. Waͤhrend feines 
Aufenthalts in diefer Stadt machten bie Könige von Daͤnemark, von 
Polen und von Spanien Verſuche, ihn in ihre Staaten zu ziehen, ' 
aber der Schuß, den der Kanzler Drenftierna ihm zuficherte, und bie. 
Neigung der Königin Chriftina für Gelehrfamkeit beftimmten ihn, 
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die Dienſte dieſer Fuͤrſtin anzunehmen. 1634 ging gr nach Stock⸗ 


holm, wo er zum Staatsrath und Geſandten am franz. Hofe ernannt 
wurde. Dieſe Wahl mißſiel dem Cardinal Richelieu, der ungern ei— 
nen Mann zuruͤckkehren ſah, dem man Schutz und Aufenthalt in 
Frankreich verfagt hatte; allein Dpenftierna wollte Feinen andern 
Minifter ernennen, und G. erfchien im März 1635 in Paris. Hier 


verwaltete er den Gefandtfchaftspoften zehn Jahre lang, und erwarb ’ 


fi) die allgemmeinfte Achtung. Auf feiner Nüdkehr nach Schweden 


‚über Holland fand er in Amfterdam den ausgezeichnetften Empfang. 


Der größte Theil feiner Feinde war todt, und man bereute, ben 
Mann, der die Ehre feines Vaterlandes war, aus demfelben verbannt 
zu haben. Eben fo günftig ward er in Schweden von feiner Könis 
gin aufgenommen. Dennoch forderte er feinen Abfchied, ‚erhielt ihn 
endlich, und war auf dem Wege nach Holland, als ihn ein Sturm 
nah Pommern verfehlug. Er Eam krank in Noftod an, und flarb 


daſelbſt den 28. Aug. 1645. Hugo G. verband mit den Talenten 


des gemwandteften Staatsmanns eine tiefe und ausgebreitete Öclehr: 
famfeit. Er war ein gruͤndlicher Theolog, trefflicher Ereget, beffen 


“ Commentar über das N. T. noch heute gefchägt ift, ein ausgezeichne— 


ter Humanift, fcharffinniger Philofoph und Surift, und ein mit den 
Quellen der Gefchichte vertrauter Hiftorifer. Seine Schriften ha= 
ben auf die Bildung eines reifen Geſchmacks und auf Verbreitung 
einer aufgekfärten und milden Denkart in wiffenfchaftlihen Angeles 
genheiten einen entfchiedenen Einfluß gehabt. As Philolog faßt er 
den Genius feines Schriftftellers ſcharf und richtig auf, erläutert ihn 
kurz und treffend, und verbeffert den Tertsleicht und glücklich; feine 
metrifchen Ueberfegungen der Griechen find mit Dichtergeift verferz 


tigt; unter den neuern lat. Dichtern nimmt er eine der erften Stel— 


len ein; auch in holfändifchen Verſen hat ex fich verfucht. Die Phi— 


r 
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Iofophie der Nechtswiffenfchaft aber ift durch feine Werke Uber das 
Natur-, Staats =» und Völkerrecht vorzuͤglich gefördert worden. Au: 
Ger mehrern theologifchen Schriften, die als Opera theol., 4 Bde., 
. Amfterdam 1679, erschienen, fchrieb er: »Annales et historiac de 
rebus belgieis,« Amfterdam 1657; »Annotat. ad V. T.,« 3Bde., 
Paris 1644, Fol, n. Ausg. von Döderlein, 3 Bde., Halle 1775 — 
76, 4.; »Annotat. in N. T.,e 2 Bde, Amfterdam 1641 — 46, 
Fol.,n. Aufl., 2Bde., Halle 1769; »Epistolae,z Amfterd. 1687; 
»De jure belli et pacis libri IIL,« Paris 1625, fpäter mehrer 
mals, u. a. Amft. 1735, und mit Noten von 9. Cocceji, 3 Bde—., 
Brestau 1744 — 48; »Ilistoria Gotliorum, Vandalorum et 
Longobardorum,« Amft. 1655; »Philosoph. sententiae de fa- 
to,« Paris 1648, 4.; »De veritate relig. Christianae,« Amft. 
1662; »Poemata,e Amft. 1670, u. a. m. 

Grotta (nord. Myth.), eine Mühle mit fo großen Steinen, 
daß fie Niemand umzudreben vermochte, als die Maͤgde Funga und 
Menga, und von der Befchaffenheit, daß fie mahlten, was der Müller 
haben wollte. König Frothi ließ fich Gold, Frieden und Heil mahe 
fen. Er verflattete den Mügden nicht länger Nuhe, ats fo large der 
Kuknk ſchwieg oder ein Liedchen gefungen ward. Da follen fie den 
berühmten Mühfengefang, Grotta-Saungur, gefungen haben. 
Bevor fie den Geſang endigten, mahlten fie dem Frothi ein Heer, fo 
daß in der Nacht der Serkönig Myſingr Fam und Frothi tödtete. 
Mofinge nahm die G. und befahl den Mügden, Sulz zu mahlen, 
und fie thaten es, bis das Schiff von der Laſt unterſank. Es ente 
ftand ein Schlund im Meere, wo die See durch das Muͤhlenſteinloch 
(wohl der bekannte Malſtrom) geht, und die vorher füße See wurbe 
fatzig. | 

Grotta di Cane (Geogr.), f. Hundsgrotte. G. di Na— 
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poli, ſo v. w. Poſilipppo. G. ferrata, Ort unweit Frascati im 
Kirchenſtaate, mit einem beruͤhmten Kloſter, das zum Theil griechiſche, 
zum Theil roͤmiſche Gebräuche hat; hier eine Bibliothek griechiſcher 
Manuſcripte; foll Cicero’s Tusculum feyn. 

Grottesken Geillenwerk) find eine feltfame, chimaͤriſche 
Zuſammenſetzung von Menſchen⸗ und Thier-Figuren, die nicht in 
ihren ordentlichen, gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen vorgeſtellt ſind. Sie 
unterſcheiden ſich von den Arabesken (f. d.) dadurch, daß dieſe es 
bloß mit Blumen- und Staudengewinden zu thun haben. Die Nös 
mer brachten in ihren Zimmern Verzierungen an, unter denen man, 
außer dem Blumenwerk, noch Genien, Menſchen, Thiere, Gebaͤude 
u. A. auf eine Weiſe verbunden findet, wie es die ſpielende Phantaſie 
dem Kuͤnſtler eingab. Dieſe Verzierungen (Ornamente) nun heißen 
eigentlich Grottesken, weil fie in den Zimmern der verſchuͤtteten Ges 
baude der alten Roͤmer und in Gemwölben unter der Erbe, die. man 
Grotten nannte, gefunden. Den Urfprung folder phantaftifchen 
Compofitionen, deven Werth in dem fehönen Kormenfpiel liegt, leitet 
Boͤttiger aus den mit allerlei Sabelthieren der orienzalifchen Maͤhr⸗ 
chenwelt verzierten indiſchen und perſiſchen Teppichen ab. In den 
Baͤdern des Titus und der Livia zu Rom, in der Villa Hadrians zu 
Tivoli, in den Zimmern der Gebaͤude von Herculanum und Pompeji 
und a. a. O. haben ſich deren erhalten, bisweilen zu voll und zu reich 
verziert, aber in der Anordnung und Ausfuͤhrung doch meiſt ſehr 
ſchaͤtbbar. Das erkannte Rafael, der durch ſeine Schuͤler, insbeſon⸗ 
dere Giov. Nanni da Udine, die vaticaniſchen Loggien nach jenem 
Muſter malen ließ. Auch er bediente ſich ihrer, wie die Alten, zu 
Einfaſſungen. Ungeachtet der Lieblichkeit aber, die ihnen, wenn ſie 
gut ſind, nicht abzuſprechen iſt, ſind ſie doch oft ſehr hart beurtheilt 
worden. Dies geſchah von ſolchen, deren Verſtand nur ſtrenge Wirk⸗ 
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lichkeitsforderungen machte, und die daher das Phantaſtiſche der 
Maͤhrchenwelt anekelte. Zum Theil aber artete der Geſchmack am 
Grottesken auch in das Bizarre und Widernatuͤrliche aus. Dieſem 
gemaͤß hat ſi ſich der Kunſtausdruck Grottesk oder Grotesk gebildet, 
welcher auch in andre Kuͤnſte uͤbergegangen iſt, und haͤufig eine Art 
von Zerrbild‘, das Naͤrriſch-Seltſame naͤmlich, das Widerſinnige eis 
ner zuchtlofen Phantafie, bezeichnet. Wiefern fo etwas mit Abſicht 
und Sreiheit in ber Kunſt dargeftellt wird, gehört e8 zu der Gattung 
des Komifchen; daher hat man endlich) mit Grotesk eine Art des nies 
dern Komifchen. bezeichnet. Man nennt diefe Art auch das Gros 
teskkomiſche, welches fid) vornehmlich in der thentralifchen Tanz⸗ 
Eunfr und, der dramatifchen Komik zeigt. Wenn man ed als Unedleß 
und Abgefhmadtes geradezu hat verwerfen wollen, fo hat man nur 
ben rechten afthefifhen Geſichtspunkt dafür noch nicht gefunden, dem 
eines umgekehrten Ideals. Won diefer Seite betrachtet, erfcheii.t es, 
wo ed nur fonft mit Geift und Wis behandelt ift, als ungemein 
fhägbar, denn die Satyre-teicht des Komik fhiwefterlic die Hand, um, 
durch das umgekehrte Ideal für das Ideale zu wirken. 

Grottfau, 1) Kreisim preuß. fchlefifchen Neg. Bez. Oppelnz 
10 OM. groß, mit 31,100°€. 2) Stadt darin; 212 9. 1800 €. 
Flachsbau, Garnhandel. 

Grouair (Gronir); franzdf. Inſel am Meerbuſen Port Louis, 
an der Kuͤſte des Departem. Morbihan, Bez. Lorient; 2300 €. Fie 
fcherei, Getreidebau. 

Grouch (Numism.), ein türkifcher Piafter oder alter Thaler; 
ift 21 Gr. 9 Pf. nad) dem 20 Guld. Fuß werth; in Gonftantinopel 
gift er AO Paras oder 120 Asper. 

Grouchy (Emmanuel Graf von), geb. ‚zu Paris 1766; trat, 
14 Jahr alt, in ein Artillerieregiment, ging aber dann zur Reiterei 
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uͤber, wurde 1784 Capitain und 1785 Offizier der Garde du Corps. 
Beim Ausbruch der Revolution, deren Grundſaͤtze er annahm, verließ 
er jedoch die Garde du Corps und wohnte als Commandeur eines 
Dragonerregiments dem Feldzuge 1792 bei. Im Winter deſſelben 
Jahres wurde ev Markchal de Camp und Befehlshaber der Reiterei 
bei der Alpenarmee und trug nicht wenig zu der Eroberung von Sa: 
voyen bei. Unmittelbar darauf ſchickte ihn der Konvent nach der Pens. 
dee. Er zeichnete fich auch hier bei mehrern Gelegenheiten aus und. 
wuͤrde noch mehr.gethan haben, wenn nicht der Befehl des Convents, 
der alle Adelige von den Dffizierftellen ausſchloß, ihn in Unthätigkeit 
verfegt hätte. 1794 wurde er indeß wieder als Divifionsgeneral nach 
ber Vendke gefchickt, vereitelte im folgenden Jahre zu Quiberon einen 
Angriff der Emigranten und wirkte zu allen Operationen des Genes 
ral Hoche auch in der folgenden Zeit Eräftig mit. Bu Anfang des 
Jahres 1797 übertiug ihm das Directorium das 2. Commando von 
einer Armee, welche in Irland landen follte. Ein Sturm zerftreute 
die Flotte, und nur mit wenig Schiffen erreihte ©. die Bai von Ban 
try. _ Nichts defto weniger befahl er den Zruppen zu landen, allein 
der Gontreadmiral Bouvet widerfegte fich, und fo ward er gezwungen, 
unverrichteter Sache nach Frankreich zuchdzukehren. 1798 wurde 
er nach Italien gefandt und erhielt von Soubert den Oberbefehl über 
die Citadelle von Zurin und dann von ganz Piemont, woraus er jes 
doch durch die Öfkreichifch = ruffifche Armee vertrieben wurde. In der 
Schlacht bei Novi befehligte er den linfen Flügel. . In Moreau's 
Siegen in Deutfchland nahm er im folgenden Jahre den größten Ans 
theil, und der Sieg bei Hohenlinden war eine Folge feiner dabei bes 
wiefenen Anftrengungen. Nach dem luͤneviller Frieden wurde er 
Generalinfpector Über die Neiterel. Die Unterfuchung gegen feinen 
Freund Moreau verleitete ihn indeß zu einigen Aeußerungen, die Nas 
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poleon dadurch befttafte, daß er mehrmals bei Beförderungen über: 
gangen wurde. In den Feldzuͤgen gegen Preußen 1806 und 1807 
befehligte ex ein Corps Cavallerie und trug weſentlich zur Gefangens 
nehmung des hohenlohſchen Corps bei Prenzlau und des Blücherfchen 
bei Lübed, fo wie zum Eiege bei Friedland bei. Bon 1808 bis zum 
öftreichifchen Kriege war er Gouverneur von Madrid, diente dann 
mit Auszeichnung in Italien und drang von da aus nach Ungarn vor, 
Im ruſſiſchen Feldzuge befehligte er ein "nvalleriecorpg und nahm an 
alfen wichtigen Vorfaͤllen den .größten Antheil, fo wie er auch den 
Ruͤckzug bis Smolensk deckte und fich dann unter der heiligen Schaar _ 
beim Uebergang uͤber die Berezina befand. Won Napoleon beleidigt, 
der ihm fein Sorpscommando Über Infanterie anvertrauen wollte, 
309 er ſich vom Dienft zuruͤck, bis die Schlacht bei Keipzig und der 
Vebergang der Alliirten über den Rhein ihn wieder in Thätigkeit 
brachte. Er befehligte twieder ein Cavalleriecorps. Der Feldzug 
1814 gab ihm Gelegenheit, feine Tapferkeit von Neuem zu zeigen. 
Sn demfelben ward er Marfchall. Bei der erſten Reſtauration blieb 
er ohne Anftellung. Er ſchloß fich daher bei Napoleons Ruͤckkehr 
aus Eiba fogleih an ihn an, erhielt Anftellung, commandirte gegen 
den Herzog von Angouleme, welcher von feinem Corps gefangen ges 
nommen wurde und, fpäter entlaffen, ſich zu Cette einfchiffte. 1815 
erhielt G. den Oberbefehl über die fümmtliche Nefervecavallerie der 
großen Armee (87 Schwadronen) und befehligte diefe in der Schlacht 
von Ligny. Dann beauftragt, mit 2 Infanterie und 2 Gavalferies 
corps die fich zuruͤckziehenden Preußen zu verfolgen, drängte er diefe 
zu wenig und ließ fi bei Wawre von dem einzigen 3. Armeecorps 
aufhalten. Napoleons Befehle, links abzumarfchiren und ihm bei 
Belle = Alliance zu Hülfe zu fommen, verfehlten ihn; er ließ fich daher 
bei Wawre in ein Gefecht ein, wo er zwar Vortheile errang, während 
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deffen aber die große Schlacht verloren ging. Napoleon mißt ihm 
die Schuld an diefem Unglüd bei; indeffen ift fehr zu zweifeln, ob mit 
Hecht, da G. nicht wiffen Eonnte, daß er von feiner erften Inſtruc— 
tion, die Preußen heftig zu drängen, eben im entfcheidenden Augenblick 
abweichen ſollte. Er befehligte die Reſte der franzoͤſ. Armee, beſtand 
noch ein gluͤckliches Gefecht gegen das 2. preuß. Armeecorus bei Na⸗ 
mur und gelangte glücktich, mit den Alliirten paralfel marfchirend , vor 
Ihnen nach Paris. Durch ˖die Ordonnanz vom 24. Julius 1815 
verwiefen, begab er ſich nach Amerika, kehrte jedoch, ſpaͤter an 
nach Frankreich zuruͤck. 

Gréu-galdr (Groa's Geſang), ein Eddalied, in we lchem 
Groa's Sohn die Verſtorbene aus dem Grabe ruft und ſie ihn lehrt, 
was er zu thun habe, um allen Gefahren zu entgehen. Vielleicht 
iſt unter dieſer Groa die beruͤhmte Zauberin Groa, die Tochter des 
berühmten. Orvandel, zu verſtehen. 

Grouw (Heinrich), geb. 1627 zu Hoom in Nord = - Holland, 
Maler; ging 1648 nah Rom, wofelbft er alte und neue Meifter 
ftudirte und die Sreundfchaft Pouffins erlangte. Er malte hiftorifche 
Stüde. Seine Compofition ift edel und groß, das Colorit und bes 
fonders das Nackte ſehr fihön, auch die Gewänder vorzuͤglich. Er 
arbeitete Vieles für den Prinzen Morig von Naffau. 

Grube (Bergbau), jede Deffnung in einem Bergwerfe, um 
Mineralien aufzufuchen und an den Zag zu bringen. Geht eine fols 
che Oeffnung von oben herab in die Erde, fo heißt fie Schadht ; läuft 
‚ fie in horizontaler Linie fort, fo nennt man fie Stollen, Streden, 
Oetter ꝛc. Grubenarbeiter heißen die, welche unter der Erde 
die Erze auffuchen ıc., zum Unterfchiede von Hüttenarbeitern. Grus 
benbau heißt eben diefe Arbeit in den Gruben oder unter ber Erde, 
zum Unterfchiede von Hüttenbau. Grubenerz, Erz, das in der 
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Grube gewonnen wird; entgegengefegt dem," was am Tage gefunden 
oder aus dem Sande gewafchen wird. 
Grubenhagen, Fürftentbum in der hanndverifchen Lund: 

N Hildesheim; grenzt an Braunſchweig, Göttingen, preuß. 

Sachſen und an die Berghauptmannfchaft Cinusthat; 24 QM. 
groß, mit 83,400 E.; mil Ausfchluß des Harzes aber 15 DOM. groß 
und 63,000 €. Gin großer Theil iſt gebirgig. Flüffe darin find: 
die Beine, Ilme, Ruhme, Simer, Söfe, Dder, Bode u.a. Den’ 
Namen hat das Fuͤrſtenthum von einem alten verfallenen Bergfchloß, 
unweit ber Domaine Rothenfichen im Amte Gribenhagen, erhalten. 
Die Hauptftabt ift Eimbeck: \ 
-Grubenheimer wurden auch die Huffiten genannt, meil fie 


“ 


in Kellern und Gruben zufammenfamen, um Gott zu.dienen. Örus - 
benkoͤhler, f.Meitenköhler. Grubenlicht, die Grubenblende, 


ein langes hoͤlzernes Gehaͤuſe, in Form einer kleinen Laterne, hinten, 
ſtatt einer Handhabe, mit einem. Hafen verſehen, um es in das 
Knopfloch des Fahrfittels einzuhängen. Grubenfteiger, der bie 
Aufiiht über die Arbeiter in der Grube führt. Örubenzug, bie 
Ausmeffung einer Erzgrube von dem Marffcheider. 

Gruber, 1) (Joh. Daniel), geb. zu Ipsheim; habilitirte fi ich 
1723 zu Halle, kam 1729 nach co und ft. daſelbſt als geh.“ 
Juſtizrath, Hiftoriograph und Bibliothekar 1748. Beruͤhmt durch: 
»Origines Livoniae sacrae et‘civilis seu chronicon Livoniae 
vetus,« Frankfurt und Leipzig 1740, d0l.; deutfch mit Anmerkun⸗ 
gen und einem 2. Theile vermehrt von J. 6. Arnt, Halle. 1747 — 
53, 301.5; sCommereii epistoliei Leibniziani tcm. prod.,e 2 
Thle., Hannover 1745. 2) (Georg Marimilian), geb. zu Horn in 
Oeſtreich 1739; ward 1755 Enthol. Geiftticher; lehrte an der Ritter— 
akademie zu Wien Univerfalgefhichte und Geographie und von 1785 
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auch an der Univerſitaͤt; ft. daſ. 1799; ſchrieb: »Abriß akademiſcher 
Vorleſungen uͤber die ſynchroniſtiſche Univerſalhiſtorie,« 2Thle., Wien 
1777; »Kehrfyftem einer allgemeinen Diplomatik,« 3 Thle., ebend. 
1783. 3) oh. Gottfried), geb. zu Naumburg 1774; privatiſirte 
erſt in Leipzig, Jena und Weimar, ward 1814 in Wittenberg or⸗ 
dentl. Profeſſor der hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften und 1815 als 
Profeſſor der Philoſophie nach Halle verſetzt. Unter feinen 1 zahlrei= 
chen Schriften (meiftentheils Nomane, Ueberfegungen und Sugends 
ſchriften) find hier folgende zu erwähnen: » EncyElopädie der Alterthuͤ⸗ 
mer Griechenlands, Etruriens und Roms,« 2 Hefte, Leipzig 1801, 

1802; (mit Danı) » Charafteriftif von Koh. Gottfried von Herder, « 

ebend. 1805; »Gefchichte des menfchlichen Gefchlechts aus dem Ges 
fihtspunfte dev Humanitit,e 2Bde., ebend. 1806, 1807; »Wörs 
terbuch zum Behuf der Aefthetif, der fehönen Kuͤnſte, der Xheorie 
und Geſchichte der Acchäologie,« Weimar 1810, 1. B.; » Wörter: 
buch der altElaffifchen Mythologie und Heligion,« 2 Bde., ebend. 

1810, 1811; »Chriftoph Mart. Wieland,« 2 Thle., Leipzig 1815, 

1816. Ueberdieg iſt er feit 1817 mit Erſch Herausgeber der großen 
allgemeinen Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, und hat . 
noch »Wielands ſaͤmmtliche Werke,«“ Leipzig 1818 — 24, 49 Ode, 
n. Ausg., 1824 — 26, 52 Bde., und feit 1826 die 9. Aufl. von J. 
- U. Eberhards Verfuch einer allgem. Synonymik zum Drud beforgt. 

Grumbach, Dorf in dem Sachfen- Soburgifchen Fürften- 
thum Lichtenberg, an der. Glan; 60 9.450 E. Weinbau, Salze 
quellen, Steinfohlen=, Achat= und" Amethuftgruben. 

Grumbach (Wilhelm von), geb. 1503 in Franken, wo er. 
große Güter befaß ; ein unruhiger Kopf begab er ſich früh zum Mark⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg Culmbach, beftärfte diefen in feinem 
unruhigen Sinne und. regte ihn zum Krieg gegen Markgraf Georg 
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und gegen bie fraͤnkiſchen Biſchoͤfe auf. Als Statthalter des Mark⸗ 
grafen erſuchte ihn der Biſchof von Wuͤrzburg, Melchior von Zobel, 
die ihm von feinem Herrn gedrohten Feindſeligkeiten abzuwenden, wo⸗ 
gegen er ihn das von G.s Voreltern geſtiftete Kloſter Mainberg und 
die Zuruͤckgabe einer Verſchreibung von 7000 Goldgulden verhieß. 
Wirklich brachte G. den Markgrafen 1552 von feiner Unternehmung 
gegen Wuͤrzburg ab und bewog ihn, ſich gegen Nuͤrnberg zu wenden. 
Dagegen nahm er 60,000 Goldgulden, die er G. ſchuldete, an und 
wies ihn an das wuͤrzburgiſche Amt-Mainberg, das der Markgraf 
prätendirte. Der Bifchof von Würzburg belehnte nun G. mit von 
fchiedenen geiftlichen und weltlichen Gütern ‚ verivandelte auch fein 
Lehn in Allodium. Da befahl der Kaifer dem Bifchof, feine, Bew 
träge mit G. unerfüllt zu laffen. Diefer hob fie auf und nahm auch 
©. feine Güter wieder. G., hierdurch beleidigt, rieth den Raͤthen 
des Markgrafen, den Biſchof von Würzburg zu befriegen, und diefer 
309, dies al& einen Lehnsfehler bemerkend, die Grumbuchfchen Güter 
im Wirzburgifchen 1553 ein, wodurch ©. ein Schade von 17,000 
Fl. jährlicher Einfünfte erwuchd. ©. wollte fich, da er Feine Hülfe 
beim Kaiſer fand, felbft Helfen und Überfiel den Biſchof den 15. Aprit 
1558 bei Würzburg, um ihn aufzuheben und fortzuführen. Beiden ° 
hierbei entftandenen Gefecht ward der Bifhof erfhoffen. ©. ging 
nun nach Frankreih, um Zruppen zu werben und wollte mit ihnen 
Würzburg befriegen. Auf Vorftellen der rhein. Kurfürften entließ er 
fie jedoch wieder und begab fich ſelbſt 1559 auf den Reichstag nady. 
‚Augsburg, wohin ihm freies Geleit gefichert war. Er unterhandelte 
hier mit Würzburg um Entſchaͤdigung, konnte jedoch mit ihnen nicht 
einig werden. Er begab ſich nun zum Herzog Johann Friedrich von 
Sadıfen: Gotha, der noch immer die verlorene Kurwürde, die fein Was 
ter nad) der Schlacht bei Mühlberg eingebüßt hatte, nicht vergeffen 


128 Grün 


konnte, rüftete hier einen Reiterhaufen, überfiel und plünderte 1563 
die Stadt Würzburg und zwang dem Bifchof einen Vergleich ab, nach 
dem er alle feine Güter zurüderhalten und feine Anhänger eine Gum: 
me Geldes befommen follten. Kaifer Ferdinand 1. hob indeffen die: 
fen Vergleich als erzwungen auf, belegte G. und feine Anhänger mit 
der Acht und ermahnte den Herzog von Gotha, ihm feinen Schutz zu 
entziehen, dehnte, als diefer nicht gehorchte, 1566 die Acht auch über 
ihn aus und trug feinem Vetter, dem Kurfücften Auguſt von Sach— 
fen, auf, diefe Acht zu vollzichen. Diefer ließ zu Ende diefes. Jahres 
Gotha berennen und belagerte es Anfangs 1567 förmiih. Am 4. 
April empörte fi die Befagung und übergab die Stadt. Der Hit: 
zog und feine Kinder wurden des Landes zu Gunften feines Bruders, 
des Herzogs Johann Wilhelm von Weimar, für verluftig erklärt, ®. 
geviertheilt, der Kanzler Bruͤck, der-den Herzog Johann Friedrich zu 
fo langem Widerftand gerathen hatte, enthauptet und noch mehrere 
Anhänger G.s hingerichtet. Johann Friedrichs Söhne erhielten ihs 
ren Untheit mit Ausnahme ber 4 affecurirten Aemter erft 1572 wies 
der. Die ganzen, von ©. herbeigeführten Unruhen nennt man bie 
Grumbahfhen Händel. 

Grumbates (a. Gefh.), König der Chioniten, alter, berühm- 
ter Krieger; begleitete den Perferfönig Sapor bei deffen Einbruche in 
Makedonien 259 n. Chr., verlor aber feinen einzigen, trefflihen Sohn 
vor Amida, die deshalb, erobert, das härtefie Schidfal erfuhr, und 
kehrte 360 mit Sram heim. 

Grün, 1) Phyſ.), eine der ſechs Hauptfarben, obgleich nur 
Mittelfarbe zwifchen Gelb und Blau. Sm Prisma und im Regen⸗ 
bogen nimmt ſie die mittlere Stelle ein. Sie iſt die verbreitetſte in 
der Natur, da ſie im Pflanzenreich die allgemeinſte und die gewoͤhn— 
liche der Blaͤtter iſt. Hier iſt das Licht Bedingung ihrer Bildung, 
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indem alle Pflanzenkeime weiß find und in ihrer Enttvidelung, aber. 
vom Lichte ausgefhloffen, gelb werden. Auch grünen Pflanzen nur 
an ihrer Oberfläche und verlieren diefe Farbe gerwöhnlich, wenn fie ere 
Franken, und nody mehr, wenn fie verwelfen. Im Mineralreich ift 
bie gruͤne Farbe ſparſamer und hat ihren Urſprung groͤßtentheils dem 
Kupfer zu danken; doch kommen auch andere Metalle und Minera— 
lien in eignen Verbindungen in grüner Farbe vor. Noch fparfamer 
ift die grüne Furbe im Thierreich und nur in Yußentheilen von Zhie: 
ten, doch bier wohl auch außerordentlich fchön, befonders in Verbin: 
dung mit andern Farben, meift bei Vögeln, doch aud) bei vielen In— 
ſekten, Schmetterlingen, Käfer, auch bei Amphibien, wie bei Eidech— 
fen, Schlangen u. a., und bei einigen Fiſchen. Als Nüancirungen 
von Grün werden unterſchieden nad) Aehnlichkeiten: Meetgruͤn, Pi: 
flagien=, Enten=, Apfel-, Gras-, Smaragd-, Oliven⸗, Papageiz, 
Stahl, Glas-, Scladongrän um. 2) (Acfth.) Sm ©. findet das 
Auye eine mehrere Befriedigung, als bei allen übrigen, Farben, da es 
den Ansdrud einer eignen Milde und doch dabei eine lebendige Anre— 
gung bat. Der wohlthätige Eindruck, den eine ſchoͤne Landſchaft 
macht, beruht hauptfächlich darauf, daf hier ©. die Grundfarbe ift. 
3) (Techno, ), f. Grüne Farben; 4) (Herald.), ©. wird in Wappen 
jest durch A bie von der Mechten zur Linken gehen, bezeichnet, 
früher durch die Buchftaben Gr. oder die Figur eines Blattes. Als 
Bedeutung deffeiben gibt man Hoffnung, Freundlichkeit, Schug der 
Armen, Freude und Schönheit an. 5) Eine der 4 Farben der deut: 
fhen Karte, durch grüne Blätter bezeichnet, dem Pique der franz. 
Karte entfprechend. 6) Zuweilen auch friſch, fo: grünes Fleifdy; 7) 
günftig, gewogen, fo: Semandem grün ſeyn; daher auch 8)an Fe: 
mandes grüner Seite fißen,.an deifen rechter, häufiger aber ar 
deffen linker Seite (ald dem Plag des Herzens) fi fig gen. 

27ſtes Bdch. 9 
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Bihnberg,; 1) Kreis im preuf. fchlefifchen Reg. Dez. Lieg⸗ 
nis; 155 QM. groß, mit 39,200 Einw. 2) (Grüneberg), Kreise, 
ſtadt dariin, an der Oder; 1191 9.9800 Einw. Tuchweben, Lein⸗ 
wanddruderei, Efjigbrauen, Wein-, Tabak : und Obftban. 3) groß⸗ 
herzogl. heſſiſche Stadt und Amt in Oberheſſen, an der Quelle der 
Wetter; 410 H. 2400 Ew. Wollen-, Leinen» und Baumwollen⸗ 
weberei. 4) oͤſterreich. Schloß im fteyerntärkifchen Kreife Cilly, an 
der_DOftfeite des Bacher. 5) (Zelena Hora), öfterreichifche Herrs 
haft und Bergſchloß im böhmifchen Klattauer Kreife. 

Grund (Geogr.), Bergftadt in der hannoͤveriſchen Berghaupts 
mannfchaft Clausthal, auf dem Oberharze, an der Innerſte; 196° 
9.1150 & In der Nähe die Mündung des 3000 Nuthen fangen 
Georgs-Stollens, der an Eifenerz reiche berg, und der Hübichenftein. 

Grund, in den zeichnenden Künften: 1) die Materie, worauf ' 
eine Zeichnung oder ein Gemälde verfertigt ift; 2) die uͤber diefe Mas 
terie verbreitete erfle Farbenlage, worauf das Gemälde fodann gelegt 
wird; 3) derjenige Farbenauftrag, vor welhem man die Gegenftänbe 
des Gemaͤldes erblidt; 4) die Fläche überhaupt, auf welche die ‚Ges 
genſtaͤnde geftellt find. Was die erfte Bedeutung beteifft, fo nennt 
der Kupferficcher. auch den Firniß, mit welchem eine polirte P atte 
überzogen wird, um fie zum Aetzen tauglich zu machen, den Grund, 
. und diefes ganze Verfahren dag Gründen oder Grundiren, von 
welchem zum großen Theil die Vollkommenheit des Aetzens abhängt. 
In diefen Grund wird die Zeichnung mit einer Nadel gemacht, und 
dann Aetzwaſſer aufgegoffen, welches bloß in den mit der Nadel ges 
machten Umtiffen und Strichen ‚einfrigt. Man hat zweierlei Arten 
von Aetzgrund, den harten und weichen. Neuere Kuͤnſtler uͤbe v⸗ 
gruͤnden die Platte bisweilen noch, d. h. fie überftreichen diejenigen 
Theile der Platte, an welchen das nel ——— gefreſſen. 
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. hat, mit einem Firniß, damit es bloß an den Übrigen noch tiefer eins 
freffen möge. Was die zweite Bedeutung des Ausdruds Grund ber 
‚trifft, fo ıft zu bemerken, daß jede Materie, worauf gemalt werden folf, 
gehörig zubereitet werden muß, damit das Gemälde theils haltbarer, 
theils feheinbarer werde. - Holz überftreicht man mit Leim, um die 
Luftlöcher zu füllen, firnißt daffelbe und flreicht es dann an; Mauers 
grund muß ebenfalls befonders zubereitet werden; Leinwand fpannt 
man in einen Rahmen, tränft fie mit Leimwaſſer, reibt fie dann mit 
Bimsſtein und fegt eine einfache Farbe auf, worauf, wenn biefe tro— 
den geworben, bie Leinwand noch einmal mit Bimsftein geglättet 
wird. Diefed nennt man ebenfalls Gruͤnden oder Örundiren, ges 
braudyt denfelben Ausdruck aber auch von ber erften aufgetcagenen 
won insbefondere, wobei zu erwägen ift, daß die Wahi.diefer 

rundfarbe für das Gemälde keineswegs gleichgültig ift, indem ein 
großer Theil der Krifchheit und Dauer deffelben davon abhängt. Bel - 
dem Grund in der dritten Bedeutung (gleihfam ald Hintergrund ded 
Gemaͤldes) hat der Maler wohl zu beherzigen, daß gewiffe Farben 
einander jerflören, andre einander heben. Fleiſchfarbe wird blaf auf 
einem gelben Grunde, Blaßroth erfcheint lebhaft und feurig auf ei— 
"nem gelben Grunde. Man muß alfo den für die dargeftellten Ges: 
genftände vortheilhafteften Grund nad) den Gefegen der Harmonie 
: und des Gontraftes auswählen. Oft beflimmt der Grund die alfges 
“ meine Wirkung der Stene, unterfiügt die Maffen, macht bie Figuren 
geltend, belebt oder zerflört den Ausdrud. Von Grund in der vier: 
ten Bedeutung ifl zu bemerken, daß man bei Landſchafts- und hiftos, 
rifchen Gemälden den Grund nach den Graden der Nähe und Ent: 
fernung in den Vor-, Mittels und Hintergeund eintheil. Der 
Bor: oder Vordergrund iſt der Unterfte Theil deffelben, welcher 

die nächften Gegenftände worftellt; der hoͤhere Theil, welcher die ent= 
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fernteren Gegenſtaͤnde vorſtellt, wird der Hintergrund oder die 
Ferne genannt. Das allgemeine Geſetz fuͤr ſolche Darſtellungen iſt: 
die Erhoͤhungen dieſer Theile ſollen nicht leicht unmittelbar uͤber ein— 
ander zu ſtehen Fommen, ſondern durch Abwechſelung einander unge— 
zwungen ausweichen. Es gilt. hier eine genaue Brobachtung ſowohl 
der Farben= oder Luft, ald der mathematifchen Perfpective. Die 
entfernteren Gegenſtaͤnde werden verkleinert, mit weniger Deutlichkeit 
und ſchwaͤcheren Zügen gezeichnet, und der ferne Farbenton darf gegen 
die jedesmalige Farbe der Luft-und des Himmels nur wenig abftedyen. 
Wo Entfernung. nicht durch die Folge der Gegenftände auszudrüden 
ift, da muß es durch einen Iuftigen Grund gefchehen. in Grund ift 
frifch, wenn er den Ton der Morgenlufe darftellt; warm, wenn ber 
Untergang der Sonne ihm eine brennende Farbe gibt; malerifch, bei 
einer finnreihen Auswahl des durch Farbenfpiel und Beleuchtung 
Gefaͤlligen; reich, wenn er viele, uͤberladen, wenn er zu viele, arm und 
Farg, wenn er wenige oder zu wenige Gegenftänte enthält. Diefe Eis 
genfhaften der Gründe hängen von der auszudruͤckenden Hauptidee 
des Künftlers ab. Ä - 

Grundanfchlag, die Abfchägung oder Berechnung bes Gas 
pitalwerths aller Grundſtuͤcke und Zubehörungen eines Gute. Um - 
einen richtigen Grundanfchlag anzufertigen, muß auf folgende Gegen» 
fände. Rücdfiht genommen werden: 1) Iſt der Flaͤchenraum nad) ges 
nauer Vermeſſung in dem üblichen Landesfeldmaße nah Morgen oder 
Ackern und Nuthen zu beflimmen; denn die bloße Abſchaͤtzung deffel« 
ben nad) Schritten und bem Augenmaße ift eben fo trüglich, als nach 
der Ausfaat. 2) Iſt auf das genauefte die VWerfchiebenheit bes Bo⸗ 
dens oder feine innere Befchaffenheit und Ertragsſaͤhigkeit zu berüds 
fihtigen, und find darnach die Grundſtuͤcke eines Gutes in verfchiedene 
Elafkn zu bringen. Hat man diefes bewirkt, fo muß bei Berechnung 
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ihres Caritalwerths auch noch 3) ihre verſchiedene Lage beachtet wer⸗ 
den, weil ein gleichgroßes Feld von einerlei Bodenklaſſe dadurch einen 
verfchietenen Capitalwerth erhält. 4) Man muß unterfuchen, ob der 
Grund und Boden zu feiner Bearbeitung viele oder wenige Arbeits: 
Eoffen verurfacht. 5) Wird audy darauf gefehen, was mit bem größs 
ten Bortheile in dem Boden nach feiner Rage und nach feiner Entfars 
nung von dem Verkaufsorte erbaut werden kann. 6) Endlich kann 
als leitendes Huͤlfsmittel bei Berechnung des Capitalwerths der bis— 
herige Ertrag nach einem 25jährigen Durchſchnitt mit benutzt wer— 
ben; 6- und 2jaͤhrige Durchſchnitte leiſten keine Genuͤge, weit in fo 
kurzen Friſten keine weſentlichen Hauptveraͤnderungen, die alsdann ffes 
hend ſind, ſtattfinden koͤnnen. 


Grundbaß Muſik), wenn man unter jeden Accord eines 
harmoniſchen Satzes noch den Ton hinzufuͤgt, worauf ſich der Accord 
unmittelbar gruͤndet, und woraus er entſtanden iſt, fo nennt man dieſe, 
Grundtoͤne, den G. (Fundamentalbaß), z. B. - 


Srundtaß fe GCDUCGC: 
Man gebraucht ven G., um zweifelhafte und mehrbeutige Harmonies 
fälle zu entziffern. 

Gru ndeigenthum. & wie es unzufäffig ift, den Staat 
als eine Verbindung der Grundeigenthümer -zu betrachten, weil, die 
legtern erft durch den Staat werden, was fie find, und-es eben fo uns 
gereimt iſt, fein Daſeyn von etwas abzuleiten, was nur in ihm ent: 

WO als den Adel fie Alter und von dem Fuͤrſtenthum unabhängig 
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zu erklären: fo ift e8 auch von der hiftorifchen Seite durchaus unrichs 
tig. In der Gefchichte aller Staaten fommen wir mit volfer Gewiß⸗ 
heit bis zu dem Punkte zuruͤck, wo das Staatsgebiet ſich noch im un: 
‚getheilten Cigenthume der Gefammtheit befindet, aber auch zu bee 
großen Unterfheidung diefes Gefammteigenthbums, je nachdem e8 
Stammes: oder Gemeindeeigenthum ift. Jenes iſt offenbar Die Al: 
tefte Form, welche fich zuerft in der patriaͤrchaliſchen Verfaſſung ents 
wicelte, und in der Urzeit faft aller Staaten &ı bemerken ift. Die 
- Entftehung des Stammeseigenthums weiß man nicht anders abzulei: 
ten, als aus der unmittelbaren Verleihung eines böhern Weſens. So 
hatte Jehova dem Stamme Abrahams dad Land am Jordan verhei— 
ßen, und ſo ſchreiben noch heute die nordamerikaniſchen Staͤmme das 
Recht der rothen Menſchen an ihrem gemeinſchaftlichen Jagdbezirk 
von einer Schenkung des großen Geiſtes her. Daraus wird aber auch 
erklaͤrlich, wie es zugeht, daß, wenn man anfaͤngt, das Geſammteigen— 
thum zu vertheilen, faſt uͤberall ein bedeutender Theil, oder eine blei⸗ 
bende Abgabe, der Zehnten von allen Fruͤchten, fuͤr den Dienſt der 
Nationalgottheiten vorbehalten wird. Aus dem Geſammteigenthume 
‚entfteht aber in der patriarchalifchen Berfaffung zuweilen ein aus— 
ſchließliches Eigenthum des Stammeßoberhaupts. Denn indem der 
Ueltefte des Stammes der Mepräfentant des Ganzen in allen Bezie— 
hungen wird, geht auch dag Necht auf ihn Über, das gemeinfcaftliche 
Gebiet zur einzelnen Benugung zu vertheilen. Wern nämlidy die 
Bevölkerung wächft, und die Ausſendung vo Colonien oder die Aus: 
manderung eines Theils des Stammes durch die Unftände verhindert. 
wird: ſo bleibt nichts uͤbrig, als der Erde durch regelmäßige Anbauung 
ein reicheres Maß von Nahrungsmitteln atzugewinnen, und indem fo> 
nach das Fagd= und Nomadenvolk fich zur härtern Arbeit des Acker— 
baues bequemt, wird auch eine Vertheilung des Gebiets in ein mehr 
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ober weniger feftes und ffrenges Privateigenthum unvermeidlich. Aber 
die Formen, unter welchen diefe große Veraͤnderung vor ſich geht, find 
von unendlicher Mannichfaltigkeit. Bald find es jihrliche Austhei: 
lungen an die Einzelnen; bald wird das Land im Ganzen an bie 
Zweige des Stammes, die Aelteiten des Volkes, und von biefen wie— 
der weiter vertheilt; felten geſchieht dies unentgeltlich, meiſtens gegen 
einen beftimmten Theil der Früchte, oder gegen eine ohne Ruͤck cht 
auf die Ernte zu entrichtende Summe. Die Begriffe deg Gefammts 
eigenthums verlieren fi) nach und nach, zumal wenn neben ber jaͤhrl. 
Austbeilung, oder in benachbarten Völkern, ein fefteres Privateigen: 
thum auffemmt; das Stammeshaupt wird aus dem Verwalter des 
Gemeingutes deffen ausſchließlicher Eigenthuͤmer. So ift e8 in den 
meiften fübafiatifhen Staaten gegangen, aber auch bei dem Volke 
Europas, in welchem fid) eine patriarchaliſche Verfaſſung wenig mo: 
dificiet durch die allacmiine Staatsverfaffung bis in die neuern Zeiten 
erhielt, in den galifchen Stämmen ber fchettifchen Hochlande, treffen 
wir dieſelbe Erſcheinung. in jeder Stamm betrachtete fih dort als 
eine Familie, deren Ueltefter, der Laird, der Herr war; das ganze 
Stammpgebiet gehörte dieſem, er vertheifte daS, was er nicht für ſich 
und für das Ganze behielt, in größeen Stuͤcken an feine nähern Ver: 
wandten (Tacksmen), welche e8 wieder in fleinern heilen an die 
Gemeinen verliehen oder verpachteten. Aber auch die Verleihung an 
die Tacksmen war nur eine vorübergehende, denn fie mußten immer 
im Sorigange der Geſchlechter wieder den naͤhern Verwandten des 
Laird Platz machen. De deutlicher dieſe urſpruͤngliche Befchaffenheit 
bes Grundeigenthums ſich erkennen laͤßt, deſto größer iſt Die Ungeredhe 
tigkeit, welche die jetzigen Haͤupter der hochſchottiſchen Clans dadurch 
begehen, daß fie den Stamm ſelbſt aus dem gemeinſchaftlichen Eigen⸗ 
thum, aus feinen uralten Wohnſitzen vertreiben, um das Land als 
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Schafweiden zu einem höhern Ertrage zu bringen. Eine ſehr vers 
fchiedene Befchaffenheit hat das Geſammteigenthum des Bodens da, 
two die Stammverbinbung durch Die Semeindeverfaffung gefprengt 
wird. Dies mußte überall erfolgen, wo ein Xheil der Stämme bei 
zunehmender Volksmenge ſich neue Wohnpläge fuchte, und wo, um 
den Miderftand der’ alten Anfiedler zu befiegen, die Auswanderer mehs 
terer Stämme ſich mit einander vereinigten. In der Gemeindevers 
faffung gehörte das Gefammteigenthum ſaͤmmtlichen Genoſſen (doch 
auch bier gewöhnlich ein Theil den-Göttern, ein Theil dem Fuͤhrer 
und Vorfteher), und bei der Eriegerifchen Tendenz der meiften Gemeins 
den, welche immer zwifchen Eroberung und Vertheidigung ſchwankten, 
mußten diefelben darauf bedacht feyn, daß auf dem gemeinfdhaftlichen 
Lande immer eine hinreichende Zahl ftreitbarer Männer fige, ſowie 
daß nicht durch Zufammenfauf, oder Erbſchaft ein zu.großes Befigs 
thum in die Hände eines oder des andern Gemeindegliedes Eomme. 
Man machte daher eine beftimmte Zahl.von Koofen, groß genug, um 
eine Samilie von Freien zu ernähren, und fuchte ſowohl deren weitere 
Theilung als ihre Zuſammenſchmelzung durch Gefege zu verhindern. 
Dies gefchah vornehmlich in Sparta, aber ohne feinen Zweck zu erreis 
chen. In Rom war vor den 12 Zafeln offenbar eine ähnliche Eins 
richtung, und eine Folge derfelben, daß das Roos des einzelnen Nömers, 
fein Stammgut, ihm weber genommen, noch von ihm felbft verkauft 
werden Eonnte. Da überhaupt im dltern Nom noch viele Ueberbleibs 
fel der Stammverfaffung (im Patriciat und der Gentilität) übrig wa— 
ven, und großen Einfluß auf die Staatövermaltung hatten: fo konn⸗ 
ten auch die Verhältniffe des Grundeigenthums demfelben nicht ent= 
gehen. Die Gemeinde hatte ein großes. Grundeigenthum, welches 
durch glückliche Kriege, deren Folge meift für die Befiegten in dem Vers 
luſte eines Theils ihres Gebiets (ihres Gefammteigenthums) befland, 
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immer vermehrt wurbe, aber nur der eigentlich hetrfchenben Patricier⸗ 
gemeinde zu Gut fam. Unter fie twurde der Boden zahlweife vertheilt, 
und er hätte auch der Claffe der Bürger, welche nur von dem Ertrage 
feines Eleinen urfprünglichen Looſes lebte, nichts helfen Eönnen, weil 
ihm die Hände zu Benugung fehlten. Diefer Mangel an Arbeitern 
verräth fich aud) in der Menge, mit welcher die Patricier ihre Schulds 
ner aus den Gemeinen (und die beftändigen Kriege möthigten faft alle 
zum Borgen) zu Arbeiten zwangen. Es war daher ein ſehr großer 
Gewinn für diefe Klaffe, daß in den zwoͤlf Tafeln in jener berühmten 
Stelle, über deren:Sinn man fchon unter den Antoninen nicht mehr 
einig war, und welche man fogar von Zetfchneidung des Körpers ver= 
ftanden hat, allem Anſehen nach Berfäuflichkeit und Theilbarkeit eines 
bürgerliben Guͤterlooſes feftgefegt wurde. Zugleich zeigt ſich (vgl. 
Heeren's Eleine Schriften), daß das Verlangen der Volksgemeinde, 
eine neue billigere Austheilung der Gemeindegrundftücke anzuorbnen 
(die leges agrariae), auf ganz guten Gründen des Nechts beruhte. 
“ Nachdem aber einmal jener bedeutende Schritt gefchehen war, entiwis 
deite fih im römifchen Nechte immer mehr eine vollkommene Freiheit 
und Theilbarkeit des Grundeigenthums, welche den Charakter dieſer 
Geſetzgebung ausmacht. In den germanifchen Staaten war Sprens 
gung der alten Stammverfaffung durch die Gemeindeverbindung das 
Grundprincip, welches in dem Verhäftniffe des Gefolges zum Führer 
feine erite Entftehung fand. In den durch Eroberung geftifteten 
neuen Staaten entiland aber allerdings ein vielfach comBinirted und - 
verſchlungenes Verhältniß, da bald die alten Bewohner alles Landei⸗ 
genthum verloren, wie ur. a. in England, bald nur einen Theil ihres 
Randbefiges abgaben, mie in Italien, und dem füdlichen Frankreich, 
auch diefe Zheilung felbft mannichfaltige Nuancen zuließ. In Unfes 
bung des auf bie Sroberung fommenden Untheild am Lande zeigt ſich 


138 . Grundeigenthbum 


wieder eine Hauptabtheilung darin, daß ein beſtimmter Theil der Maffe 
bem Fürften zufiel, welcher davon auch das Gefolge zu ernähren hatte, 
ein andreu aber dem Gefolge ſelbſt, und zwar nach geiviffen Unterabs 
theitungen, Zehnfchaften, Gemeinden als Gemeindegut eingeräumt 
wurde. Dies legte (All: und Gemeingut) war weit davon ‚entfernt, 
freies Eigenthum zu feyn, deun aufihm haftete die Pflicht, im Heer⸗ 
bann zu erfcheinen. Es hat fich hier und dort länger als Gemeinde⸗ 
gut erhalten, wurde zuweilen vom Vorfteher der Gemeinde zur Gultur 
vertheilt, bier und da aber iſt es Eriegspienftpflichtiged Gut Einzeiner 
geworden. Auf diefe Eigenſchaft gründete fich ſowohl die Untheilbars 
Feit, weldye man in einigen SBerfaffungen findet, als aud) die Aus⸗ 
fhließung der Weiber von der Erbfolge (in die terra salica der Frans 
Een). Diefem”&emeindegute, dem Atlode (bei den Sachſen Folk- 
land, oder Reeveland, Volksland, Richterland), ſtand gegenüber 
das Kürftengut, welches von dem Fürfen bald dazu benugt wurde, ſich 
aus der Maſſe des Volkes, ſowohl der Sieger als der Beſiegten, wie⸗ 
der ein neues Gefolge der enger und ihm perſoͤnlich Verpflichteten (An⸗ 
teuftionen, Leute, Getreue des Königs, fideles. im Spanifchen hidal- 
£0s) zu errichten, welden er ftatt Soldes Güter zu benugen gab. 
Daraus entftand das Herrenland (thageland), und in weiterer Vers 
leihung mittelft fchriftlicher Gontracte, bad Buchland (bookland), . 
ber Sachſen, das feh - od (Soldgut, Dienftgut vom Gothiſchen faiha 
Vieh, Vermögen, Geld, Kohn, davon noch Feegebuͤhren im Englifchen), 
das Lehen. Wie ſich nun alle diefe Verhältniffe durchkreuzt haben, 
fowohl unter einander als mit dem Verhättniffe der freien und unfreien 
Pächter, Colonen, Erbzins = und bienfipflichtigen Leute; wie fich das 
Band beſonderer Pflicht und Treue bald fefter bald lockerer um Alle 
geſchlungen hat, wie bier die gemeine Freiheit im Lebnweſen und in. 
gutöberrlihen Rechten untergegangen ift, bort aber ſich auch die ur⸗ 
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fprüngliche Unfreiheit wieder gelöft hat, das ift hier nicht weiter zu vers 
folgen. Es genügte zu zeigen, wie in den neugen europäifchen zaa⸗ 
ten das Privateigenthum am Grund und Boden ſich aus eineit Ge⸗ 
fammteigenthume herausgebildet hat, und noch die unverfenndarften 
Spuren diefer Entſtehung an ſich trägt, wie es alfo aud) auf einer Vers 
leihung von Seiten der Sefammtheit beruht, und daher die Grundei— 
genthümer Eein vom Staate unabhängiges Recht an Grund und Bo⸗ 
den haben. Was ihnen der Staat dabei gegeben hat, ift nicht etiva 
bloße Anerkennung und Sicherung eines auch ohne ihn vorhandenen 
Rechts, fondern es ift das Recht ſelbſt. Es ift kein wiliführliches 
Hecht, fondern zugleich mit fehr beffimmten Pflichten verfnüpft, und 
fteht feinem Daſeyn und feinem Gebrauche nad) ſchlechthin unter der 
Geſetzgebung des Staats. Die Grundeigenthämer find nicht das 
Volk, fondern eine Glaffe deſſelben, welche wie alfe andre mit ihrem 
Bute und fürihe Gut dem Ganzen zınn Dienft verpflichtet find. Aus 
jenen unlaͤugbaren biftorifchen Worberfügen ergibt fi) auch, wie uns 
richtig e8 ift, wenn man die Domainengüter unbedingt entweder für 
Staatsgüter oder für Privatgüter der regierenden Familien erfldren 
will. Die ſaͤmmtlichen deutfchen Staaten haben fid) aus Reichsaͤm⸗ 
tern und Allodialbefigungen zufammengebildet, wovon auch jene mit 
dem Genuß beflimmter AUmtegüter und nugbarer Rechte verbunden 
waren. In den Domninengefüllen ift altes Neichegut, Staatsgut 
und Privatgut verbunden und.eine Scheidung wäre beindhe vom Ans 
fang an unmöglich gewvefen. Aber bis auf die neueften Zeiten ift es 
flaatsrechtlicher Grundfag geivefen + daß aus den Domainen nicht bloß 
die Hofhaltung, fondern audı die Koften der Staatsregierung beftrits 
ten werden mußten, und die Unterthbanen nur das Fehlende beizutras 
gen hatten, woraus fich denn eine gemifchte Eigenfchaft jener Güter 
offenbar. ergibt, Kin großer Theil der neuern Demainen ift uͤberdem 
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ehemaliges Kirchengut, deffen Uebergang in das Privateigenthum ber 
fuͤrſiß Familie fehr ſchwer zu erweiſen feyn möchte. Daher ift aud) 
in den meiften deutfchen Staaten hierüber durch befondere Verträge 
das Nöthige beftimmt worden. Dem gefunden Menfchenverftande 
leuchtet fhon ein, daß einem jeden Menfchen die erfte Bedingung ſei— 
nes phyfifchen Beftehens, ein Plag auf der Erde, gegönnt feyn muß, 
und wenn bie Zahl derer, welche an der Bruſt dieſer gemeinſchaftlichen 
Mutter ihre Nahrung fuchen, zunimmt, die früher gekommenen zu: 
ruͤcken müffen. So lange daher der Boden noch Stellen hat, auf 
welchen fih Menſchen nähren £önnen, fo kann es nicht in der Will: 
kuͤhr der Befiger Liegen, ſolche der Menſchheit zu entziehen. Sie find 
fhuldig, den Boden fo zu benugen, wie e8 ber Zweck des Ganzen er= 
“fordert. Denn jedes Recht gründet fidy auf eine Pflicht, ind aud) 
bas Srundeigenthum wird nur dadurch zum Recht, daß ed die Ver—⸗ 
bindlichkeit auf fich genommen hat, der Menfchheit die nährenten 
Stoffe von der Natur zu verichaffen.. Je dringender und wichtiger 
; biefe Pflicht bei fteigender Bevölferung wird, deſto nothwendiger wird 
für den Staat die Aufficht über ihre Erfüllung, defto heiliger aber 
auch das Recht deffen, der fie unmittelbar auf fich genommen hat. 
Nach diefen Vorderfägen haben die Staaten von jeher uehandelt; fie 
haben e8 verhindert, daß ein ertragsfähiges Grundſtuͤck unangebaüt 
liegen bleibe; fie haben den Anbau folder Früchte, welche nicht zur 
Nahrung der Menfchen dienen, 3. B. des Tabaks, befchräntt; fie has 
ben den Anbau andrer durch Beifpiel und Befehl befördert, die Aus⸗ 
fuhr der Erzeugniſſe, welche der eigne Staat nicht entbehren konnte, 
verboten, in das Handelsverkehr freilich zuweilen nach irrigen Grund: 
fägen eingegriffen; befonders aber haben fie die Hinderniffe der beffern 
Cultur, fowie fie daflır erkannt waren, aus dem Wege geräumt. Zu 
allen diefen Anordnungen find die Staaten befugt, weil das Eigen: 
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thumsrecht am Boden felbft Eeinen andern Grund und Zweck hat, als 
den Anban deffelben zum Wohl des Ganzen zu fördern, und meil in 
in feiner Verleihung diefer Vorbehalt nothwendig und wefentlidy ents 
halten ift. Es iſt damit nicht gefagt, daß nicht die Geſammtheit, 
wenn fie es nothwendig findet, dem Grunteigenthämer einen ihm bis 
dakin als Eigentkum zugeftandenen Vortheil zu entziehen, ibn dafür 
entfchädigen muͤſſe; allein wenn ihm dieſe Schadloshaltung gewährt 
wird, fo kann er es nicht für einen Eingriff in fein Recht erklären, wenn 
ihm über die Benugung des Bodens Vorfhriften gegeben werden. 

Daher ift der Staat wohl befugt, ſowohl Befchränkungen der Benu⸗ 
gung (Zehnten, Zriften u. dgl.) gefeglih aufzuheben, als auch eine. 
größere Vertbeilung des Bodens (durch Abſchaffung oder Einfchräne 
kung der Untheilbarfeit, der Fideicommiffe u. dgl.) anzuordnen, und 
die Lage des eigentlichen Bebauers dadurd) 5.3. ficher zu ftellen, daß 
er die willkuͤhrliche Vertreibung deffelben unterfagt, wie in Mecklen 
burg, das Niederlegen ganzer Doͤrfer verbietet, oder bloß zeitliche Ver⸗ 
haͤltniſſe zu bleibenden macht, z. B. in Friand die Grundherren noͤ⸗ 
thiste, ihre Ländereien ſtatt des verderblichen Zeitpachts zu einem 
Theile in Erbzins und Erbpacht zu vergeben. 8 find bei folchen ges 
feglihen Anordnungen auch nicht die Grundherren, welche ihre eigne 
Ungelegenheit geſetzlich reguliren, fondern es ift diefes eine Sache der 
im Staate vereinten Gefammtheit, wobei die Nichteigenthiümer faft 
ein größeres Intereſſe und ein eben fo großes Necht mitzufprechen has 
ben, als die Gruniiefiger. Man wird ed wenigftens niemals für 
richtig erkennen, wenn in einer mehrere Parteien betreffenden Angeles 
genheit der eine Theil einfeitige Entfcheidungen treffen darf, und da 
hierdurch der Zwiefpalt nur gefteigert werben Eann, fo muß die Staats⸗ 
regierung fich die Mittel vorbehalten, eine Verfühnung zu Stande zu 
bringen. Sie begibt fich aber derfelben in dem Maße, als fie ſich 
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duch) einfeitige Vertretung der Volksintereſſen die Hände bindet, wie 
dies in England der dal ift, wo das Minifterium gegen das Bolt 
Alles, aber gegen die in beiden Parlamentshäufern vereinten Grunde 
herren nichts vermag. Daher ift ed eine bedenkliche Seite vieler 
neuern Verfaffungen, dag fie beinahe nur das Grundeigenthum zur 
ftändifchen Vertretung berufen haben. Sie haben fidy dabei theilg 
von hiftorifchen Anſichten, theild von dem an fich richtigen Grundfage 
leiten laffen, daß der Menfhheit nur ein langfames, befonnenes und 
ſicheres Fortfchreiten, nicht ein uͤbereiltes Umwerfen alter, wenn auch 
mangelhafter Einrichtungen frommt, und daß es weit nöthiger ift, das 
Beftehende zu erhalten, und zweckmaͤßig fortzubauen, als auf neue 
Gebäude zu finnen, deren Anlage untadelhaft ſeyn Eönnte, ohne daß 
fie deshalb eine ſichere Buͤrgſchaft des Beſteheng gäbe. Allein ob dies 
fer Zweck durch eine ausſchließliche Vertretung der Grundbefiger werde 
erreicht werden, möchte wohl lange nicht fo entfchieben feyn, ald man 
glaubt. Daß im Stande der Grundbefiger ein mehr erhaltender Geiſt 
herrſche, als im Stande der Gewerbsleute, der Gelehrten, der Staats⸗ 
beamten, wird mehr behauptet als erwieſen; geſetzt aber, es waͤre dies 
wirklich der Fall, ſo iſt mit dem bloßen Erhalten auch nichts gethan, 
wenn nicht, wie Ancillon (uͤber Staatswiſſenſchaft) ſehr richtig be— 
merkt, der Geiſt beſonnener Reform ſich mit dem Erhaltenden verbin⸗ 
det. Das Noͤthigſte iſt allenthalben Gerechtigkeit, und eine Gerech— 
tigkeit, deren ſich das Volk bewußt wird, ſodann Wahrheit, vor wel⸗ 
cher ſich Niemand zu ſcheuen braucht, und in deren ſtrengem Auf 
rechthalten und Anerkennen die höchfte Würde eines Staats befteht. 
Don wen fol aber der Geift der befonnenen Reform feine Nahrung 
empfangen, als von der roiffenfchaftlichen Bildung eines Volkes und 
wie follen Stände über die wahren Bedürfniffe ihres Volkes urtheis 
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len, wenn nicht in ihrer Mitte das mittlere Maß der Volkseinſicht re⸗ 
praͤſentirt wird. 

Grundeis (Phyſ.), 1) Eis, das, waͤhrend Fluͤſſe zufrieren, 
oder auch beim Aufthauen eines Fluſſes und erfolgenden Eisgangin 
lockeren, undurchſichtigen Schollen, oder auch lockeren Maſſen fortge⸗ 
trieben wird, und durch anhaͤngendes kleines Geſtein oder Sand die 
Andeutung hat, auf dem Grund der Gewaͤſſer feſt geweſen zu ſeyn. 
Es iſt bezweifelt worden, daß auf dem Grunde der Gemäffer, die nicht 
durchaus in einer zufammenhängenden Maffe ausgefroren find, fich 
Eis bilde. Es iſt auch die den Gefegen der gewöhnlichen Eisbil⸗ 
bung entgegen. Indeſſen gelangen, während eines Cisgangs und 
veranderl. Witterung, bei welcher Froſtkaͤlte mit mindern Kältegraden 
Häufig wechfelt, durch die Ungleichheit der Strömung Eisfchollen auch 
wohl unter andere fiber fie ftrömende, werden dadurch niedergebrückt 
und frieren dann wohl auch, befonders in der Mühe der Ufer oder an 
Buchten, an und erheben ſich erft fpäter ale eigne Maffen. Beſon⸗ 
ders aber gefchieht es häufig in Strömen, wo Seitengemwäffer frühen, 
aus Berggegenden Eif mitbringen, daß, während das Waffer in dem 
Hauptftiome unter dem Eispunkt erfaltet ift, aber wegen Schnelle 
ber Bewegung nod nicht zu Eis wird, das Frieren hier von tiefern 
Stellen aus, too die Bewegung durch Hemmungen, die in der Eigens 
heit des Flußbettes liegen, immer langfamer wird, alfo von unten ans 
hebt und der Strom bereits durch Eis in feinem Laufe gehemmt wird, 

wenn er audy noch nicht durchaus zugefroren ift. 
Grundfräfte, Kräfte, welche zum Seyn und Beftehen als ' 
durchaus nothwendig erjcheinen; kommen befonders binfichtlich Der 
Materie in Betracht und find hier Contractiv- und Erpanfivkraft. 

Gründling (Gründel, gobio, Zool.), bei Cuvier Gattung 
aus der Familie der ſchmalkoͤpfigen Bauchfloffer (auch als Untergat- 
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tung von cyprinus zu betrachten); hat Bartfaͤden, doch kleine Ruͤ⸗ 
den: und Afterfloffe, ohne Stacheln ; bei Andern unter cyprinus oder 
tinca. Art: gemeiner ©. (cyprinus gebio), hat rundlichen, 
olivenfarbigen, dunfler gefledten Körper, große Schuppen, — 
Bauch, gefleckte Floſſen, iſt nur gegen 8 Zoll groß, ſchmackhaft; G. 
aus dem Po (cyprinus caninus). 
Grundriß (Math.), Entwurf einer gemeſſenen Gegend (eis 


"ner Stadt, eines Plages, Grundſtuͤcks ıc.), oder eines einzutheilenden 


Raums, befonders für einen darnad) zu bewirkenden Bau, oder für 
fonftige Anfagen, durch Linien nach einem verjüngten Maßſtab und 
Zuſammenfuͤgung. derſelben in entſprechenden Winkeln und Richtun⸗ 
gen, fo daß das Verhaͤltniß aller Einzeltheile im Bezug auf die Horis 
zontalfläche daraus erfichtlich ift. 

Grundſatz, 1) (Philof.), ein allgemeiner .Sag von unmittels 
barer Gemwißheit und gebietender Nothwendigkeit. Man unterfcheidet 
hiernach theoretifche und praftifhe G.ſaͤtze. Legtere (moras ' 
liſche) nennt man in fdyärferer Abfheidung Marimen. Die theoretis 
ſchen druͤcken nichts anderes aus, als daß zwei Begriffe mit. einander 
verbunden find; deren. nothiwendige Verbindung aber dem Verſtande 
unmittelbar einleuchtet, ſo daß ſolche keines weitern Beweiſes beduͤrfe. 
G.ſaͤtze ſind die Grundlagen aller Theorien, die ſelbſt nichts ſind als 
Erklaͤrungen aus G.ſaͤtzen. 

Grundſteuer. Eine aͤchte Steuertheorie verlangt, daß vom 
Grund und Boden keine andre Steuer erhoben werde, als die einen 
Theil des reinen Einkommens aus demſelben ausmacht, und nach der 
Proportion deſſelben daraus geordnet wird; denn nur eine ſolche 
Steuer wird auf die Principien der Gleichheit gebauet werden koͤnnen 
und zweckmaͤßig ſeyn, mithin eine Grund- und Bodenrentenſteuer (ſ. 
Rente). — Wollte man vielleicht die Grundſteuer nach dem Flaͤchen⸗ 
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raume orbnen, fo iſt e8 offenbar, daß gleiche Flaͤchenraͤume einen ſehr 
ungleichen Ertrag und noch ungleichern reinen Ertrag, folglich auch Ihe 
‚rem Befiger ein ungleiches Einkommen gewähren; wollte man fie hin⸗ 
gegen nad) dem rohen Ertrag der Ländereien beflimmen, fo erfodert ein 
gleicher rober Ertrag bier mehr dort weniger Mühe und KRoften, nad 
deren Abzug alfo den Befigern gleich großer Grundflaͤchen, die gleiche 
. Eıinten geben, eine ſehr verſchiedene reine Einnahme übrig bleibt, wenn 

fie das abziehen, was ihnen die Produkte, welche fie burd) die Ernte 
erhalten, gekoftet haben. In beiden Faͤllen wuͤrde alfo die Steuer 
hoͤchſt ungleich werden. — Diefes Raifonnement ift richtig, fo lange 


men den Begriff der Abgaben und Steuern felthält. Betrachtete 


man aber die Grundſteuer als Antheile der Regierung an dem Grund⸗ 
vermögen der Privatperfonen, die ihr von Rechtswegen zukommen, 
zufammengebradht und abgeliefert werden müffen, fo ändert dies den 
Begriff der Abgaben Überhaupt. . Sie hören auf Abgaben zu ſeyn 
und werden eine Laft, die auf dem Grundftüde haftet, die aber ber 
Grundeigenthümer nicht bezahft, die ihn alfo auch nicht drückt. Das 
Grundſtuͤck Eoftet ihm um fo weniger Capital, als die Grundabgaben 
als proportionirliche Zinſen betrachtet werth ſind. Hat z. B. ein 
Grundſtuͤck 40 Thlr. Grundſteuer jaͤhrlich zu bezahlen, ſo iſt es 100O 
Thlr. weniger werth, als wenn feine Grundffeuer darauf haftete. De 
nun ber. Eigenthoͤmer biefe 1000 Zhlr. nicht bezahlt hat, fo gehört 
“ihm auch das Einkommen jenes 40 Thlr. nicht, fontern er hat fie dem 
Staate, dem fie allein gehören, zu-berechnen. Die Anhänger diefer 
Meinung fhließen hiernach, daß es völlig einerlei wäre, mie body die 
Grunditeuer fey, wenn fie nue nicht verändert würde; bie Ungleichheit 
diefee Steuer fey aud) weder ein Fehler, noch ungereht. Wer ein 
ſteuerfreies Gut hat, beſitzt ein groͤßeres Eigenthum als der, welcher 
ein ſteuerbares von gleichem Umfange und gleicher Güte, hat. Dee 
27ſtes Bdch. 0 
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legtere hat den Staat zum Miteigenthbümer, erfterer nicht, Wenn 
daher der Staat fteuerfreie Güter mit Grundfteuern belegen, oder die 
Grundſteuer der fleuerbaten Güter erhöhen rolle, fo fey das ungerecht 
und ein offenbarer Eingriff in das Eigenthumsredht. 

Grundton, f. Hauptton. 

Grüne Farben (Zechn.), werden fowohl von vegetabitifchen 
al3 mineralifhen Produkten erhalten. Bon erfteren ift das Saft—⸗ 
gruͤn aus den Beeren des Kreuzdorns (rhamnus catharticus) das 
gewoͤhnlichſte. Außerdem dienen bag junge Kraut von senecio ja- 
cobaea, Laub und Beeren von rhamnus -frangula, die Blätter 
von scabiosa succisa, bie. Rispen von agrostis spica venti, die 
Blumen von chaerophyllum sylvestre und von iris germa- 
nica, u. m. zum Gruͤnfaͤrben, befonders von Holz, Papier; Stroh 
x. Birkenlaub- gibt außer Schüttgelb auch Schuͤttgruͤn. Von ben 
mineralifchen g.n 5. ift der Gruͤnſpan der gewoͤhnlichſte, dient daher 
auch, wie das Suftgelin, zum Illuminiren; doch ift er, ohne befondere 
Vorbereitung in Anfleihen, die der Luft und dem Wetter ausgefegt 
find, nicht beftändig;.e8 wird daher dem blauen Kupfervitriol, der, mit 
Alan oder Thon, Gyps oder Kalk und mit Pottaſchenaufloͤſung ge⸗ 
hoͤrig behandelt, ſich gruͤn färbt, zu Bereitung dauerhafter grüner 
Malerfarben, befonders für die Delmalerei, der Vorzug "gegeben. 
Hierher gehört auch das braunfchweiger Grün. Andere, zu Maler . 
‚farben benugte Stoffe find das Berggruͤn, die Grünerde, der Kupfer 
nickelkalk. Auch aus Kobalt wird, mit Zufag von Zink, eine gute 9. 
F.e erhalten. Häufig werden aber auch Mifchungen von blau und 
geld Färbenden Materialien, als: Berliner Blau, Bergblau, Ultramae 
rin und Indigo, Pindblungen, Summigutti, Schüttgelb, operments 
gelber Ocher, neapolitaniſch Gelb, für grüne Malerfarben benust. In 
den gewöhnlichen Särbereien wird ebenfalls zum Grünfärben von mol 
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lenen und baumwollenen Garnen und Zeugen, von Leinwand, Katz. 
tun, Bis ıc., auch von Seide, erft gelb und dann blau, feltner umge» 
kehrt, gefärbt. G. Drudfarben werden ebenfalld durch Blaus 
deuden und Gruͤnnachfaͤrben oder durch Campecheholz, Braſilienholz, 
etwas ungeloͤſchten Kalk, Rabu und Berberisbeeren DEE DESEFEANE 
Bol. auch Buchdruckerfarbe. 

Gruner, 1) (Joh. Friedr.), geb. zu Koburg 1723; war von 
1747 — 64 Profeffor bafelbft, Fam dann als Profeffor der Theologie 
nach Halle und ft. daf. 1778; bekannt duch: »Praftifche Einleitung 
in bie Religion der heil. Schrift,« Halle 1773, und »Institut theol. - 
dogmat.,e ebend. 1776, und durd) gute Ausgaben des Vellejus Pas 
terculud, Aurelius Victor und Anderer. 2) (Chriſt. Gottfried), geb. 
zu Sagan 1744; feit 1773 Profeffor der Med., feit 1776 mit dem. 
. Ritel eines herzogl. ſachſ. weimar. Hofraths und feit 1791 eines hers 
zogl. ſachſ. koburg. geh. Hofraths und Leibarztes zu Jena; ſt. daſ. 
1815; ein gruͤndlich gelehrter Arzt und unermuͤdeter Schriftſteller. 
Bon feinen vielen Schriften nennen wir hier! »Censura libror, 
Hippocratior.,«e Breslau 1772; »Analecta ad antiquitates ° 
medicas ‚,e ebend. 1774, 4.; »Morbor. antiquitates,« ebend. 
1774; »Semiotice,« Halle 1775, deutſch ebend. 1795 und 1801; 
»Via et ratia’formulas med. conscribendi,« ebend. 1778, 

deutſch Heidelberg 1790; »Pandectae medicae,« Sena 1801; 
De variolis et morbillis fragmenta medicorum Arabista- 
rum,« Jena 1790, 4.5 »Aphrodisiacus,« Sena 1789, $01.; »De 
morbo-gallico scriptores,« ebend. 1793; »Nosologia histo- 
rica,« ebend. 1795; » Itinerarium sudoris.anglici,« « Jena 1805, 
4.; a gab auch »Bibliothet der alten Aerzte in Ueberfegungen und Aus: 
zügen,« 2 Bde., Leipzig 1780 und 82, »Almanach für Aerzte und 
Nichtärzte,e Jena 1782 — 1796, und »Neues Taſchenbuch -Flır 
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Yeizte und Nichtärzte,e ebend. 1797, 12., » Kritifche Nachrichten v von 
Eleinen medic. Schriften,« Leipzig 1783, 88, Heraus; naͤchſtdem 
ſchrieb er fehr viele, meift ſehr gefchäste Programme, auch Borreden 
zu andern Werken und gab felbft mehrere Arbeiten Anderer heraus: 
fo »Reiskii et Fabri opuscula medica Arab, et Hebraeor.,« 
Halle 1776; »Bernardi reliquiae med. crit.,« Jena 1795, 96; 
»Hebenstreit palaeologia theraptae,« Halle 4779; »Delectus 
diss. medec. Jenensium ,« Altenburg 1779— 85,u.a.m. 3) 
(Kart Suftus von), Sohn des fürftt. Osnabruͤckiſchen Vice - Kanzlei« 
“Directors Joh. Chriftian G., geb. den 28. Febr. 1777 zu Osnabruͤck, 
fiudirte in Göttingen und Halle. Un legterm Orte kam er mit dem 
bort commandirenden und mit den Studenten in ſteten Händeln leben: 
den Prinz Wilhelm von Braunſchweig (der als Herzog bei Quatre⸗ 
bas blieb) in Reibungen, und verließ deswegen Halle. Er ward nun 
als Richter in feiner Vaterſtadt angeftellt, gab jedoch die Stelle auf und 
‚ging auf Reifen. Hier lernte er den nachherigen Miniſter Stein, das 
mals Dberpräfident zu Minden, und Bluͤcher fennen, und erhielt 
(1803) durdy Verwendung des General: Kieut. v. Kneſebeck, eine 
i Anftellung in preuß. Staatsdienften, erft bei derm Colonifationsges 
ſchaͤft für Südpreußen (wo er fich der deshalb nöthigen Werbungen 
* halber im Reich aufbielt), dann durch den in den fräntifchen Sürftens 
thümern dirigirenden Minifter von Hardenberg, als Kammerrath in 
Anſpach. 1805 ward er ald Director der Kriegs» und Domainen> 
kammer nad) Poſen verfegt. Bei dem Einruͤcken der Franzoſen in 
Pofen (Now. 1806) hatte ©. eben eine Eollecte für die Witwe des 
unglädlichen Palm veranftaltet. eine Gegner verfehlten nicht, ihn 
deshalb bei Davouft als verdächtig anzugeben, Allein ©. ging ſelbſt, 
mit der Liſte in der Hand, zu dem Marſchall und bat fuͤr eine Ungluͤck⸗ 
liche, die an den gegen ihren Mann erhobenen Beſchuldigungen keinen 
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Theil habe, und Davouſt war edel genug, einen ſehr bedeutenden Bei⸗ 
frag zu unterzeihnen. Später glaubte G. dennoch aus Pofen ent: 
weichen zu müffen; et floh nad) Königsberg, und als die Franzofen 
auch hierher Eamen, nach Zilfit. Hierauf, vom Minifter Stein bei 
der Reorganifation des zertrümmerten Staates angewendet, kam ©. 
1809 nach Berlin, um die neue Staͤdteordnung einzuführen und das 
Amt eines Polizeipräfidenten zu übernehmen. : In diefer eben fo 
fhivierigen als gefahrvollen Stelle, benahm er ſich mit der gröfiten 
Klugheit, Eonnte jedoch dem Schickſale nicht entgehen, baß die ſchon 
längft auf ihn aufmerkfamen und feit Schill’8 abenteuerlichem Zug- 
noch mehr zum Argwohn geflimmten Sranzofen ihn verfolgten und 
ihn indireet Zwangen, feine Stelle niederzulegen (1811), worauf er 
fih), nachdem er eine Furze Zeitlang das Polizeifach im-Stantsrathe 
bearbeitet hatte, ob aus eigenem Antrieb oder vielleicht auf geheimen: 
Befehl, ift ungewiß, nach Friedland in Böhmen begab (1812), von 
wo er, nebft einigen Gleichgefinnten umd unterftügt von England und 
Rußland aus, Verbindungen durch ganz Deutfchland zum Sturz ver 
Napoleoniſchen Herrſchaft anfnüpfte. Der Plan diefer Vereinigung 

foll gewefen feyn, bei tieferem Eindringen ber Srangofen in Polen, 
die im Nüden der Armee gelegenen Magazine zu verbrennen und 
dann durch einen allgemeinen Aufftand in Deutfihland (dem ſtets viel- 
füch getheilten, in Meinung, Form und Anfichten!) den legten Schlag 
auszuführen. Mag hiervon wahr feyn, fo viel da mill, die franz. 
Wachfzmeeit kam den Abfichten zuvor. G. wurde-in Prag auf Res 
quifition des preuß. Hofes feflgenommen und nach Peterwarbein, an 
der flavonifchen Grenze abgeführt. Erſt zu Ende des folg. J. kam 
er duch die Verwendung des petersburger Hofes, welcher ihn ale ruf: 
ſiſchen Staatsrath reclamirte, 108. est erhielt ©. durch den Mi: 
nifter Stein, welcher in Frankfurt a. M. die Gentralverwaltimg der 
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fchnell gebildeten Seneralgouvernements leitete, die Direction bed vom 
Niederrhein, wo er, in Düffeldorf feinen Sig nehmend, viel für die 
allgemeine Sache that. Auch fehrieb er manchen Auffag für den 
theinifchen Merkur, den Görres, welchen ex zum Direktor des öffent- 
lichen Unterrichts in den Rheinlanden feines Gouvernementd er» 
nannte, herausgab. Darauf ward inm auch die Leitung der Angeles 
genheiten in. den Ländern des Mittelcheing zu Trier angewiefen. 
Den 13. Oct. 1814 beehrte ihn Kaifer Alexander mit dem St. An: 
nen= Orden erfter Klaffe. Sein bei Napoleons Ruͤckkehr von Elba, 
den 24. März 1815, von Düffeldorf aus an die Bewohner jener 
Gegenden und den Landfturm von Berg erlaffener Aufruf zur Er: 
Hreifung der Waffen gegen Frankreich, machte viel Auffehen; aud) 
ließ er am 19. April deff. S. in feinem Verwaltungsbezirk einen Buß: 
und Bettag halten, um »den Segen Gottes zur Vollendung des gro> 
fen Befreiungswerkes in Deutfchland zu erflehen.«e Nach Napo: 
leons zweitem Sturz erhielt G. von preuß. Seite die Leitung der ho= 
hen Polizei in Paris und der Umgegend. Hier wachte er genau uͤber 
die Zuruͤckerſtattung der von den Sranzofen früher eroberten Kunſt⸗ 
ſchaͤtze und trat des liftigen Fouché vielfachen Winfelzügen Eräftig 
entgegen. Nach dem, Frieden 1815 folte er die Stelle eines Ges 
fandten am fähfifchen Hofe übernehmen. Dies wurde jedod) in ei⸗ 
nen Gefandtfchaftspoften bei der Eidgenoffenfchaft abgeändert, wo G., 
nachdem er vorher vom Könige von Preußen in den Adelſtand erho⸗ 
ben worden war, feinen Sig in Bern nahm. Seine durch die viels 
fachen Zebenswechfel und Arbeiten zerrüttete Gefundheit nöthigte ihn 
1819 nad) Wiesbaden zu gehen, wo er den Winter über zubrachte 
und dafelbft den 8. Febr. 1820, erft 43 5. alt, ftarb. 
Grüner Donnerftag (quinta hebdomatis magnae, 
caena domini, auch dies veridium; SKalenderm.), der Donner⸗ 
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flag vor Oſtern; wird feit dem Ende des 7. Jahrh. als Gedaͤchtniß— 
tag der Einfegung des Abendmahls begangen. Der Name fcheint 
von ber Sitte, an diefem Tage grüne Fruͤhlingskraͤuter aufzutragen 
und zu genießen, tveldye nod) unter dem Volke hier und dort gefunden 
wird, herzurühren; nur dürfte diefe Sitte nicht, wie Einige wollen, aus 
den Zeiten, wo die Chriften mit den Juden dag Oſterlamm noch aßen, 
fondern vielleicht aus einer Gewohnheit der alten Bewohner unferer 
deutſchen Gegenden Herzuleiten fenn, die man bei Annahme des Chri⸗ 
ſtenthums beibehielt; denn in der römifchen Kirche war der Ausdruck 
dies veridium nicht gebräuchlih. Die andere Meinung, nach wel= 
cher der Zag einerlei mit den Sonntagen ber Faſtenzeit von der Stelle 
Pf. 23, 2., mit welcher der Gottesdienft begonnen worden fey, den 
Kamen führen fol, ift eben deshalb, weil der Name nur der deute 
fhen Kirche anzugehören feheint, nicht zuläffig. Die alte Kirche nahm 
Abrigens an. diefem Tage die Gefallenen und Buͤßenden wieder auf, 
und in der Fatholifchen Kirche ift das Fußwaſchen eine demfelben eigne 
Geremonie. 

Grünes Feuer CTechnol.), grün gefächte Stammes wird er⸗ 
halten, wenn man ein Stud Papier mit einer Auflöfung von Grüne 
fpan in Waffer trinkt und getrocknet anzuͤndet; auch durch Anzunden 
einer Kupferauflöfung in Naphtha oder in fpirituöfen Salmiakgeiſt, 
oder einer Auflöfung von Sedativfalz in MWeingeift. Auch gibt 
Glauberſalz mit Kohlen in einem glühenden Schmelztiegel eingetra= 
gen eine grüne Flamme; auch beim Abbrennen von 1 Theil Schwe— 
felblumen mit 8— 12 Theilen Sedativfalz, oder eben fo vielem cu⸗ 
bifchen Salpeter. : 

Grünes Wachs (G. Wachspflaſter, cera viridis, Pharm.), 
wird duch Zufammenfchmelzen von gelbem Wachs, 3 Fichtenharz, 
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Zerpentin und in Leinoͤl aufgeloͤſtem Gruͤnſpan bereitet; wurde ſonſt 
gegen Warzen und Huͤhneraugen angewendet. 

Grünhayn, Bergftndt und Ame ım Eönigl. führt. Erzgebirge; 
147 95. 900 Ew. Spigentlöppein, Blechhammer. Sn der Nähe 
weißer Marmor. 

Grünsfeld, Salm : Erauthbeimfhe Stadt im badenfchen 
Main und Zauberkreife, Amt Gerlachsheim; Schloß, 225 H. 1300. 
Ev. » Wein: und Bemuͤſebau. 

Grünfpan (aerugo, Spangruͤn, Kupfergruͤn, effigfaures 
Kupfer), ein Farbenmaterial, das verkalftes Kupfer (Roſt vom Kup: 
fer) iſt. Nicht bloß wäfferichte Feuchtigkeiten, fondern auch Dele und 
alle fettige Stoffe, befonders Salz und Säuren, löfen das Kupfer zu 
einem Kalk auf, und bringen bei der Zerfegung eine neutralfalzige 
Verbindung zu Stande. Merkwürdig ift bei der Verkalkung des 
Kupfers, daß fie in der Kälte beffer von Statten gebt, als in der 
Waͤrme; in der Siedhitze greifen ſelbſt Säuren, die das Kupfer fonft 
bald zerfreſſen daſſelbe wenig an. Der verkaͤufliche Gruͤnſpan wird 
durch Legung von Kupferplatten zwiſchen Weintrebern gewonnen, wel⸗ 
ches unter allen bekannten Mitteln das leichteſte iſt. Dieſer Stoff 
iſt fuͤr die Geſundheit ſehr gefaͤhrlich, und kupferne Gefaͤße koͤnnen nur 
bei der groͤßten Reinlichkeit gebraucht werden. 

Gruͤnſtadt, Stadt im baieriſchen Rheinkreiſe, an der Loß; 
2Schloͤſſer, 550 H. 3250 E. Leinen- und Baumwollenmanufak- 
turen, Fayancefabrik, Handel mit Wein, Leder und Getreide. 

Gruppe (ital. gruppo), bezeichnet eine Zuſammenordnung 
mehrerer Koͤrper zu einem Ganzen fuͤr das Auge. Geſtalten, nach 
den Verhaͤltniſſen ihrer Groͤße, Richtung, Bewegung, und ihrer uͤbri⸗ 
gen Erſcheinungen zu einander, ſofern ſie ein nothwendig verknuͤpftes 
Ganzes ausmachen ſollen, zuſammenordnen, heißt Gruppiren. 
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. Eine oder mehrere fo verbundene Gruppen machen das Bild im Sinne 
der zeichnenden Künfte. Für die gehörige Anordnung und Behand— 
fung der Gruppen, oder für die Kunft des Gruppirens gibt es aͤſtheti— 
ſche und artiftifhe Gefege. Alte Anfoderungen der erffern an eine 
Gruppe laffen fid) auf Einheit des Intereſſe zurüdführen, bei wel— 
her die Mannichfaltigkeit des Ausdrucks Eeineswegs aufgehoben ift. 
In Hiftorifchen Gemälden erhalten alle Figuren dadurch Beziehung. 
auf die Hauptfigur, auf welche nun die Aufmerkſamkeit vorzliglic) ges _ 
richtet wird. Die artiftifchen Gefege haben zur Abficht, die in Dies 
fem Geift erfundenen Gruppen dem Sinne faßlih und angenehm zu 
machen, welches durch die Form und Beleuchtung bewirkt wird. Als 
Mufterform der Gruppe hat man bald bie Weintraube, bald den Ke= 
gel, bald die Pyramide angefehen. Die Traube nannte Zitian als 
Mufterform, weit fie nad) Umriß und Oberfläche eine Einheit mit der 
angenehmſten Abwechfelung, und. alle nöthige Berfchiedenheiten von 
Licht und Schatten, Halbſchatten und Wiederfcheinen verbunden zeigt. 
Bei den legtgenannten Mufterformen hat man auf das Verhältniß 
der fehmalen Höhe gegen bie breitere Grundfläche gefehen. Meng 
verlangt, daß man die größeren Maffen in die Mitte, die Eleineren an 
den Rand bringe, weil das die Gruppe angenehmer und leichter mas 
che, daß man die Figuren nicht nach der Reihe ftelfe, nicht viele äußere 
Theile in geraden, horizontalen, fenfrechten oder fchiefen Linien anz ı 
bringe, die geometrifchen Biguren, das allzu Ebenmäßige und Wieder: 
holungen vermeide, und nur bie fehönften Theile zeige. Außerdem 
raͤth er, die Gruppe aus Figuren in ungerader Zahl zufammenzufegen, 
und auf gleiche Weife bei der Zufammenffellung mehrerer Gruppen 
zu einem Bilde zu verfahren. Unter den geraden Zahlen, fügt er, 
find die erträglichften die, welche aus zwei ungeraden zufammengefegt 
merden, 3.8. 6, 10, 14; die geraden. doppelten aber, 5. ®. 4, 8,12, 
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koͤnnen —— mit Grazie gebraucht werden. Die Urſache dieſes 
Rathes iſt leicht zu finden; ſie iſt keine andere, als Vermeidung des 
allzu Gleichmaͤßigen. Sind nun aber gleichfoͤrmige Figuren in einer 


Gruppe nicht zu dulden, ſo duͤrften es gleichfoͤrmige Gruppen in ei⸗ 
‚nem Gemälde wohl eben fo ivenig fepn, und Pyramidalgruppe an 


gleiche Pyramidalgruppe gefegt, würde dem Ganzen ein fleifes, ge> 
zwungenes Anfehen geben. Uebrigens - Eönnen zerſtreut ſcheinende 
Gegenſtaͤnde oft zwei, aüßerdem getrennte, Gruppen vereinigen, wzzu 
der Kuͤnſtler die Kunſtgriffe des Lichtes und Schattens zu Huͤlfe 
nimmt. 

Gruſien, Gruſinien, ſ. Georgien 1). 

Grynaͤus (Simon), aus einer angeſehenen Gelehrtenfamilie, 
geb. zu Veringen 1493, Schuͤler Luthers und Melanchthons; lehrte 
abwechfelnd alte Sprachen zu Wien, Ofen, Heidelberg, Tübingen und 
Bafel, wo er 1541 an der-Peft fl. Er überfegte ins Lateinifche: 
Plutarchs Leben des Ageſilaos, mehreres von Ariſtoteles und den 
groͤßten Theil der Homilien des Chryſoſtomos. Auch beſorgte er die 
erſte griech Ausgabe des »Veterinarii medici,« Baſel 1537, 4., 
und den Almageft des Ptolemäos, 1538, Fol. 

Gryphit (Gryphaea Lem: 3001.), Gattung der Weich 
thtere, nahe dev Gattung ostrea verwandt; hat 2 ungleiche Schalen, 
die untere größere ift Eahnartig, die obere flächer Gryphitendeckel, ſel⸗ 
ten gefunden), die Schalenſpitze iſt erhaben vorſpringend, ſpiralfoͤrmig 
gekruͤmmt; kommen nur verſteint in Kalklagern und Floͤtzgebirgen, 
weniger in den ſpaͤtern Gebirgsarten vor; jetzt lebend ſoll nur g. au- 
gulata ſeyn. Der foſſilen Arten ſind gegen 24. 

Gryphitenkalk Geol.) Kalkſtein mit haͤüfigen Gryphi⸗ 
ten; iſt graublau, rauhbruͤchig. In Deutſchland nennt man ©. eis 
nen harten, meiſt dunkeln Kalkmergel, der die untere Schicht des 
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weißen Jurakalks macht; Andere verſtehen noch andere Kalkarten 
darunter. 

Gryphius (Andr.), (der deutſche Name war Greif), geb. 
1616 zu Großglogau in Schleſien, verlor ſeinen Vater, welcher dort 
Archidiakonus war, vor ſeinem fuͤnften Jahre, und bald darauf auch 
feine Mutter. 1631 beſuchte er in Goͤrlitz die öffentliche Schule. 
Megen des Kriegs Eehrte er nach Nickersdorf zu feinem Bruder Paul 
zuruͤck und ging auf die Schule nad) Glogau. Auch von hier vers 
trieb ihn der'Sirieg. Er Fam auf die Schule nach Frauſtadt, wo ber 
berühmte Nector Jak. Rollius feine Studien nen belebte,: und ging 
im Mai 1634 na Danzig. Nach vollendeten Studien, in denen 
er fi) eine gründliche Kenntniß der Rechtswiffenfchaft erwarb, kehrte 
er 1636 nad) Haufe zuruͤck, und wurde Hauslehrer, mußte aber we⸗ 
gen eines Gedichts, worin er die Leiden feines Vaterlandes ſchilderte, 
fi entfernen. Der Eaiferl. Pfalzgraf, Georg Schönborn, der ihn 
ſchon 1637 zum Dichter gekrönt hatte, ertheilte ihm auf feinen Reis 
fen aud) den Adelsbrief, von dem aber weder ©., noch feine Familie jes 
mals Gebrauch gemadht haben. Nach zehnjährigen Reifen in Hole 
land, Frankreich und Stalien, auf welchen er die Bekanntfchaft der 
merkwürdigften Gelehrten machte, Eehrte er nad) Frauſtadt zuruͤck. 
Mehrere Anträge zu akademiſchen Lehrftellen lehnte er ab, weil er 
feinem Vaterlande dienen wollte, und ward 1650 Landſyndicus des 
Fuͤrſtenthums Glogau. Er ftarb 1664 mitten in einer Verſamm⸗ 
fung der Landftinde vom Schlage getroffen. In der Sefchichte dev 
vaterländifchen Poefie verdient Gryphius als Vater des neuern Deutz 
fhen Dramas der ehrenvoliften Erwähnung. Zu einer Zeit, wo 
wir außer den Kaffnachtöfpielen und den Stüden der Meifterfänger, 
faft nichts Dramatifches aufzumeifen hatten, trat Gryph, der die Als 

ten, fo wie die Natur und das menfchliche Herz kannte, mit Trauers 
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ſpielen auf, die weit über das Vorhandene in edler und wuͤrdevoller 
Sprache, in regelmaͤßiger Anordnung des gutgewaͤhlten Stoffs, in 
richtiger Charakterzeichnung hervorragen. Un Theatereinicht aber 
fehlt es ihm ſehr. Das Sylbenmaß in ſeinen Schauſpielen iſt der 
Alexandriner, allein die Form noch nicht ſo enge, wie die nachherige 
franzoͤſiſche; der Schauplatz wechſelt zuweilen, und die muſikaliſchen, 
zum Theil allegoriſchen Zwiſchenakte, Reihen genannt, haben einige 
Aehnlichkeit mit den engl. Masken. Seine naͤchſten Muſter waren 
die Hollaͤnder und namentlich Vondel. Seine ſehr ergoͤtzliche Poſſe, 
Peter Squenz, eine Erweiterung des burlesken Trauerſpiels Pyra— 
mus und Thisbe, in Shakſpeare's Sommernachtstraum, iſt mit Witz 
und Laune geſchrieben. Es iſt nebſt guten biographiſchen Nachrich⸗ 
ten von Gryph in Bredow's nachgelaffenen Schriften wieder abge— 
drudt. Auch unter feinen vielen Kicchhofsgedanken, Begrabniß= und 
Hochzeitgedichten, fo twie unter feinen Oden, geiftlichen Liedern und 
Sonetten ift manches Gelungene. Der Charakter feiner Iyrifchen 
Gedichte ift Feuer und Innigkeit des Gefühls, gemifcht mit dunkler 
Schwermuth, die fein mühvolles Leben feiner Seele eingeflöft hatte. 
Aber die Kraft der Religion hält diefer Schwermuth das Gegenge- 
wicht. Die vollftändigfte Ausg. ſ. Gedichte erfchien 1698, Breslau 
- und Leipzig. Eine Auswahl f. beffern Gedichte enthält das 2. Bänd- 
chen der BibliotheE deutfcher Dichter des 17. Sahrh., von >. Mil: 
ler, Reipzig 1822. 

Gfhlüffel (Muſik), 1) das Notenzeichen, welches anbeutet, 
auf der twievielften Linie eines Notenſyſtems das eingeftrichene G 
ſtehen foll; 2) fo v. w. Violinſchluͤſſel. 

Gſhat (Gfchatsk), Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement 
Smolensf, am Gſchat; 2500 Ew. Getreide: und Hanfhandel aus 
dem hiefigen Flußhafen Priftan nah St. Petersburg. 
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..- G solreut (Mufid), in der Guidonifchen Solmifation bie 
‚Note g, in der Elginen und eingeftrichenen Octave; A ſonſt auch fo 
v. w. Eſchluͤſſel. 

Gu achichiles (Geogr.), alter Voͤlkerſtamm von Indianern 
um Guanaxuoto in Mittel: Amerika; jetzt zum Chriſtenthum übers 


getreten. Guahinanga, Villa in dem Mericoftaate Puebla; 


liegt hoch, liefert viel Vanille. Guacho, Haren in der Peru: Pro 
vißz Lima, zwifchen dem Eilande ©. Martino und Callao. 


Guadalaviar, Kuͤſtenfluß in der ſpaniſchen Provinz Valen⸗ 


cia, entfpringt'an den nragonifchen Grenzen auf der Sierra Molina, 
nd ergießt fich in den Bufen Valencia des mittelländifchen Meeres. 

Guadagni (Gaetano), Ritter vom St. Marcus = Kreuz, einer 
ber berühmteften Gaftraten, geb. zu Padua, der in Ruͤckſicht des Aus⸗ 
drucks ſowohl, als der Action Alles zu Paris (1754) und London 


(1766) in Slaunen ſetzte. Zu Padua ſang er gegen einen Gehalt 


von 400 Dukaten bloß an den 4 Hauptfeſten und von Friedrich d. 


Gr. wurde er fo, als nie eine Privatperſon, beſchenkt. Seinen au⸗ 


ßerordentlichen Reichthum verwendete er auf die großmuͤthigſte, frei⸗ 


gebigfte Art.“ 

Guadalaxara, 1) ſpaniſche Provinz zwifhen Segovia, Sa 
tia, Cuenca und Madrid; 1942 AM. groß, mit 222,600 €. Darin 
dag Gebirge Samofierra und der Tajofluß; Aderbau, Schafzucht, 
Wollenfpinneräi und, Handel mit Korn, Safran, Wollengarn, Tuch, 
Hütnu, a. Die Provinz ift in 3 Partidos und 3 Tierras getbeilt. 


3) Hauptftadt darin, am Henares; 16,000. Em. Tuchmanufaktur, 
Seifenfiedereien, Hutfabrit. '3) Sauptftadt des mericanifchen Frei⸗ 


ſtaates Kalisco in Nordamerika, am St. Sago; 69,500 €. Univers 
fität, Handel, jährlich 1 Meffe. 
— ſpaniſcher Sledeni in der: Provinz te 


* 


⸗ 


| 158 Guadeloupe 


% 


dura, an ber Grenze von Sevilla; 1200 €. Ehemalige Sibber⸗ und 
Queckſilbergruben. 

Guadalquivir, Fluß in Spanien, entſpringt an der Grenze 
von Granada und Murcia auf der Sierra Cazorla, ſtroͤmt durch 
Jaen und Sevilla, und ergießt ſich unterhalb Set. Lucar da Bara⸗ 
meda, in den atlantifchen Meerbufen bei Cadir. 

Guadalupe, 1) fpanifches Gebirge, fängt bei Tembleque in 
Zoledo an, wo es Sierra de Marchal genannt wird, und endigt fich 
in der portugiefifchen Provinz Eftremadura, im Gebirge Espichel. 2) 
Flecken in der fpanifchen Provinz Eftremadura; 3000 €. 

Guadarrama, 1) fpanifches Gebirge, laͤuft bei den Quellen 
bed Xalon und Tajunna von der iberifchen Kette ab, zieht durch beide 
Caſtilien und Leon, und berührt in der portugiefifchen Provinz Beira 
das Meer. 2) (panifcher Fluß, der in dDiefem Gebirge entfpringt, und 
unterhalb Mazallabras in den Zajo füllt. — 

Guadeloupe, 1) franzöfifche Antilfeninfel in MWeftindien; 
302 AM. groß, mit 126,300 Einw., darunter 12,500 Weiße und 
101. ‚000 Sklaven, befteht aus 2 Snfeln: Grande - - Terre und Baffe: - 
Terre, die "Durch einen Meeresarn, den Salzfluß, getrennt find. 
Beide haben hohe Berge, unter denen fich der Schwefelberg (La-Souf: 
ftiere), ein Vulkan auf Baffe- Terre, und der Sct. Annenberg aus⸗ 
zeichnen. Baſſe-Terre ift Außerft fruchtbar, Grande: Zerre aber 
hat Waffermangel. Hauptprodufte find: gediegener Schwefel, Bus 
der, Kaffee; Baummolle, Sndigo, Cacao, Reiß, Mais, Caffia, Färbee 
holz. Die Inſel ift in 15 Quartiere getheilt. 2) Franzöfifches Gou⸗ 
vernement, beſteht aus den Inſeln Guadeloupe, Deſirade, Marie gas 
lante und les Saintes, zuſammen 42 QM. groß, mit 129,600 Em. 


. Die Hauptftadt des Gguvernements und-der Jnſel Guadeloupe ift 


Baſſe-Terre. 


— 
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Guadet (Marguerite Elie), geb. zu Sf. Emilian in Guienne 
1759; war Advokat zu Bordeaurp und Deputirter diefer Stadt beim 
Convente, Haupt der Girondepartei in dieſer, Elngte Murat und Ro— 
bespierre an, mußte aber deshalb fliehen, irrte lange in Süd » Franke 

- reich) umher, wurde aber endlich zu Libourne entdedt, nad) Bordeaur 
gebracht und 1794 hingerichtet. 

Guadia, Thal und Ortſchaft auf einem Gebirgszuge am 
Magdalenenfluß in dem ſuͤdamerik. Freiſtaate Columbien; 3500 €. 
Zuckerrohr-⸗, Kaffee» und Pifangbau, Viehzucht, Strohhutfabrik. 

Guadiana, Fluß in Spanien, entſpringt in der Provinz la 
Mancha, laͤuft einige Meilen gegen NW., verſchwindet dann unter 
der Erde, kommt in den Oios de Guadiana tvieder zum Vorſchein, 
tritt bei Badajoz in Portugal und ergießt fi auf der Grenze von 
Algarbien und Sevilla, bei Redondela in das atlantifhe Meer. 

Guadir, Stadt im fpanifchen Königreich Granada, am Guns 

- dir» Fluß; 8300 E. Bifchofsfis, Segeltuch-, Keinen und Seiden⸗ 
zeugmanufakturen, Geſundbrunnen Graena. 

Guaifer, bemaͤchtigte ſich der Herrſchaft von Salerno 882, 
indem er den Haß des Volks gegen Adhemar benutzte, ſich an die 
Spitze einer Verſchwoͤrung ſtellte und den rechtmaͤßigen Fuͤrſten ins 
.Gefaͤngniß werfen und blenden ließ. Er vertheidigte Salerno gegen 
die Sarazenen unter Abdallah, ſt. 880 und hatte ſeinen Sohn 
Guaimar J. zum Nachfolger. 

Guaimar, 1) ©. J., Fuͤrſt von Salerno, Sohn und Nach 
folger Guaifers; regierte von 880 — 901, Eonnte feine Beligungen 

- nicht gegen die Sarazenen vertheibigen und begab fich. deshalb unter 
den Schuß des morgenländifchen Kaiſers. Da aber die Griechen ſich 
Salerno's zu bemächtigen fuchten, verband er fich. mit dem Herzog 
von Spoleto, wurde aber 897. von dem Caſtellan des Schloffes Adele 
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Iino, Adelferio, im Schlafe ber Augen beraubt, beging nun die größten 
Ausſchweifungen, fo daß feine Unterthanen feinen Sohn baten, die 
‚ Zügel der Regierung zu ergreifen, und ft. ald Gefangener 901. 2) 


©. II., Sohn und Nachfolger des Vorigen; regierte von 893 — 


933, anfangs mit feinem Water gemeinfchaftlich, und hatte feinen 
Sohn Sifolf I. zum Nachfolger. 3) G. III., Sohn und Nachfol- 
ger Johanns II.; ſt. 1031. Unter feiner Regierung befreiten 994 
die Normannen Salerno von den Angriffen der Saragenen. 4) ©. 
IV., Sohn des Vorigen; regierte von 1031 — 52, vergrößerte feine 
Befigungen durch Capua und Amalfi und wurde 1052 das Opfer ei⸗ 
‚ner Verfchwörung. | 

Guaimas, Hafenftadt auf der Weſtkuͤſte des mericanifchen 
Freiſtaates Dccidente oder Sonora, am californifchen. Meerbufen in. 
Nordamerika. Handel mit Gold, Silber und Kupfer. 

Guajafharz (resina guaiaci nativa, Pharm.), dag aus 
bem Stamm des Guajakbaums freimilfig, oder durch gemachte Ein- 
fhnitte ausfließende, außen dunfelbraungräine, auf dem Bruche und 
gepülvert mehr blaugrline, gerieben oder erwärmt angenehm riechende 
Harz, mit etwa 4 gummöfen Theilen; eins der bemährteften und am 
haͤufigſten angewendeten Mittel gegen chronifhe Rheumatismen, fies 
berlofe Gicht, chronifche Hautausfchläge u. a., zu I Granen bis 1 
Skrupel. G.-holz (lignum guajaci), das in großen; oft mehrere _ 
Gentner ſchweren Stüden nad) Europa Eommende, unter einem gels 
ben Splint einen dunfeln, graugruͤnen, fehr ſchweren und feften, von 
Harztheilen durchdrungenen Kern habende, meift fchon aus England 
und Holland geraspelt in die Officinen gelangende Hol; vom guaja- 
cum officinale; oft mit dem, fdnft auch für ſich officinellen, helles 
ten, leichteren, weniger wirffamen Holze von guajacrum sanctum, 
(lignum sanctum; Heiligenholz) untermengtz ale blutreinigens 
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des Mittel haufig im Abfud und als Hauptbeftandtheil von Holzträne 
fen angewendet, fonft als antivenerifches Mittel fehr in Ruf; feine 
Wirkſamkeit beruht bioß auf dem Harze, das es enthält, und das als 
G.-holzextract (extractum ligni guajaci) durd) lange anhale 
„ tendes Kochen ‚erhalten wird, wenig aber mehr in Gebrauch iſt, da 
das natürliche G. daffelbe erfegt. G.: «holzöl (oleum ligni gua- 
jaci), braunes, ſchweres, durch die trockene Deſtillation des Guajak⸗ 
holzes erhaltenes brenzliches Oel; obſolet. G.:holzrinde (cortex 
Zuajaci) kommt wohl auch fuͤr ſich im Handel vor, wird aber auch 
mit dem Holze untermiſcht; in der Wirkung iſt kein Unterſchied. G.⸗ 
feife (sapo guajacinus), eine bis zur Gonfiftenz einer Pillenmaffe 
abgerauchte Auflöfung des ©. in Aetzkalilauge. Mit einem Zuſatze 
von Goldſchwefel iſt es die Kaͤmpfſche Ö.=feife (sapo guajac. 
Kaempfii). G.-tinctur (ammoniakaliſche G., tinctura guajaci 
ammoniata), aus I Theile Guajakharz u. 6 Theilen wenigem Ame 
moniumliquot, durch kalte Digeftion unter oͤfterm Umfchlitteln bereitet, 
ein höchft kraͤftiges und ausgezeichnet wirffames Mittel, beſonders bei 
veralteter Gicht, zu 20 bis 60 Tropfen mehrmals täglich in Hafere 
graupendecoct. 

Guajava, eine Art oſtindiſcher Pomeranzen, die von der ma⸗ 
labariſchen Kuͤſte in den Handel kommen. 
BGualbert (t.), geb. im 11. Jahrh. zu Florenz, Sohn ei⸗ 
nes Edelmannes, war Soldat. Den Mörder feines Bruders verfols 
gend, traf er diefen am Charfreitage in einem Hohltwege- an. Den. 
Zod vor Augen, warf fic) der Verfolgte zu feinen. Süßen und befchwor 
ihn bei. ber Heiligkeit des Tages um Gnade. Erſchuͤttert durch diefen 
Vorfall, trat ©. in den geiftlichen Stand, fliftete den Valombroſenor⸗ 
den, vegelte und ft. als Abt bee Floſters Valombroſa bei Florenz. 
Seine — erfolgte 1193 unter t Papſt a ID. 
- 27ſtes Bdch 
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Gualior, britifhe Stadt und Bergfeftung in ber Provinz 
Agra, in. Vorderindien, am Fluſſe Soonrica; 30,000 Ew. Handel 
mit Tuͤchern und Indigo. In der Naͤhe Eifenminen. 

‚ Guam (Guaham, Guajan, Sct. Sohann), fpanifche Zadros 
neninföl in Oftafien; 142. DM. groß, mit 5800 E. Der Hauptort 
der Sufel und (ämmtlicher Marianen-Inſeln ift Agayna. 

Guamancha (Guamanga), Hauptſtadt der Prov. Ayacucho, 
zwiſchen Lima und Cusco, am Pangara, in dem ſuͤdamerikan. Frei⸗ 
ſtaate Peru; 26,000 Ew. Baumwollenweberei, Leder⸗ und Hute 
fabriken, Handel. 

Guanaco Guanaco), ein Laſtthier in Suͤdamerika, das nach 
Einigen die Kameelziege (Kama oder Glama), n. A. aber von ber 
Größe eines kleinen Pferdes fenn fol. Es. bat ziemlich gefriimmten 
Rüden, die Hinterfüße Fürzer als die vorderen, fpige Ohren, langes 
Haar, und ift am Halfe und Ruͤcken gelblich, am Bauche weißlich. 

—Guanaxuato (Santa:Fe de Goanajoato), 1) mericanifcher 
Sreiftaat in Nordamerika; 418 AM. groß, mit 577,000 Ew.; liegt 
auf den Gordilferen. . Der Lerma ift der Hauptfluß. 2) Hauptftadt 
darin, 6039 Fuß über dem Meere, in einem engen Thale; 41,800 E. 
In der Nähe reiche Silberbergwerke. r 
Gaanca-Velica (Huanca Velica), 1) Provinz im ſuͤdame⸗ 

rifan. Freiftante Peru, öftlih von Lima, mit 36,000 €. 9 Haupts 
ftadt der Provinz, am Ayaeoca; 8000 En. Sn der Nähe ein gro» 

Bes Queckſilberbergwerk, Gold: und Sitbergruben. 

 * Suenin, ein gewiffes aus Gold, Silber u. Kupfer beſtehendes 

Metall, wovon es ehedem auf St: Domingo ganze Bergwerke gab. 
Guardafut, öftlihe Spige und DBorgebirge an der Küfte 

Adel, in Oſtaftika, der Inſel Socotora ‚gegenüber. 

Guardian Ban), bei den Franciscan er⸗, Gapueiners u. 


’ 
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‚anderen Moͤnchs-Kloͤſtern der Vorgeſetzte eines Kloſters, ſonſt auch 
Abt, Prior ꝛc. 

Guarini (Giovanni Battiſta), geb. 1537 zu Ferrara. Nach: 
dem er als Cavalier in Ferrara öffentliche Vorlefungen über die Ethik 
des Arifloteles gehalten. hatte, nahm ihn Derzog Alfons IT. in feine 

Dienſte und fchidte ihn als Gefandten an die Republik Venedig, an 
Emanuel Filibert, Herzog von Savoyen, an Gregor XIıl., an Magi: 
miltan II., an den zum Könige von Polen erwählten Heinrich von 
Valois und, ale diefer unter dem Namen Heinrich III. den franzoͤſi⸗ 
fchen Thron beftieg, an die polnifchen Stände, um ihn, den Herzog, 
zum Könige vorzufhlagen. Das Mißlingen diefer Sendung zog ihm 
auch die Ungnade des Herzogs zu. Er lebte nun eine Zeit lang in 
Padua, wurde 1585 von dem Herzoge als Staatsſekretair zuruͤckge— 
rufen, verlor indeß bald wieder fein Anſehn bei Hofe u. forderte 1587 
feine Entlaffung. 1597 trat er in die Dienfte des Großherzogs Fer⸗ 
dinand I. von Toscana. Aber auch hier blieb er nur Eurze Zeit. Er 
argwohnte, der Herzog habe die von feinem jüngften Sohne heimlid) 
und wider des Vaters Willen gefchloffene Ehe begünftigt, entzweite 
ſich darüber mit ihm, und begab ſich zum Herzoge von Urbino. Nach— 
dem er demfelben einige Zeit gedient hatte, Eehrte er nach Ferrara zus 
ruͤck, hielt fich aber, feiner zahlreichen Prozeffe wegen, in die ihn feine 
Streitfucht verwidelte, abwechfelnd zu Venedig, Padua und Rom auf. 
1605 erſchien er als Abgefandter feiner Baterfladt in Rom, .um- 
Paul V. zu feiner Erhebung Süd zu wuͤnſchen. Er flarb 1612 zu 
- Venedig. ©. gehört zu den zietlichften Schriftftellern und Dichtern 
Italiens, wie f. Briefe, f. in dialogifcher Form abgefaßter »Segre⸗ 
tario,« f. Luſtſpiel »L'Idropica,e f. »Rime« und vor Atem ſ. »Paftor 
Fido« beweifen. Durch diefes Schäferdrama, das 1585 zum erften 
Male zu Zurin bei der- ua Karl Emanuels, Derzogs \ von 
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Savoyen, mit Katharina von Oeſterreich, aufgefuͤhrt, nachher haͤufig 
auf die Buͤhne gebracht, und faſt in alle Sprachen uͤberſetzt wurde, 
iſt ſ. Name unſterblich geworden. Der flüchtigfte. Blick lehrt, daß 
daſſelbe keineswegs eine Nachahmung' des Aminta fey, den es weit 
übertrifft an finnreihen Wendungen, epigrammätifchen Wortfpielen 


und bichterifihen Schmud, welche Eigenſchaften ihm aber, weil man 


fie fuͤr das Schaͤferdrama wenig paſſend hielt, auch häufigen, doch un⸗ 
gerechten Tadel zugezogen haben. G.'s Werke erfchienen zu Ferrara 
1737 in 4 Bon. 4. ein »Trattata della politica liberta« 
(gefehrieben um. 1599) erfchien zum’ erften Male Bebruct, Venedig 
1818, mit feinem Leben, von. Ruggieri. 

Gusflalla, Hauptftadt deg Parmeſaniſchen Herzogthums 
Guaſtalla, am Einfluſſe des Croſtolo in den Po; Schloß, 5500 Ew. 
Seiden= und Leinenweberei, Reißbau. 

Guaſtatoren (Kriegsw.), im 16. Jahrh. ungefähr fo viel 
wie Pionniere, eine Compagnie von 400 Mann unter einem Haupt⸗ 
mann, Rieutenant und Faͤhnrich, denen die Wegebeſſerung, Verferti—⸗ 
gung von Verſchanzungen und | die Huͤlfsleiſtungen beim Bedienen bes 
Geſchuͤtzes übertragen. war. In Kriegszeiten wurde ihre Zahl oft-bes 
deutend vermehrt. 

Guatemala, 1) Name ber vereinigten greiſtaaten von Cen⸗ 
tral⸗Amerika. 2) Sreiffant von. dieſen vereinigten Staaten, an ber 
Küfte des flilen Dceans; 3542 AM. groß, mit 379,300 €. Der. 


Staat iſt in 1& Departements oder Partidos getheiltr Soconusco, 


Sacatepek, Chimaltenango,. Solola, Zotonicapan, Queguetenango, 
Queſaltenango, Suchiltepek, Escuintla, Ehiquimula, San Auguſtin, 
Verapaz, Salama und Peten. 3) (Guatemala la nueva, Neu⸗Gua⸗ 
temala), Hauptſtadt des Freiſtaates und ganzen Central-Amerika's, 
Sitz des Eongreſſes, am Fluſſe an mit Ausſchluß des angrenzen⸗ 
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den Dorfes Cocotonango 40,000 Em. Univerſitaͤt, Akademie der 
fhönen Künfte, Münze,’ Siiben- u. Baumwollenweberei, Cochenille⸗ 
zucht, Handel nach Weſtindien, Hafen am Meere. A) (Alt: Guates 
‚mala, Guatemala la vieja), Stadt, 6 MI. von jener entfernt; 8000 

Ew. SKupferlager, ‚Steintohlenflöge. 
Guatimozin, legter König von Merico, Montesuma’s Neffe 
u. Schwiegerfohn; wurde 1526 mit einer großen Anzahl Kazifen, die 
fi) den Spaniern nicht unteriverfen wollten, in f. Refidenz gehenft. 

Guayana Provinz in dem Departement Maturin des fübs 
amerikan. Freiftaates Columbien; 16,300 Ew. Die Hauptſtadt iſt 
Angoſtura. 

Guayaquil, 1) ſchiffbarer Fluß in den Freiſtaaten Colum⸗ 
bien, in Südamerika, ergießt ſich in den Meerbuſen Guayaquil. 2) 
Departement im fhdamerifan. Freiſtaate Golumbien, am ftillen Meere 
und am Meerbufen Guayaquit; 1213 AM. groß, mit 96,000 Em. 
3) Hauptſtadt darin, am Fluſſe Guayaquil, etwa 34 Mi. von der 
Muͤndung deſſelben in den Meerbuſen des ſtillen Oceans; 3 Forts, 
22,000 Ew. Flußhafen, Schiffswerfte, Waarenniederlagen, Handel. 
Gubitz (Friedrich Wilhelm), geb. den 27. Febr. 1786 in Leip⸗ 
zig, Profeſſor der Akademie der Kuͤnſte zu Berlin, und Lehrer der 
Form⸗ und Holzſchneidekunſt, die er in einem ungemeinen Grade ver⸗ 
vollkommnet hat. Auch als Schriftſteller im belletriſtiſchen Fache trat 
er auf durch fein Luſtſpiel: »Talentproben,« Berlin 1814, denen »die 
Prinzeſſin,« »die felige Frau, « »Sappho ıc. folgten (gefammelt in 
feinen Schriften, 2 Bde., Berlin 1815—16).- Er ift feit 1817 auch 
Herausgeber der bekannten Zeitfchrift: di Sefellfchafter oder Bläts 
ter für Geift und Herz.e 

Guelfen, f. Welfen. 

Gudin ep: —— ſi ch in der Revolution als. Brigadeges 
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neral bekannt, befehligte 1795 und 96 bei der Rhein- und Mofel⸗ 
armee, wohnte 1799 dem Feldzuge in der Schweiz bei, war dann Com⸗ 
mandant von Zouloufe, 1805 von Sontainebleau, befehligte in den 
Schlachten bei Aufterlig und Jena sing Divifion und blieb in dem 
Treffen bei Valutina 1812. 

Gudock (Mufik), eine Art Geige, bei den gemeinen Ruffen 
gebraͤuchlich. Sie ift bloß mit 3 Saiten bezogen. Auf der höchften 
Saite wird die Melodie gefpielt, die andern beiden, in die tiefere Quinte 
geftimmt, werden ald Baß fortwährend bloß angeſtrichen. 

Buebriant (Sean Baptifte Budes, Graf de), einer der größ> 
ten Seldherren feiner Zeit, geb. im Schloffe du Pleſſis-Budes in Bre— 
tagne 1602, verrichtete feine erften Waffenthaten in holländifchen 
Dienften, und nachdem er fich bei verfchiedenen Gelegenheiten ausge: 
zeichnet hatte, mourde er zum Marechal de Camp ernannt. Benuf: 
tragt, die franz. Armee aus dem Beltlin in die Franche-Comté zu 
führen, um fie dafelbft mit dem Herzoge von Longueville zu vereini= 
gen, richtete er dies glücklich in’d Merk, u. wurde darauf nad) Deutfc- 
land zum Herzoge Bernhard von Weimar gefandt, an deffen Siegen 
über die Kaiferlichen im Sabre 1638 er den rühmlichften Antheil 
nahm. Nach dem Zode des Herzogs Bernhard vereinigten fich die 
weimarifchen Zruppen unter Guebriant mit Banner, waren aber 1641 
eben nicht fonderlich glücklich, woran Banners Hochmuth am meiften 
Schuld war. Beide trennten fi) darauf, eben nicht als. die beften 
Freunde. Dennoch eilte G. Bannern zu Huͤlfe, als diefer von feinen 
Feinden faft erdrückt wurde. Deshalb vermachte aber auch Banner 
bei feinem Tode dem franzöf. Generale feine Waffen. Noch in dem: 
felben Sahre fiegte er bei Wolfenbüttel Über die Kuiferlichen, fo wie 
im folgenden Sahre (1642) bei Derdingen am Rhein, bei Nuig und 
bei Kempen, welches er belagerte und nahm. Ludwig XIII. belohnte 
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ihn für fo viele Siege mit dem Marfchallftabe. Er wurde in der Be- 
lagerung von Rotweil in Schwaben verwundet, und ffarb in der kurz 
vorher eroberten Stadt den 7. Nov. 1648. Seine Gemahlin, Rene 
du Bec-Crespin, Marſchallin de Guebriant, zeichnete fich faft eben fo 
fehr aus, als ihre Gemahl. Sie begleitete namlich 1645 die Prin- 
zeffin Zouife von Gonzaga, welche an den König Uladislaus vermählt 
war, nad) legterem Lande als Oberhofmeifterin und Ambassadrice 
extraordinaire, und mußte diefen Charafter auch felbft gegen den 
franz. Gefandten von Bregi zu behaupten. Gie ftarb 1659. 

Guelfenorden (Didensm.), Eönigl. hanndv. Orden, geftif- 
tet 1815 von dem jegigen Könige, damaligen Prinz Regent, Georg IV. 
zur Erinnerung des eben beendeten erfolgreichen Krieges gegen Frans 
reich und dem Andenken der Urahnen des Königshaufes, der Welfen, 
Grafen zu Altorf, geweiht. Er befteht aus 3 Klaſſen ohne beftimmte 
Mitgliederzahl, Großfreuz, Gommandeurs und Rittern. Das Größe: 
meiſterthum verbleibt für immer der Krone Hannover. Das Ordens⸗ 
zeihen ift ein achtftrahliger, goldener Stern, daruͤber die Fönigliche 
Krone, durch Löwen verbunden, in der Mitte ein roth emaillirtes Feld 
. mit bem weißen Pferde, blau emaillitte Umgebung mit der Goldde— 
vife; »Nec aspera terrent,« umlegt von einem Eichenkranze. Auf 
der Kehrfeite: der verfchlungene Namenszug und rom. Jahreszahl ber 
Stiftung. Die Decoration der Militairperfonen hat, ftatt des Ei: 
chen⸗, einen Lorbeerkranz, zwiſchen Kranz u. Stern zwei kreuzweiſe 
liegende Schwerter und wird an heilblauem Bande mit goldener 
Schnalle getragen. Die goldene Ordenskette befteht aus Krone, 
Löwe und Namenszug in abmwechfelnden Gtiedern. 

Guercino, eigentl. Bianfrancesco Barbieri da Gens 
to,. mit dem Beinamen Guercino, weil er fchielte, geb. zu Cento bei 
Bologna 1590, fand durch fein Genie die erflen Grundſaͤtze ſ. Kunſt 
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felbft auf, und bildete ficdy nachher in der Schule des Lodovico Carracci. 
Eine Akademie, die er 1616 eröffnete, zog eine große Anzahl Schüler 
aus allen Theilen Europa’s zu ihm. Der König von Frankreich bot 
ihm die Stelle feines erften Malers an, aber er 309 es vor, ein Bim- 
mer in dem Palaſte des Herzogs von Modena anzunehmen. Won 
Charakter war er fanft, aufrichtig, höflich, wohlthätig; feine Kunftges 
noffen unterflügte er mit Rath und That. Er ft. 1666 in Bologna, 
wo er fih nach Guido's Tode niedergelaffen hatte. Seine vorzuͤglich— 
ſten Arbeiten beſinden ſich zu Rom, Parma, Piacenza, Modena, Reg⸗ 
gio und Paris im Muſeum. Er ſtellte gewiſſe Gegenſtaͤnde mit vie- 
ler Wahrheit dar; aber Correctheit, Adel und Ausdruck fehlten ihm ge= 
roöhnlich, denn er glaubte dadurch fein Genie in die Fefleln der Nacha 
ahmung zu legen. Fruͤher war feine Manier überkräftig, fpäter ſchien 
er fid) mehr dem Guido zu nähern. Wenige Maler haben mit fo 
viel Leichtigkeit und Schnelligkeit gearbeitet. Als er einft von Geiſt⸗ 
lichen am Vorabend eines Feiertags gebeten wurde, ihnen fuͤr den 
Hauptaltar einen Gott Vater zu malen, vollendete er das Bild in 
Einer Nacht bei Fackelſchein. Man hat auch eine Anleitung zur 
Zeichnenkunſt von ihm. 

Guericke (Otto v.), Buͤrgermeiſter zu Magdeburg, einer der 
verdienſtvollen Phyſiker des 17. Jahrh. Er war daſelbſt d. 20. Nov. 
1602 geb., ftudirte zu Leipzig, Helmſtaͤdt und Sena die Nechte, zu 
Leiden Mathematik, befonders Geometrie und Mechanif, reif’te nad) 
Frankreich und England, diente als Dberingenieur zu Erfurt, wurde 
1627 Rathsherr zu Magdeburg, 1646 Bürgermieifter und branden- 
burgifcher Rath, legte fünf Sahre vor feinem Tode f. Aemter nieder, 
begab fich zu f. Sohne nady Hamburg, und ftarb daferbft d. 11. Mai 
1686. Er erfand um 1650 die Zuftpumpe, zu derfelben Zeit, als 
Robert Boyle eine ähnliche Idee in England faßte. Durch diefe Mas 
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fhine wurde die Geſtalt der Experimentalphyſik voͤllig veraͤndert, und 
eine genauere Kenntniß von der Natur und den Wirkungen der Luft 
begründet. 1654 machte er auf dem Reichstage zu Regensburg vor 
Kaifer Ferdinand IE, deffen Sohne, dem roͤmiſchen Könige Ferdis 
nand IV, mehreren Kurfürften und andern Reichsſtaͤnden die erften 
öffentlichen Verſuche mit f. Mafchine. Die erfte Luftpumpe, womit 
G. zivei HalbEugeln ziemlich luftleer machte, wurde auf der Eöniglichen 
» Bipliothef zu Berlin aufbewahrt. Ferner erfand G. eine Luftiwage, 
und die Eleinen Glasfiguren (Guerick'ſche Wettermännchen), deren man 
ſich vor der Erfindung des Barometers bediente, um die Weränderuns 
gen ber Zemperatur anzuzeigen. Auch mit der Aftronomie befhäftigte 
er fih. Seine Meinung, daß ſich die ao. der Kometen werde 
beftimmen laffen, hat fidy beftätigt. G.'s wichtigſte Beobachtungen 
ſind, von ihm ſelbſt geſammelt, 1672 zu Amſterdam in Fol. erſchie⸗ 
nen u. d. %.: »Experimenta nova, ut vocant, Magdeburgica 
de vacuo spätio.« 
Gueridon (fr.), 1) Leuchterträger, ein Geftell in Säulenform, 
mit Füßen und einer tellerformigen Platte, um Leuchter mit brennens * 
den Lichtern darauf zu fegen; werben jegt nur noch bei Paradenufs 
ftellungen vornehmer Leichen od. bei feierlichen Todtenaͤmtern in as 
thol. Kirchen ꝛc. angemendet. 2) Sei ben Teuerwerkern ein den Leuch⸗ 
terfüßen ähnliches Geftelle, deffen oberes, rundes Brett 20—24 Zoll 
im Durchmeffer hat, um 10—1? Eleinere Raketen auf die in den 
Umkreis gefchlagenen Drahthaspen hingen und vermittelft eines Leite 
feuers zugleich fleigen laffen zu koͤnnen. In der Mitte des 3 Zoll 
ins Gevierte haltenden Fußes iſt ein etwas Eleineres, rundeg Brett mit 
ähnlichen Drahthaspen befeftigt, durch welche die Maketenftäbe mit 
der Spige gefihoben werden, um ihnen bei dem Auffteigen eine foldhe - 
Richtung zu geben, daß fie die Form eines umgekehrten Kegels bilden, 
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Guerillas (fpan., Diminutiv von guerra, der Krieg, fo v. 

wie Eleinen Krieg führend), bervaffnete Banden, die fih nad, dem Eins 

falle der Sranzofen in Spanien unter Napoleon, befonders nad) der 

erften Belagerung von Saragoſſa im J. 1808 aus dem fpanifchen 

Volke bildeten und den Sranzofen durch Ueberfallen einzelner Solda⸗ 

ten oder Eleiner Trupps und durch andere Parteigängerftreiche viel 
Schaden thaten. Sie entftanden größtentheils aus Landleuten, die 
bei dem erften Zuruͤckdraͤngen der Franzofen im patriotifchen Eifer 
einzelne Feinde ermordet hatten und nun nach der Ruͤckkehr derfelben, 
um der Ahndung zu’entgehen, in die Gebirge flüchteten, fih zufams 
menrotteten, eigne Anführer wählten und, ohne befoldet und unifors 

mirt zu feyn, den Krieg auf eigne Hand führten. Zuerſt brachte Juan 
Martin Diaz, gewöhnlich Empecinado genannt, einige Ordnung in 
die G., er organifirte auf Itomana’s Rath und unter diefer Autorität 
einige diefer Haufen förmlich und machte befonders in dev Naͤhe von 
Madrid mehrere glückliche Coupe. Sobald die Franzoſen gegen ihn 

ruͤckten, zerftreuten fich die ©. in die Gebirge, und da jeder Alcalde, der 
einen Spanier, der unter einem ©. gefochten hatte, verrieth, von dies 
fen unausbleiblid) mit dem Tode beftraft wurde, fo hütete fich jeder, 

diefe anzugeben, fpäter, wenn die firafenden Franzofen vorüber waren, 

fließen die ©. gleich wieder in Banden jufammen, Cmpecinado hatte 
fo oft Hunderte, oft felbft 1000 Mann unter feinen Befehlen und erz. 
fehlen immer an Punkten, wo man ihn am wenigften erwartete. Der 

ausgezeichnete Erfolg, den diefe und andere ©. hatten, reiste Undere, 

ähnliche zu errichten, Priefter (z. B. der Pfarrer Merino) ſtellten ſich 

an deren Spige und predigten den Krieg mit dem Kreuze in der Hand. 

Bald fahen ſich die Franzoſen allenthalben von folchen Banden ums 

garnt, Fein Courier, Fein Transport Eonnte mehr ohne flarke, bewaff— 

nete Bedeckung entfendet werden, einzelne Soldaten wurden oft we⸗ 
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nige hundert Schritte von der Golonne und unter deren Augen gemor⸗ 
det und felbft Soldaten der Colonnen durch aus Buͤſchen oder von Fels 
fen herabfallende Schüffe niedergeftredt. Um fich zu fichern, mußten 
die Franzoſen die Hauptſtraßen, befonders die von Bayonne nad) Mas 
drid und Cadiz führende Straße mit ftarfen einzelnen Detachementd 
befegen, um nur nicht die Verbindung mit Sranfreich ganz zu verlieren. 
Man rechnet, daß 60--80,000 Mann auf diefe Weife dem Kampfe 
entzogen und ftet8 in einem ermüdenden und blutigen Parteigüngere 
Eriege erhalten wurden. Vergebens gaben die Sranzofen Befehl, daß 
Dörfer, von denen erwiefen waͤre, daß Individuen aus ihnen G. wäs 


ten, niedergebrannt und vie Einwohner erfchoffen werden follten. Die - 


Guerillaschefs machten dagegen bekannt, daß für jeden. .erfchoffenen 
Spanier, für jedes ebene Haus 3 Sranzofen bluten und 
hierzu die höchften Offiziere zuerft genommen werben follten, nd Em⸗ 
pecinado machte hiermit bei Madrid den blutigen Anfang. Dies 
wirkte, und jener Befehl wurde theilweife wieder zurädgenommen. 
Die ©. fuhren indeffen fort zu wirken und waren bis zu Ende des 
Krieges thätig und eine der wichtigften Urfachen, ‚warum der Kampf 
der Franzoſen in Spanien ein gänzlih unglüdtihes Ende nahm. 
Waͤhrend des Friedens von 1814 —21 festen einige G., des alten 
Sreibeuterlebeng gewohnt, daffelbe auch gegen Eöniglich=fpanifche Cou⸗ 
tiere und gegen Eönigliches Eigenthum fort, ihnen fchloffen fich bald 
Anhaͤnger der hart verfolgten. Cortes an. Als 1820 die Mititairs 
revolution von Gadiz erfolgte und der König die Conftitution annahm, 
änderten diefe Bunden, einmal an das Rauben gewöhnt, meift das 
Syſtem, und bald kamen, vom Priefterfanatismus aufgereizt, royalis 
ſtiſche ©. zum Vorfchein. Gegen diefe organifirten fich conflitutios 
nelle G., und beide führten einen förmlichen Parteigingerfrieg gegen 
einander. Als jedoch die Franzoſen, erfchienen, blieben die ©. gegen 
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dieſe meiſt unthaͤtig, theils weil die Franzoſen dies Mal ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe baar bezahlten und daher nicht, wie beim erſten Einfalle, durch 
Bedruͤckung Anlaß zu Klagen und Mord gaben, theils weil ſaͤmmtliche 
Geiſtlichkeit gaͤnzlich dem conſtitutionellen Syſteme abgeneigt war und 
daher das Volk abhielt, ſich fuͤr daſſelbe zu waffnen. In den neueſten 
Zeiten fuͤhren noch zuweilen Banden, die ſich fuͤr die Conſtitution od. 
fuͤr ſonſt Jemand (3. B. für Karl V.) waffnen, den Namen G. 
Guérin, Schüler von Regnault, einer der bedeutendſten Ma⸗ 
ler der neuern frameſiſchen Schule. Sein Styl iſt edel und anmus 
thig, fein Golorit ducchfcheinend und harmoniſch. G. malt nur felten 
Portraits, aber fie gelingen ihm trefflih. 1817 trug ihm der © König 
auf,.das Portrait des Helden der Wendee, Henri de la Roche Jacque— 


— lin, zu malen, wie er eine Verſchanzung erſtuͤrmt; es wurde ein hoͤchſt 


ausdruckvolles Bild. 1816 wurde G. zum Dirertor der franz. Mas 
Lerfchule in Rom ernannt, aber feine zarte Gefundheit Hinderte ihn, 
diefe Stelle anzunehmen. Er ift Mitglied der Akademie und der 
Ehrenfegion; fein Charakteriftliebenswürdig, anſpruchlos u. befcheiden. 

Guernſey (Guernefey), 1) britifche Inſel, nordoͤſtlich von 
Jerſey, im Kanal an der Franzöfifchen Küfte, mit fteilen 1 Selfen umge: 
ben; LOM. groß, mit 24,000 E. Das Imere der Inſel ift gebir: 
gig. Obſtbau, Cherbereitimg Handel, Schifffahrt, Fiſcherei. Der 

Hauptort iſt St. Petersport oder St. Pierre, mit einem Hafen. 2) 
Grafſchaft im nordamerifan. Freiſtaate Ohio; 3Q00 Ew. 

Guesclin (Bertrand du), Connetable von Frankreich, gebos 
een in Bretagne 1311. Körperlihe Stärke, und mehr als dies, 
große Feldherentalente erhoben ihn zu biefem Poſten vom gemeinen 
rohen Soldaten. Seine Heldenthaten fallen in die Zeiten, als Trank: 
veich ducch die Zapferfeit Edwards III. und des fchwarzen Prinzen 
aufs Aeußerſte gebracht, und König Johann ſelbſt gefangen war. Du 
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Guesclins Dienſte, die er Koͤnig Carl V., Johanns Sohne, geleiſtet, 
ſind aͤußerſt wichtig. Er ſtellte Frankreich gleichſam wieder her, da 
er durch eine ſchlaue Defenſive den Englaͤndern die ſchoͤnſten Beſitzun⸗ 
gen wegnahm. Du G. erwuchs in Unwiſſenheit und lernte nie weder 
Lefen noch Schreiben; aber die Natur. hatte ihm große Zalente ges 
fchenft, Umflände hatten fie entfaltet und- fo herrlich gebildet, daß er 
alle vor ihm gewefene Generale Frankreichs übertraf. Er mar der 
erfte Feldherr in dieſem Meiche, der in Feldzuͤgen auf die Vortheile 
der Märfche, des Tagerfehlagend-und der Pofitionen Nüdfiht nahm. 
Sein Tod füllt in das Jahr 1380. Du ©. hinterließ Feine Kinder, 
nur’ einen natuͤrlichen Sohn Michael. 1783 flarb die männliche 
Nachkommenſchaft diefes erlauchten Haufes ganz aus. Kaifer Nas 
poleon bewilligte nun dem Andenken des Connetables zu Ehren im J. 
1806 ber Frau von. Grotes, dem legten noch übrigen Zweige ber Fa⸗ 
milie, ein Penfion von 6000 Franken. 

Guevara 1) (Untonie de), ſpaniſcher Prätat u. Schriftfteller 
bes 16. Jahrh., geb. in "der Prov. Alava, trat in den Franziskaner⸗ 
orden und zeichnete fich. in demfelben durch Talente und Frömmigkeit 
aus. Kaifer Carl. V. wählte ihn zum Beichtvater und Hiſtoriogra⸗ 
phen, und ernannte ihn zum. Bifchof von Guadir in Grenada, und 
fpäter von Monbonodo. Er ftarb den 10. April 1544 zu Valladolid. 
Seine Schriften -find meiſtens mit vednerifhem Prunke lberladen, 
und find: »Redox de Principes,« oder »Lebensbefhreibung Mark 
Aurels,e >Epistolas familiarese ı. 2) (Luis Valez de la 
Duengs y), geb. zu Ecija in Andalufien 1574, verdient wegen feiner 
Zuftfpiele und des, nachher duch. Le Sage's Umarbeitung bekannt ge⸗ 
wordenen Romans, »der hinfende Zeufel,« mit Recht der fpanifche 
Scarron genannt zu werden. 

Guglielmi, 1) (Pietro), geb. 1727 zu Maſſa⸗Carrara, wo 
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fein Vater, Giacomo Öuglielmi, Kapellmeifter war, erlangte durch ſ. 
Fomifchen und heroifchen Opern einen bedeutenden Ruf, der ihm zu’ 
Mien, Madrid, London u. Neapel den glänzendften Beifall verfchaffte. 
Papſt Pius VI. ernannte ihn 1793 zum Kapellmeifter von St. Pes 
ter, wo er Gelegenheit hatte, fein Talent auch in der Kirchenmufif zu 
geigen. Er ftarb zu Rom 1804. Seine zahlreichen Werfe zeichnen 
ſich durch einfachen u. lieblichen Gefang, durch Elare, volltönende Hars 
monie, und durch Begeifterung und Driginalitöt vorzüglich aus. Une 
ter feinen heroifhen Dpern find berühmt: »Artaserse,« »la Cle- 
“ wmenza di Tito,« »la Didonne;« von feinen Oratorien: »la 
Morte d’Oloferne,e »Debora e Sisara,« und von feinen komi⸗ 
fhen Opern: »la Virtuosa in Mengellina,« »la Serva inna- 
morata,e »la belle Pescatrice.« 2) (Gregorio), ein berühmter 
Maler, geb. zu Rom 1714, ein Schüler Trevifani’s, hielt fich zu 
Dresden, Wien und Augsburg auf, und ftarb zu Petersburg 1773, 
mehrere hiftorifche Gemälde in Lanfranco's Manier hinterlaffend. 
Guiana, 7342 IM. große Landfchaft in Südamerika, zwi⸗ 
fhen den Slüffen Marannon und Drinoco, dem atlantfchen Meere u. . 
dem Nio Negro; wird großentheils, nämlich 6007 AM.,'von mehres 
ten freien Indianerſtaͤmmen bewohnt, welche zu den Freiſtaaten Co⸗ 
lumbien und zu Brafilien gehören. Ein Theil des Landes fteht.uns 
ter britifcher, franzöfifcher u. niederländifcher Oberherrfchaft: 1) bris 
tifhes Guiana, zwiſchen dem Freiſtaate Columbien, dem franzöf. 
und niederlind. Guiana und dem Meere; ift 413 AM. groß, mit 
147,000 Ew. Hauptflüffe find: der Effequebo, Demerary, Berbice, 
Corentin, Maroni. Das Land ift in die Provinzen: Effequebo, Der 
merary und Berbice getheilt. 2) franzoͤſiſches Guiana, zwiſchen 
den Fluͤſſen Maroni und Oyapock, oder zwiſchen Surinam, Brafilien 
und dem Meere, ift 4430 DM. groß, mit 66,700 E., darunter 1000 
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Weiße, 13,500 Sklaven. Ftüffe: Maroni, Arouary, Rio-Blaneco, 
Marannon und Dyapod. Das Land ift nur an den Flüffen, an der 
Küfte und auf der Inſel Cayenne angebaut. Alle Tropengerwächfe” 
gedeihen hier vortrefflich. Ausgeführt werden: Zuder, Kaffee, Baume 
wolle, Kakao, Indigo, Orleans, Vanille, Gemürznelken, Holz, Häute ꝛc. 
Das Land bildet ein, in 8 Cantons getheittes franz. Gouvernentent, * 
deffen Hauptort Cayenne ift. 3) niederländifhes Guiana, 
410 AM. groß, mit 70,300 Ew., f. Surinam. . 

Guibert (Francois Antoine, Graf von), Generallieutenant, 
Großkreuz des Ludwigs-Ordens, Gouverneur des Invalidenhaufes zur 
Daris, geboren zu Montauban im J. 1743. Er diente feit dem 
14. Jahre unter dem Militair, und bildete Tich im 7jährigen Kriege, 
vorzüglich unter der Leitung feines Vaters, der Marechal de Camp 
war. Im corficanifchen Kriege, 1766, erhielt er das Ludwigskreuz 
und bald darauf, als Oberft, den Oberbefehl der neu errichteten corfie 
ſchen Legion. "Seine Muße benugte er zu<fihriftffellerifchen Arbeiten, 
und ſ. »Essai general de tactique, precede d’un discours sur 
Yetat de la politique et de la science militaire en Europe« 
(London 1772), vermuthlih ſchon während der beutfchen Feldzuͤge 
gefchrieben, erregte um fo mehr‘ Auffehen, als man bei den meiften 
Heeren damals mit Reformen befhäftigt war. Hierauf machte er. 
eine militairifche Neife duch Deutfchland. Sein Reiſetagebuch: 
»Journal d’un voyage en Allemagne, fait en 1773, ouvrage. 
posthume de Guibert, publie par la veuve, et précédé d’une 
‚notice historique sur Ja vie de l’auteur par 'Toulongeon,« 
avec fig. 1803, mwar ein bloß für den Verf. ffizzieter Entwurf, wird, 
aber anziehend durch Schilderungen und Anekdoten von berühmten 
Männern, befonders von Friedrich Il., deffen große Eigenfchaften ©. 
‚ Teidenfchaftlich bewundert. Seine Zrauerfpiele: »Le Connetable ° 
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de Bourbon,« »La mort des Gracques, u. »Anna Boleyn,« 
haben ſich nicht erhalten, da Styl u. Compofition zu mangelhaft find. 
1769 erfchien f. »Defense du systeme de guerre moderne.« 
Eine Streitigkeit tiber Gegenftände der Taktik, wobei er fich gegen den 
Marſchall von Broglio erklärte, der das auf den Küften der Normans 
die zufammengezogene Uebungslager befehligte, veranlaßte ihn zu meh: 
teren Schriften, u. a. zu der »Befutation complete du systeme 
de M. Menil Durand.«e Seine »Histoire de la milice fran- 
gaise« iſt jedoch nicht im Drud erfchienen. 1786 ward er Mitglied 
der franz. Akademie; 1787 ſchrieb er feine berühmte Lobrede auf 
Friedrich IT., welche zu den wuͤrdigſten Denkmaͤlern gehört, die dem 
großen Könige gefest worden find. Weberhaupt gehören G.'s Lobre⸗ 

den, unter denen wir noch eine auf Thomas und eine andere auf feine 
. Geliebte, die PEspinaffe, namhaft machen, zu ſ. vollendetften Arbeis 

ten. Kraft, Phantafie, Klarheit und eine gewiffe Kunſtloſigkeit fefs 
fein den Lefer und entfchädigen. ihn für manche Nadläffigkeit. ©. 
‚war indeß Marechal de Camp und Referent des Kriegsraths gewor⸗ 
‘den, dem die Ausarbeitung eines neuen Militaircodex uͤbertragen wor⸗ 
ben war; ein Poften, der ihm viel Arbeit: und zugleich viel Verdruß 
verurſachte. Er ſtarb 1790 im 47. J. ſeines Alters. Ruhmbegierde 
und eine Alles umfaſſende Thaͤtigkeit bezeichnen G.'s Charakter; ſeine 
Leidenſchaft und ſein Lieblingsſtudium waren Kriegskunſt und Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft. Er hatte ein ſtarkes Gedaͤchtniß und eine ſehr richtige 
Beurtheilungskraft. 

BGuicciardini (Francesco), einer ber beruͤhmteſten unter den 
klaſſiſchen Gefhichtfehreibern Italiens, geb. den 6. März 1482 zu 
Slorenz, ſtudirte, nachdem‘ er in den alten Schriftftellern hinlaͤnglich 
beivandert war, das bürgerliche Necht zu Pifa, Ferrara, Padua und 
in feiner Vaterſtadt. Er war Willens, in den geiftlihen Stand zu 
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treten; weil ihn aber fein Vater nicht dazu ermunterte, fo faßte er eiz 
nen andern Entfchluß, wurde Doktor der Rechte auf der von Pifa nach 
Florenz verpflanzten Univerfität, und hier [503 angeftellt, um Sufti= 
niang Inſtitutionen in oͤffentlichen Worlefungen zu erklären. Hier—⸗ 
durch fowohl, als durch feine Entſcheldungen von Rechtsfragen, ges 
langte er zu großem Rufe. 1512 ward er von der Republik als Ge— 
ſandter an den Koͤnig Ferdinand von Spanien angeſtellt, obgeich er 
das nach den Landesgeſetzen erforderliche Alter zu dieſem Staatsamte 
noch nicht erreicht hatte. Er blieb zwei Jahre in der Fremde, und 
bei ſeiner Abreiſe aus Spanien beſchenkte ihn der Koͤnig mit mehreren 
ſchoͤnen Stuͤcken von Silbergeſchirr. Als Papſt Leo X. gegen 1515 
einen Beſuch in Florenz machte, wurden ihm Guicciardini mit mehre— 
ren der angeſehenſten Einwohner dieſer Stadt nach Cortona entgegen⸗ 
geſchickt. Sein ſchon erworbener Ruhm, ſein angemeſſenes und ge— 
ſetztes Betragen, und ſein geſunder Verſtand, gewannen ihm bald die 
vorzuͤgliche Gewogenheit dieſes Papſtes, der ihn zum Anwalte des hei— 
ligen Collegiums ernannte. Dieſe Begebenheit legte den Grund zu 
ſeinem nachherigen Gluͤcke. Leo war noch nicht lange wieder nach 
Rom zurückgekehrt, als er Guicciardini zu ſich berief, und nachdem er 
ſeine Treue und Wachſamkeit durch mehrere wichtige Auftraͤge gepruͤft 
hatte, uͤbergab er ihm 1518 die wegen der bedenklichen Lage, worin 
ſich damals der Papſt in Hinſicht auf den Befig dieſer Staͤdte befand, 
als der hoͤchſte Beweis von Vertrauen, den er ihm geben konnte, be— 
trachtet werden darf. Die Schwierigkeiten, mit welchen er auf dieſem 
Doften zu Eimpfen hatte, weckten die ihm eingepflanztent großen Ans 
lagen, und gaben ihm häufigen Anlaß, ducch die That zu beweifen, wie 
fruchtbar fein Geift, wie reif und gruͤndlich fein Uctheil, und wie un— 
erichlitterlich feft fein Charakter war. So lange Leo X. Iebte, blieb; 
er im Dienfte als erfler Befehlshaber der Zruppen und höchfler buͤr— 
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gerlicher Beamter in jenen Statthalterſchaften. In gleichem Anſehn 
ſtand er bei Adrian VI. und Clemens VII. Letzterer ernannte ihn 


zum Präfidenten von Nomanga; diefe Würde uͤberließ er aber nachher 


feinem Bruder Jakob, als.er felbft 1526 Oberbefehlshaber des päpft: 
lichen Heeres wurde. An den manderlei Umftaltungen der florentis 
nifchen Negierung, die der Alleinherrfchaft den Weg bahnten, hatte ©. 
großen Antheil; aber, bald nach diefer Begebenheit zog er fich auf fein 
Landgut zu Montici zuruͤck, wo er ſich mit Ausarbeitung feiner Ges 
ſchichte befchaftigte. Er ſtarb 1540, nachdem er das Werk vollendet . 
melches feinen Namen unfterblich machte. Er erhebt ſich nicht allein 
über alle Gefhichtfchreiber Staliens, fondern kann auch allen andern 
Meiftern in diefer Kunft, die irgend ein Land u. Zeitalter aufzumeifen 
hat, gleichgeftelft werden. Sein erſter großer Vorzug befteht dariı, 
daß er mit den Begebenheiten, die er erzählt, als Augenzeuge genau 
bekannt war, und häufig daran ſehr thätigen Antheil nahm. Auch 
vereinigte er in ſich alle zu einem vollkommenen Gefchichtfihreiber er: 
forderlichen Eigenfchaften, furchtlofe UnparteilichFeit/reife und fchnelle, ” 
von Aberglauben und Ungebundenheit gleichweit entfernte Beurtheiz. 
lungskraft, und Scharffichtigkeit, die in die perborgenften Schleich» 
wege, nufweldyen der liſtige Staatsmann feinen Zweck verfolgt, eins 
zudeingen-vermag. Cr erzählt vollftändig, einfach, deutlich, u. ſtreuet 
gelegentlid, richtige, noohl angebrachte u. allgemein überzeugende Be: 
merfungen ein. Der hauptfächlichfle Vorwurf, den man ihm als 
Schriftftelfer macht, befteht darin, daß er oft auf minder bedeutende 
Vorfälle zu vieles Gewicht legt, und daß er, nach dem Beifpiele der 
alten Gefhichtfchreiber, manchen Helden feiner Gefhichte Neden in 
den Mund Legt, die zwar in ihrem Geiſte gefchrieben, aber duch nie von 
ihnen fo ausgefprochen worden find. Indeſſen wenn auch alle Schrifs 
ten feiner Zeitgenoffen verloren gegangen wären, fo wuͤrde gleichwohl 
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fein Werk allein ung ein treues Bild feines Zeitalters darftellen, und 
immer müffen wir es als die Quelle betrachten, aus welcher fpätere 
Gefhichtfehreiber ihre wichtigften ee bisher gefhöpft haben 
und ferner fchöpfen werden. Graͤmliche Kunftrichter und träge Leſer 
werden ſich vielleicht über die Ausführlichkeit feiner Erzählung und 
über die Ringe feiner Perioden befchweren; allein jede Periode ift reich 
an Gedanken, jeder Abfchnitt uͤberfluͤſſig lehrreich durch feinen Inhalt, 
und wenn fein Vortrag oft das Ohr nicht Eigelt, fo befriedigt er doch 
immer den Verſtand. - Der Hauptfebler feiner Geſchichte ift vielleicht 
unzertrennlich von dem Charakter des Staatsmannes und des Sol: 
daten, und' beſteht darin, das er allen Unternehmungen mur ehrgeizige 
und eigennügige Beweggründe unterfchiebt, und fo mandye andere 
Triebfedern überficht, die oft genug in allen Deitaltern großen Einfluß 
auf das Schickſal der Völker hatten. Erſt 50 Sahre nach feinem 
Tode erfchien f. »Istoria d'ltalia,« welche den Eurzen aber thaten= 
reichen Zeitraum von 1494— 1522 umfaßt; man hat fehr viele Auss 
gaben davon, u. fie ift in faſt alle europäifche Sprachen Ubergegangen. 

Guido, altdeutfher männlicher Vorname, der Wegmweifer, 
Führer. J. Fürften und Feldherrn: 1) G. J., Herzog von Spo= 
leto um 843, Schwager von Siconolf, Herzog von Salerno; mollte 
die Streitigkeiten diefes mit Nadelgifes, Fürften von Benevent, ver- 
mitteln, zog viel Geld von beiden, betrog fie aber. 2) G. IL., zweiter 
Nachfolger vom Vorigen, regierte nicht lange. 3) ©. IIl., Sohn des 
Herzogs Lambert von Spoleto, Enfelvon ©. J. 800 Nachfolger von 
G. 11. im Herzogthbume Epoleto, tbat mehrere rauberifche Einfälle 
in das päpftliche Gebiet, ward deshalb von dem fränfifchen Kaifer be= 
Friegt und von Karl dem Dicken in die Reichsacht erklärt. Vergebens 
verfichte aber Herzog Berengar v. Friaul biefelbe zu vollſtrecken. ©. 
warf fih) 888 nach Karls des Dicken Tode, ald ein Karolinger, zum 
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Nachfolger dieſes auf, konnte aber nicht zum Beſitz Br franzöf. und 
H deutfchen Krone gelangen, trat nun, als Nebenbuhler Berengars, ale 
König von Stalien auf und erhielt in der Theilung mit diefem das 
roͤmiſche Stalien, während Berengar das fränfifche befam. Aber 
nochmals entzweit, fehlug G. Berengar bei Brescia und verjagte ihn. 
Er wurde nun von den italienifchen Bifchöfen zum Könige von Italien 
gewählt. Sm J. 981 ward ©. vom Papfte Stephan V. zum Kai: 
fer gekrönt und nahm feinen Sphn Lambert zum Mitregenten an. 
Während des Kriege? mit Kaifer Arnulf, der Berengaen 893 wieder 
einfegte, ft. &. 894 zu Spoleto, und fein Sohn Lambert ward vom 
Papſte zum Kaifer gefrönt. 4) Markgraf von Toscana, Sohn und’ 
Nachfolger Adalberts II; regierte von 917—928, verheitathete fich 
mit der beruͤchtigten Marozia, die ihn antrieb, Fohann x. aus Rom 
zu vertreiben, und hatte feinen Bruder Lambert zum Nachfolger. 5) 
- ©., ein unbedeutender Nitter aus Poitou; erhielt die Hand Spbilleng, 
Tochter des Königs von Jeruſalem Amalrich, Witwe des Märkarafen 
von Montferrat, Balduin IV., König von Serufalem, fein Schwa⸗ 
ger, übergab ihm das Gommando ber hriftlichen Armee gegen Sala= 
din, G. ward aber, da er fich deffelben ganz unfähtg zeigte, abgefegt, 
ee Balduin IV. wollte feine Heirath für ungültig erklären laffen; 
©. empörte fid) aber 1186 gegen Baldyin, und wihrend des deshalb 
* geführten Krieges ft. Balduin, fegte aber zuvor den Sohn Sybilleng, 
, Balduin V., zum Könige und Raimund, Grafen von Tripolis, zum 
Wormunde ein; Balduin V. flarb aber fchnell, und man argwoͤhnte, 
daß ©. ihn habe vergiften laffen. —G. ward nun durd) eine Kift feiner, 
Gemahlin zum Könige ernannt. Kine Fehde mit dem Grafen von 
Tripolis veranlaßt G., die Sarazenen zu Huͤlfe zu rufen; als dieſe 
aber uͤber die Templer eine Hauptſchlacht gewonnen, ſchloß Raimund 
mit ©. Friede und ſtellte ſich u mit ihm gegen die Sa: 
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. razenen unter Saladin. In der Schladyt bei Baltuf 1187 ward ©. 
jedoch gefchlagen und gefangen, von Saladin aber glitig behandelt und. 
fogar gegen das eidliche Verfprechen, die Krone niederlegen zu tollen, 
freigelaffen. Befreit hielt er feinen Eid jedody nicht, fonderm nahm 
den Titel als König wieder an und ‚belagerte Ptolemais. Später 
trat er das Königreich Jeruſalem an Richard Loͤwenherz, König von 
England, gegen das Königreich Cypern ab, das er aber, weil der Koͤ— 
nig von England legteres ſchon früher den Templern abgetreten hatte, 
von diefen Enufen mußte. Er ft. 1194 als Köniz von Cypern; Nach— 
folger war fein Bruder Almarih. 6) G. von Lufignan, ein Sohn 
des Grafen Almarich von Tyrus und Sidon; wurde in Klein Armes  " 
nien erzogen und nahm die Gebrinhe des Fandes an. Nach dem. 
Tode des Königs Dfchin empoͤrte er ſich mit feinen Brüdern u, feiner 
Mutter gegen die neue Negierung, allein ihr Anfchlag mißglüdte. Er 
ging nach Eypern und von da nach Gonftantinopel, wurde Statthalter. 
in Achaja, widerfegte fi 1341 der Thronbefteigung von Sohann 
Kantakuzeno, wurde 1343 von den Armeniern zum Könige erwählt 
und zwei Jahre Darauf ermordet. 7) G., Graf von Burgund, fo v. 
w. Calixtus I. 8) G. Novello, Haupt der Gibellinen zu Florenz 
im 13. Jahrh., Verwandter des Worigen, regierte Toscana im Nas 
men Manfreds und floh nach der Schlacht von Grandella aus Flo— 
rem. 9) G. Guerra (Graf), Guelfenhäuptling zu Florenz im 13. 
Jahrh.; befehligte mehrmals die florentinifchen Truppen, wurde 1260 
von den Truppen Siena’s gefchlugen und zog fi) in das Schloß Eo— 
fentino zuriiä; er hatte 1266 großen Antheil an dem Siege, den 
Karl von Anjou in der Ebene von Srandella erfocht. 10) ©. von 
Bonzaga, zweiter Sohn Ludwigs I., erften Podeftas zu Mantua, 
aus der Samilie dev Gonzagas, folgte feinem Vater 1360, regierte bis 
1369, wo er farb. 11. Seiftlihe, Gelehrte und Künftler. 
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11) G. von Ravenna, Geiſtlicher um 750; ſchrieb eine Geſchichte 
der Paͤpſte und eine der Gothen, ſo wie eine Beſchreibung der italie— 
niſchen Staͤdte. Man behauptet, daß er der Verfaſſer der Kosmo— 
graphie ſey, die gewoͤhnlich als Werk eines Unbekannten »Geogra- 
phus Ravennas« bezeichnet wird. Dies Werk iſt für die alte 
Geographie von großer Wichtigkeit und enthält, eine VBefchreibung der 
damals bekannten Erde, zuerft herausgegeben als »Anonymi Ra- 
vennatis de geographia libri V.« von Placidus Porcheron, Pas 
, is 1688, aud) in Gronovs Pomp. Mela. 12) G. Aretinus oder 
(8. v. Arezjo), ein Benedictiner Moͤnch und Abt zu Avellana unmeit 
Arezzo, Verbeſſerer des Kirchengeſangs und der Muſik uͤberhaupt; 
ebte ungefähr von 1010-1050." Sein erfolgreicher Unterricht im 
Gefange zog ihm-den Haß und Neid feiner unwiffenden Mitbrüder zu, 
ward aber aud) Urfache, daß ihn der Papft Johaun XX. durch Abges 
ordnete aus feinem Klofter nad) Rom berufen ließ. Da er aber das 
roͤmiſche Klima nicht vertragen Eonnte/ wurde er Singemeifter in dem 
Klofter Pompofa bei Ferrara, mo er wahrſcheinlich fein Leben befchloß. 
- Er war Erfinder der Notenfchlüffel und der Erſte, weicher die Noten _ 
zwifchen, die Zinien fegte. Zur Bezeichnung der Töne bediente er fidy 
der Benennungen: ut, re, mi, fa, sol, la, welches Anfangsſylben 
einer Hymne an den h. Johannes — 


UT queant laxis REsonare fibris 
Mlra gestorum FAmuli tuorum — 
SOLve polluti LAbii reätum 


Sancte Johannes! 

“find, f. Solmifation. Auch die Erfindung des Monochord wird ihm 
zugeſchtieben. Er fchrieb: »Micrologus Guidonis. de disciplioa 
artis musicae,« welchen zuerft Gerbert in »Scriptores de musica 
sacra,«e 1784 durch den Druck befannt machte, 13) Gu. Guidi, 
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befannter unter dem laͤt Namen Vidus, Vidius, von Florenz ge= 
bürtig, Prof. der Medicin zu Paris, fpäter, feit 1547, in Pifa, wo er 
1569 ft.; nicht zu verwechfeln mit feinem Neffen gleihes Namens, 
nad) ihm ebenfalls Prof. der Medicin zu Pifa; hinterließ: »de chi- 
rurgia,e-Ueberfegung Hippofratifcher und Galenſcher Schriften mit 
Commentarien, Paris 1544, Fol.; »de febribus libri Vil.,e lo: 
ren; 1585; »de anatome libri V.,« m. K., Venedig 1611, Fot. 
u. m. Saͤmmtliche auch mehrere andere Werke nur in Manu— 
ſcript, auch mit dem Beifag: »Ars medicinales,« in 3 Bdn,, zuerft 
Venedig 1611, Fot., zulegt als: »Opera omnia chirurgica et 
anatomica,«e Frankf. 1677,01. 14) ©. de Cauliaco,f. Gm 
de Chauline. 15) G. Reni, ſ. Neni. 16) G. da Siena, Ma: 
ler des 13. Jahrh., aus Siena gebuͤrtig. 

Guignes (Sofeph de), einer der gelehrteſten Drientaliften des 
vorigen Jahrh., geb. zu Pontoife 1721, ftarb zu Paris 1800. Fruͤh 
ftudirte er unter dem berühmten Etienne Sourmont die Sprachen des 
Drients, und ward ſchon 1741 zum Eönigl. Dolmetfcher und 1753 
zum Mitgliede der Akademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften ernannt. De 
©. legte ſich befonders aufs Studium der din. Charaktere, und 
glaubte, als er diefe Sprache mit den alten Sprachen verglich, zu ent— 
decken, daß fie nur eine Art von Monogrammen feyen, gebildet aus 3 
agypt. Buchſtaben, woraus er fchloß, daß China durch eine aͤgypt. 
Colonie bevölkert worden fen. Vor ihm hatten ſchon Huet, Kircher 
und Morian daffelbe gedacht, aber andere Gelehrte, Deshautranes, 
Paw und die Mifjionairien von China haben diefe Meinung wider: 
legt. De Guignes war 35 Jahr lang Mitarbeiter am »Journal des 
savans,« und hat es, fo wie die Memoiren der Akademie, mit einer 
großen Anzahl von Artikeln und Auffägen bereichert, in denen ſich 
tiefe Gelehrſamkeit, neue Anfichten und fharffinnige Keitif zeigen. Er 
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entdeckte die laͤngſt fuͤr verloren gehaltenen Stempel und Matrizen 
der orientaliſchen Charaktere, die Savary de Breves, Geſandter Hein⸗ 
richs IV. in Conſtantinopel, nach Frankreich gebracht; ordnete fie, u 
lieferte eine vollſtaͤndige arabifche, tuͤrkiſche, perfifche, ſyriſche, armeni— 
ſche, hebraͤiſche und chineſiſche Schrift. Er ſelbſt unterwies die Setzer 
im Gebrauch derſelben. Ein Greis, nahe an 80 Jahren, gerieth er 
durch die Revolution faſt in Mangei und Noth, dennoch behielt er ſ. 
Gemuͤthsruhe, ſeine Uneigennuͤtzigkeit und Unabhaͤngigkeit, die ihm, 
eine Unterſtuͤtzung nen nicht erlaubten. Grosley,ſ. College 
bei der Akademie, mit dem er faft in gar Feiner Beziehung geftanden, 
ſetzte ihm in feinem Zeftamente ein anſehnliches Legat aus. Unter 
feinen zahlreichen Werken iſt das «ausgezeichnetfte feine »Geſchichte 
der Hunnen, Türken, Mongolen und Tataren« (5 Bde, 4.), die mıt 
unermeglihem Fleiße bearbeitet, und zu welcher der Verf. die Mate⸗ 
rialien aus den wichtigſten orientaliſchen Quellen ſchoͤpfte. Sie er: 
theilt viel Auffchlüffe über die Gefchichte des Khalifat, der Kreuzzuͤge 
"und des Morgenlandes überhaupt. Mehr Philofophie war aber 
nötkig, um die ‚Doefien des Drients zu ergruͤnden, die wahren Er— 
eigniſſe zu enthuͤllen, und die Hauptſachen, zu eroͤrtern, uͤber welche 
er oft zu leicht hinwegeilt. Da er aus einer Maſſe von Manußfkripten 
geſchoͤpft, ſo iſt er in haͤufige Wiederholungen und Widerſpruͤche ver: 
fallen. Außerdem haben noch) großen Werth fein »Memoire, dans 
lequel on prouve que les Chinois sont une colonie ey p- 
tienne;e »Chou-King,« eins der heil. Bücher der Chineſen, über: 
fegt ing Feanzöfifche, ꝛc. 

Guillemine (Guillemette, wahrſcheinlich fo v. w. Wilhel⸗ 
mine), geb. in Böhmen in der Mitte des 13. Jahrh.; kam mit Andr. 
Saramita nad) Mailand und 309 bier durd) Frömmigkeit und Ka: 
feiungen die Aufmerffamkeit auf fih. Sie gaͤb vor, eine Sn 
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der Königin von Böhmen, Conſtanze, und von biefer auf eben fo wun⸗ 


derbare Weife ald Jeſus Chriftus empfangen zu feyn. Der heilige - 


. Geift, von. Gott gefendet, fen ihre Vater und der Engel Rephael habe 
fie verkündet. Sie fey beftimmt, die nichtglaͤubigen Chriſten, die Sa— 


rajzenen und Juden zu bekehren; ſie weihte eine Hoͤhle zu ihrem Tem— 


pel ein und machte, beſonders unter den Frauen, viele Proſelyten, die 
ſich eine Tonſur ſcheren, jedoch dieſe vor der Welt verborgen halten 
mußten. Sie ſelbſt las bei den Verſammlungen Meſſe und ſprach 
die Gebete. As Beiſtand diente ihr hierbei im Amte Saramita, 
währfcheinlich. ihr Buhler. 5 Fahre lang trieb fie diefen Fegerifchen 
Gottesdienft, als fie nach Ein. 1280, nach And. 1300 fi. Manfrede 
Pirovana folgte ihr als Oberpriefterin, und Saramita fpielte nun 
eine wichtigere. Rolfe. Erſtere verkündete den Glaͤubigen, daß ©. nur 
auf Eurze Zeit geftorben fey, auferftehn und mit Chriftus fihtbar gen 
Himmel fahren werde, daß fie dann die Pirovanı an die Stelle des 
Dapftes in Rom feßen, diefen und die Gardinäle vertreiben und A 
Evangelften fegen werde. Faſt genoß ©. göttliche Verehrung, die 
ihr felbft die Geiſtlichkeit angedeihen ließ, und bis 6 Jahre nach ihrem 
Tode brannten geweihte Kerzen auf ihrem Grabe. Um diefe Zeit 
folgte dann ein Kaufınann, Namens Cappa, dev neugierig mar zu 
fehen, was in den geheimen Verſammlungen vorgenommen wurde, 
feiner Gemahlin verkleidet in diefelben, und nahm hier, mit Staunen 
wahr, daß die Beſchaͤftigungen, ſobald das Licht ausgeloͤſcht war, nichts 
weniger als fromm und rein waren. Er zeigte der Obrigkeit dies an, 
Saramita und die Pirovana wurden eingezogen und ſammt dem wie: 
der aufgegrabenen Leichnam der G. verbrannt. 


Guilleminot (Armand Charles, Graf), Generallieutenant, 


feit dem Detbr. 1823 Pair von Frankreich, geb. in Belgien 1774, er=. 


au eine forgpiltige Erziehung. Bei dem Aufftande der Brabanter 
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gegen Oeſterreich 1790, focht er in den Reihen der Patrioten und 
floh, als dieſe Habsburgs Macht unterlagen, nach Frankreich, wo er 
in dem Generalſtabe des Gen. Dumouriez eine Anſtellung erhielt. 
Nach dem Abfalle dieſes Feldherrn in Lille verhaftet, rettete er ſich 
durch die Flucht und verbarg ſich in den Reihen des franz. Heers. 
Hier nahm ihn Moreau in ſeinen Generalſtab auf; G. blieb daher 
deſſen dankbarer Anhänger auch im Ungluͤck. Sm J. 1805 ſtellte 
ihn Napoleon bei dem Heere in Deutſchland an, und ernannte ihn 
1806 zu f. Fluͤgeladjutanten. 1808 diente ©. in Spanien, als Chef 
"des Generalftabs des Marfchalls Beffieres, u. wurde nad) dem Siege 
bei Medina del Rio-Seco, Brigadegeneral und Offizier der Ehrenle= 
gion; 1809 erhielt er von Napoleon eine Sendung an den perfifchen 
Hof, blieb einige Zeit im Drient und dann mehrere Monate zu Gons 
ftantinopel; daher trägt er den türk. halben Mond» und den perſiſch. 
Sonnenorden. In den Feldzuͤgen 1812 und 1813 zeichnete er fich 
aus in den Schlachten an der Moskwa, bei Lügen, Baugen ıc. Ins 
befondere fhlug er (28. Sept. 1813) den Angriff der Schweden auf 
Deffau zuruͤck, wofür ihn Napoleon zum Divifionsgeneral erhoh. — 
Nach der Neftauration gab ihm Ludwig XVIIT. dag große Band der 
Ehrenlegion und das Ludwigskreuz, auch ernannte er ihn, bei Napo— 
leons Rüdkehr von Elba zum Chef des Generalftabes der Armee, die 
“ber Herzog non Berry befehligen follte. Diefelbe-Stelle bekleidete er 
bei dem Deere, das im Sun. 1815 unter den Mauern von Paris zu⸗ 
fammengezogen wurde, und er unterzeichnete in Auftrag des Mar— 
ſchalls Davouft die Capitulation von Paris. Darauf ward er zum 
Director des topographifchzmilitairifchen Bureaus im Kriegsminiſte⸗ 
rium ernannt, und vollzog 1816 und 17, mit den Commiſſarien der 
Eidgenoffenfchaft, nad) Vörfchrift des Friedensfchluffes von 1815, die 
neue Grenzbeſtimmung zwifchen Srankreih und der Schweiz. In 
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dem Kriege mit Spanien 1823, erhielt General G., auf ausdruͤckli⸗ 
ches Verlangen des Generaliffimus, Herzog v. Angouleme, gegen den 
Willen des damaligen, felbft dazu beftimmten Kriegsminifters Herz, 
v. Belluno, den wichtigen Poſten eines Major-Generals des franz. 
Heers. In dieſer Eigenſchaft leitete er den ganzen Feldzug, vom 7. 
April an, bis zur Befreiung des Königs Ferdinand (1. Oct. 1823), 
der ihn dafür mit- feinen Orden belohnte. Hierauf vertheilte ©. das 
franz. Befagungsheer-in mehrere fpanifche Feſtungen, ſchloß über bie 
Verpflegung deffelben auf den Feldfuß, ſo wie über andere Gegenftände, 
mit der fpanifchen Negierung eine Uebereinkunft ab, und kehrte erit in 
der Mitte des Dec. nach Paris zurüd, wo ihm der Geſandtſchafts⸗ 
poften in Gonftantinopel gegeben wurde, da e8 dem Minifter » Präfis 
denten von Billele nicht gelungen war, ihn zum Kriegsminiſter erz 
nennen zu laffen. General G. hatte nämlich durch die Ordonnanz 
von Andujar (8. Aug. 1823), welche der wilffürlihen Behandlung der 
GSonftitutionellen von Seiten ber fpanifchen Behörde der Regentſchaft 
Einhalt thun follte, den Freunden“ des abfoluten Syſtems ſich mißs 
fällig gemadht. Dagegen zeichnete, der Herzog von Angoxleme ihn 
durch fein volles Vertrauen aus. Denn G. hatte ald Major-Senes 
ral das Syſtem, in Spanien durch Maͤßigung zu fiegen, den politis 
fhen Fanatismus der Glaubensfoldaten und des Pöbels in Schranken 
- zu halten, und duch eine liberale militairifhe Diplomatie, die fpanis 
fhen Heerführer Morillo und Bullefteros, fo wie die Feſtungsbefehls⸗ 
haber zum Capituliren zu bewegen, und die Mitglieder der Cortes uns 
ter fich zu entzweien, Elug durchgeführt, und den Bielpunft des ſechs⸗ 
monatlichen Feldzugs, die Untertverfung von Gadir, glüdlid) erreicht. — 
1826 kam ©. von Gonftantinopel mit Urlaub nad Paris, um in dem 
Ouvrard'ſchen Proceffe, der die Lieferungscontracte für das frunzöf. 
Heer in Spanien betraf, fi) vor dem Pairsgerichtshofe zu verante 
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worten. SFreigefprochen, Eehrte er im Aug. 1829 nach Gonftanting: 
pel zuruͤck. — General ©. ift einer der unterrichtetften franz. Offiziere, 
und man hat von ihm eine Gefchichte der neueren Kriege zu privarten. 

Guillotine ift eine zum Hinrichter der Verbrecher beſtimmte 
Köpfmafchine. Auf einem Geräfte anfgefteltt, dient die untere ho— 
rizontale Hälfte zur Britfche, auf welche man den gebundenen Ver: 
brecher unter das Beil fhiebt. Die obere, auf der intern fenkrecht 
ftehende Hälfte dient zum Aufziehen des Richtbeils. Diefes, mit ei— 
ner fchrägen Schneide, ift an einem in Salzen oder Fugen laufenden 
Klotz befeftigt, und wird mit dieſem ducch einen oben befeftigten Strid 
in die Höhe gezogen, von der e8 herabfallend dem unten Kiegenden den 
Kopf vom Rumpfe trennt. Die G. bietet unter allen Arten der 
Hinrichtung die größte Sicherheit dar, indem der Schnitt des Beiles 
niemals fehlt, fo daß auf ihr Fein Ungludlicher gemurtert werden Fann. 
Sie verdankt ihren Namen, aber weder die Erfindung noch die Aus— 
bildung, dem berühmten Arzte Guillotin, welcher 1738 zu Saintes in 
Frankreich geboren, und am %. Mai 1814 zu Paris geftorben ift. 
Die Art, Menfchen hinzurichten, wie eg mit der G. geſchieht, ift ſchon 
alt; man behauptet fogar, die Erfindung fey im Oriente, und nament= 
lich in Perfien gemacht worden. Ein Zeugniß früheren Gebrauches 
einer folchen Köpfmafchine haben wir in der Hinrichtung des legten 
Sproffen der fchwäbifchen Kaifer, Conradin, welchen der gefuͤhlloſe 
Karl von Anjou, fammt feinem Freunde Friedrich von Baden, auf 
dem Marktplage in Neapel am 25. Octbr. 1269 auf ſolche Weife 
enthaupten ließ. Auch in andern Ländern Eutopa’s Funnte man die 
Mafchine, zog aber überall da8 Schwert u. den Strang vor; ja man 
veradhtete fie, und nannte fie wälfche Falle. Guillotin, der im 
Jahre 1789 in die Nationalverfammlung gewählt wurde, mußte im 
Dezember def. 3. einen. Bericht fiber das peinliche Geſetzbuch abflatten. 
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Hierin that der. Menfchenfreundliche- den Vorfchlag, ſtatt des marters 
. “vollen Todes durch den Strang, die Hinrichtung durch oben bezeichs 
nete Mafchine zu beftimmen.: Der Vorfchlag wurde fpäter angenom= - 
men,.und die Maſchine erhielt den Namen Guillotine. Den Bluts 
menſchen der Revoluͤtion war ſie ein willkommenes Werkzeug der Ty⸗ 
rannei; von ihnen wurde fie auf das Schaͤndlichſte mißbraucht. Daher 
das Vorurtheil gegen ſie, das noch an manchen Orten herrſcht. Die 
erſte Hinrichtung in Paris mit der ©. wurde 1792 am 26. April vor⸗ 
genommen. Und noch in diefem Jahrhundert hat man behauptet, 
Guillotin's Kopf fey felbft von derſelben gefallen. Die Zeit hat den 
Namen des würdigen Mannes von jenen gehäffigen Verlaͤumdungen 
gereinigt, mit denen er von Menſchen befubelt wurde, die ihrer Zeit 
alles Sranzöfifche verrvünfchten. Nach der Ruͤckkehr der Bourbonen 
wurde die ©. in Frankreich außer Gebrauch gefegt, weil fi) an fie das 
Andenken an die Hinrichtung Ludwigs XVI. anfnüpft. Man ge: 
braucht jegt nur noch) die bewegliche G., wie man fie in ‚den ehemals 
franzöfifhen Aheinprovinzen beibehalten hat. 
Guinea, 40,009 AM. große Landfchaft mit 10 Mitt. Em. 
im weftlichen Afrika, befteht aus. 2 Theilen: 1) Nieder-Guinen, 
vom Vorgebirge Lopez Gonfalva, bie zum Vorgebirge Negro, 210 Mt. 
lang, hat folgende eänbertheile: Loango; Kakongo, Kongo, Angola, 
Matamba, an und Jago-Kakondo. 2) Ober-Guinea, 
. das eigentliche G ., erſtreckt fi) vom Sierra=Leonafluß bis an das 
Vorgebhirge Lopez, ift LOO MI. lang, 130 ME. breit. Es enthält 3 
Landſtriche: die Sierra-Leonakuͤſte, Malaghetta- oder. Pfefferküfte, 
Bahn: oder Eifenbeinküfte, Goldkuͤſte und die Sklavenkuͤſte. Die 
Europäer haben an den Küften Niederlaffungen oder Eleine Forts, 


Guinea:Snfeln Linien⸗Inſeln, Aequator⸗-Inſeln), Gruppe 


von 4 Inſeln im atlantiſchen Meere, im Meerbuſen Guinea, zwiſchen 
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Formoſo und Cap Lopez, unter dem Aequator, von 1° 30' ©. Br.” 
bis 30 II N. Br. - Diefe Inſeln: ©. Thomas, do Principe, die 
Prinzeninfel Annabon und Fernando del Pao, von denen bie drei letz⸗ 
ten Spanien, die erfte aber den Portugiefen gehört, find 16 AM. 
groß, gebirgig aber fruchtbar; 21,000 Ew., Europäer, Mulatten und 
- Meger. Ausfuhr: Zuder, Baumtoolke, etwas Indigo, Kolanuͤſſe, 
baumwollene Zeuge. 

Guinee, eine engliſche Goldmuͤnze einundzwanzig engl. Schil⸗ 
ling enthaltend, über 7 Thlr. Conv.-Geld.. Die erſten dieſer Muͤn— 
zen wurden unter Karl II. ads dem Golde "geprägt, welches die Eng⸗ 
‚länder aus Guinea holten; daher der Name. 

Guiscard (Robert), Herzog von Apulien und Galabtien, geb. 
um 1015, war ein Sohn Tankreds von Hauteville aus zweiter Ehe. 
Hauteville hatte eine Menge Söhne, und feine Beſitzungen in der 


Normandie waren nur klein. Dies veranlaßte feine drei älteften . 


‚Söhne, Wilhem den Eifenarm, Dagobert und Humphrey, ſich nach 
Italien zu wenden und ihre Dienfte den dortigen, in fleten Kriegen 
begriffenen Fürften anzubieten. Gluͤck, Much u. Lift verhalfen Wil 
helm Eifenarm, der die Schwäche ber ital. Fuͤrſten trefflicdy zu benugen 
verſtand, zum Beſitz von Apulien, und Robert Guiscard, heranmwach: 
fend in ieſer Zeit, brannte vor Begierde, das glaͤnzende Loos ß Bruͤ⸗ 
der in Italien zu theilen. Ein Haͤuflein Abenteurer fand ſich in jener 
zu allen abenteurlichen Unternehmungen aufgelegten Zeit bald, das in 
Hoffnung auf reihe Beute bereit war, ihm zu folgen, und’ Robert, 
dem nicht weniger Muth einwohnte wie feinen Brüdern, zeichnete ſich 
nun bald in einer Menge von Gefechten fo aus, daß die von feinen 
Thaten begeifterten Krieger ihn nach f. Bruders Humphrey Tode ein- 
ſtimmig zum Grafen von Apulien ausriefen; eine Wuͤrde, welche ©. 
auch Eein N trug obfehon Humphrey's Kinder das 
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duch in ihren Rechten gekraͤnkt wurden. - Nun eroberte er auch Ca⸗ 
labrien, in deffen Befig ihn Papft Nicolas Il. befiätigte, dee ihn nicht 
lange vorher, wegen f. vielfachen Gewaltthätigkeiten, in den Bann 
gethan hatte. . Aus Dankbarkeit machte Robert ſich verbindlich, dem 
römifchen Stuhle jaͤhrlich einen Tribut zu entrichten; von daher ſchreibt 
ſich das bis in unſere Zeiten beſtandene Lehnrecht des paͤpſtlichen Ho⸗ 
-fes über Neapel. Sn Apulien ſelbſt herrſchte ©. mit großer Willkuͤr. 
» Dies Land hatte bis auf ihm noch mehrere Privilegien und eine Art 
Verfaſſung gehabt; kaum war er aber am Ruder, ſo vernichtete er dies 
Alles, und da natuͤrlich hieruͤber unter dem Adel — denn dieſer hatte 
damals allein Rechte — Mißvergnuͤgen u. Verſchwoͤrungen entſtanden, 
fo beftrafte Robert Mehrere mit dem Tode u. unterwarf die Andern. 
Segt dachte er auch darauf, Sicilien zu erobern, deffen Beſitz ihm ver 
Papſt im voraus zugefagt hatte. Er fandte deswegen den jüngften f. 
Brüder, Roger, deffen Tapferkeit fich bereits in manchem Kampfe bes" 
währt hatte, an der Spitze von nur 300 entfchloffenen Kriegern nad) 
diefer Infel, und wirklich nahm auch Roger 1060 Meffina mit diefer 
. tleinen Schaar ein. Im folg. J. ſchlugen die beiden Bruͤder vereint, die Sa— 
razenen in der Ebene von Enna; die Zwiſtigkeiten jedoch, welche unter ben Sie— 
gern ausbrachen, vernichteten einen Theil ber Folgen dieſes Sieges. G. hatte 
nämlid) f. Bruder die Hälfte von Calabrien verſprochen, falls ihm der Zug nach 
Sicilien gelaͤnge; jetzt wollte er ihm indeß nur ein paar Staͤdte geben, und da 
Roger hierüber unzufrieden war, fo beichloß Robert, ben Bruder fellnehmen zu 
laſſen. Die Anhänger Rogers kamen ihm aber zuvor; Robert wurbe ſelbſt ges. 
fangen und Roger war fo edelmüthig, dieſen Vortheil nit zu benugen. Died 
bradite G. zur Befinnung ; er verföhnte fidy mit bem Bruder und gab ihm bad 
Verſprochene. Roger eroberte nun faft die ganze Snfel u. wurde erfier Graf von 
Gicilien. G. belagerte unterbeffen die in Unteritalien noch in den Händen ber 
Sarazenen fi) befindenden Städte, bie fih zum heil ungemein lange hielten, 
wie 3. B. Salerno u. Bari, vor welchem Testeren Orte G. 4 3. lang lag u. aller 
Unbill der Witterung u. den Gefahren des Kriegs in einer Laubhütte, die er fi 
an den Wällen diefer Stadt Hatte erbauen laffen, frogte. So gelang ed ihm 
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menzubringen, u. er würde f. fiegreichen Bahnen nod) weiter haben flattern laſſen, 
wäre er nicht wegen eines Einfalle& in Benevento von Gregor VII. in den Bann 
gethan worden, was ihn nöthigte, f. Ehrgeiz u. f. Eroberungsſucht nach dieſer 
Seite hin Schranken zu fegen. Die Verlobung f. Tochter Helena wit Konftanz 
tin Dutas, dem Sohn und Erben von Michael VII, gab ihm fpäter Gelegenheit, 
fi in die wilden Hänbel des griech. Kaiſerreichs zu miſchen. Er rüftete eine anz 
fehnlidie Flotte aus, fandte f. Sohn Bohemund zur Eroberung von Gorfu und 
fchickte ſich ſelbſt an, Durazzo anzugreifen. Sturm und anftedende Krankheiten 
mochten aber died Unternehmen beinahe fcheitern. Alexis Komnenud, bamald 
Herrſcher von Conſtantinopel, nahete fi mit einem uͤberlezenen Deere: ed kam 
unter den Mauern von Durazzo zur Schlacht, in welcher ſich der Sieg erft auf bie 
Seite der Griechen nelgte; G''s unerfhütterliker Muth gab aber ber Sache 
einen anbern Ausſchlag. Er ſammelte die ſchon fliehenden Haufen der Seinen, 
führte fie von neuem in ben Kampf u. errang einen vollſtaͤndigen Triumph über 
ben ſechsmal ftärkern Feind. Qurazzo mußte ſich ergeben, Nobert drang in Epirus 
ein, naͤherte ſich Theſſalonich u. verſetzte die Hauptſtadt des Reichs in Schreden. 
Mitten auf dieſer Siegesbahn hemmte ihn aber die Nachricht, daß Kaifer Heinz 
rich IV. von Deutſchland in Italien eingerüdt fey. Er übergab Bohemund den 
Oberbefehl, u. eilte in bie Heimath zurüd, um Gregor VII,, der in ber Engels⸗ 
burg belagert ward, gegen die Deutſchen beizufichen, Heiarich IV. ward — 
Ruͤckzuge genoͤthigt, Gregor befreit und nach Salerno in Sicherheit gebracht. ©. 
eilte nun von neuem nad) Epirus, wo er bie Griechen wiederholentlich ſchlug, ſich 
mit Hülfe f. Flotte vieler Inſeln des Archipels bemädhtigte u. eben im Begriff 
ſtand, auf Eonftantinopel loszugehen, aldihn der Tod auf der Inſel Cephalonia 
8.17. Juli 1085, im 70 3. f. Alterö, von ber Welt abrief, Sein Hrer 350g fid) 
zurüc und ber griech. Kaiferthron war gerettet. G.’8 Leiche wurbe auf einer 
Galeere eingefchifft, bie bei Venuſa Schiffbruch litt, woſelbſt man dann die Ues 
berrefte bes Eriegevifchen Fuͤrſten in der Kirche zum heil. Geift zur Ruhe bradıte. 
Seine Söhne Bohemund und Roger theilten fih, nicht ohne Hader, in bie von 
ihrem Vater eroberten Ränder, fo daß der Erftere Zarent, der Andere Upulian 
befam. Robert Guiscard hinterließ den Ruhm, die Wiffenfhuaften befugt zu 
haben und in f. Privatverhältniffen flets achtungsmwerth gemefen zu feyn. Gein 
Ueußeres war Eriegerifcy und Eräftig; feine Tapferkeit unbegrenzt. Die hohe 


Schule von Salerno nennt ihn ihren Stifter. 


Ende des ſiebenundzwanzigſten Bändchens. 
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